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Vorwort 


Das Bild, das von der deutschen Jugend der Nachkriegszeit entworfen 
wird, ist nicht einheitlich. Statistiken über den Gesundheitszustand, Berichte 
über die psychische Entwicklung und die Beurteilung von Einzelschicksalen 
widersprechen sich. So entstand das Bedürfnis, an einer größeren Gruppe von 
Kindern eine repräsentative Darstellung dieser Jugend zu bekommen. Dabei 
sollte nicht nur von einem einzelnen Gesichtspunkt, also etwa dem kinder- 
ärztlichen, konstitutionsmedizinischen, soziologischen oder psychologischen aus- 
gegangen werden, sondern alle diese Gesichtspunkte sollten vereinigt werden 
und ein Gesamtbild von der Persönlichkeit des Kindes ergeben. Die weitere 
Beobachtung dieser Kinder über mehrere Jahre hinweg sollte es dann ermög- 
lichen, endgültige Folgerungen aus dem gesammelten Bilde möglichst vieler 
Einzelentwicklungen zu ziehen. 


Ärzte, Psychologen und Fürsorgerinnen haben sich zu diesem Zwecke in 
einer Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen zusammengefunden, die 
nach einem sorgfältig erwogenen und durchberatenen Plan und mit einer 
standardisierten Methode an sechs verschiedenen Orten der Bundesrepublik 
an dieser Aufgabe tätig ist. Es ist dies ein Versuch der Zusammenarbeit, 
wie er heute in der Wissenschaft über die Fakultäten hinweg nur selten 
gelingt. 


Die notwendigen Mittel wurden in großzügiger Weise aus dem Marshall- 
plan zur Verfügung gestellt. Die Verwaltung übernahm die Arbeitsgemein- 
schaft für Gesundheitswesen, Prof. Dr. Carl Coerper. Die wissenschaftliche 
Leitung übernahmen die drei Unterzeichneten. Es schlossen sich an die Ge- 
sundheitsämter der Städte Frankfurt/M. (Med.-Dir. Doz. Dr. O.Schmith), 
Stuttgart (Frau Med.-Dir. Dr. Schiller), Nürnberg (Med.-Dir. Dr. Kluth), 
Bonn (Obermed.-Rat Dr. Storp). Remscheid (Med.-Räte Dr. Rupprecht 
und Dr. Vosberg) und Grevenbroich (Med.-Rat Dr. Peretti). Den Dezer- 
nenten dieser Ämter, Herrn Stadtrat Prestel, Beigeordneten Schumm, 
Stadtrat Dr. Marx, Oberstadtdir. Dr. Langendörffer, Oberstadtdir. 
Dr. Braess und Oberkreisdirektor Dr. Gilka sei für ihre bereitwillige 
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Unterstützung unseres Vorhabens gedankt. Besonderer Dank gebührt auch den 
Herren Prof. Dr, Rothacker und Prof. Dr. Sander, die das Bonner 
Psychologische Institut mit allen seinen hervorragenden Einrichtungen für 
unsere Arbeiten weitgehend zur Verfügung stellten, sowie den Herren Präsi- 
denten des Bundesgesundheitsamtes und des Statistischen Bundesamtes Prof. 
Dr. Redeker und Dr. Fürst für die Hilfe bei den statistischen Arbeiten. 


Das vorliegende Buch berichtet zum erstenmal über unsere Arbeitsmethode 
und die Ergebnisse des ersten Untersuchungsjahres. Nur an einzelnen Stellen 
sind uns Hinweise auf die folgenden Jahre möglich. Der Charakter der Längs- 
schnittuntersuchung kommt also in diesem Buche noch nicht zum Ausdruck. 


Die Berechtigung, den vorliegenden Bericht unter dem Titel „Deutsche 
Nachkriegskinder“ vorzulegen, schöpfen wir aus einem glücklichen Zusammen- 
treffen der Bereitstellung der Mittel zum Ende des Jahres 1951 mit unserer 
Absicht, eine größere Anzahl von Schulanfängern und von Schulentlassenen 
zu erfassen. Dadurch befindet sich unter den Schulanfängern ein großer Pro- 
zentsatz von Kindern, die im Jahre 1945, d.h. im Jahre des Kriegsendes, 
geboren wurden und zugleich unter unseren Schulentlassenen ein großer Pro- 
zentsatz von Jugendlichen, die 1944 eingeschult wurden, also die erste Schul- 
zeit unter den besonderen Verhältnissen des Kriegsendes zubrachten. Gewiß 
wäre es wünschenswert, auch von den dazwischenliegenden Jahrgängen eine 
größere Anzahl von Kindern zu studieren. Aber damit wäre der Arbeitskreis 
zu weit gespannt worden. Die getroffene Auswahl von 500 Schulanfängern 
und 300 Schulentlassenen an jeder Arbeitsstelle ergab eine Zahl von 5000 
Kindern. Es hat sich erwiesen, daß damit die Grenze einer zusammenfassenden 
Untersuchungs- und Auswertungsarbeit etwa erreicht ist. Ein Stab von je 
sechs Ärzten, Psychologen und Fürsorgerinnen kann nicht mehr Kinder be- 
wältigen. Eine Vergrößerung des Stabes würde nicht nur an den Mitteln 
scheitern, sondern auch die einheitliche Methode gefährden. Wir glauben so- 
mit, in dem Widerstreit von Einheitlichkeit und Gründlichkeit einerseits und 
dem Bestreben nach einer ausreichenden Zahl den richtigen Mittelweg ge- 
funden zu haben. 


Der Umfang der Untersuchungen bringt es mit sich, daß außer dem eigent- 
lichen engeren Arbeitskreis, den wir am Ende dieses Buches besonders auf- 
geführt haben, der Dank an viele Förderer zu erstatten ist. Es seien genannt 
die Mitglieder des Ausschusses für die Verteilung der Forschungsmittel des 
Marshallplanes, darunter insbesondere die Abgeordneten Prof. Dr. Baade, 
Prof. Dr. Freudenberg und Oberdir. Dr. Dr. h. c. Pünder. Ferner 
Staatssekretär Bleek vom Bundesministerium des Innern und die Abtei- 
lungsleiter der Gesundheitsabteilung Prof. Dr. Redeker und Prof. Dr. Klose 
sowie der Fürsorgeabteilung, Ministerialdirektor Dr. Kitz. 
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Dank gebührt aber vor allem den Eltern und Kindern, die bereit waren, 
mitzuarbeiten und sich gern den notwendigen Untersuchungen zur Verfügung 
stellten. Man verstand sehr bald, daß den Kindern, den Eltern und Lehrern 
ein unmittelbarer Nutzen aus dieser eingehenden Beschäftigung mit einem 
Kinde entstand. So ist bei der nunmehrigen dritten Wiederholung der Unter- 
suchungen trotz des freiwilligen Charakters der Teilnahme nur ein Verlust 


von 10—15°/o eingetreten. 


Endlich gebührt auch unser besonderer Dank dem Georg Thieme Verlag, 
Stuttgart, und seinem Inhaber Herrn Dr. med. h.c.B. Hauff für seine groß- 
zügige Unterstützung bei der Gestaltung dieses Werkes. 


Wir sind uns der Problematik, der Lücken und Mängel unseres Versuches 
sehr wohl bewußt. Wenn wir trotzdem jetzt diese Ergebnisse veröffentlichen, 
so geschieht dies sowohl zu einer weiteren Klärung der Methode als auch als 
Aufmunterung zu Vergleichsuntersuchungen, die geeignet sind, das von uns 
gezeichnete Bild noch zu erweitern und zu vertiefen. Vor allem aber soll damit 
heute eine unmittelbare Anregung für den schulärztlichen Dienst und die 
psychologische Beurteilung von Schulkindern gegeben werden. Die Loslösung 
der Arbeit am Schulkinde aus der Schematisierung und die Förderung seiner 
Persönlichkeitsentwicklung bis zur Reife für Leben und Beruf ist das haupt- 


sächliche Anliegen unserer Arbeit. 


C. CoERPER W. Hasen H. Tuomae 
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I. TEIL 


Zweck und Methode 


der Kinderuntersuchungen 


Das Problem der Kinderbeurteilung 


W. Hasen, Bonn 


Zwischen der praktischen Tätigkeit des Schularztes und der wissenschaft- 
lichen Fundierung seiner Arbeit klafft seit langem eine Lücke. Jeder ältere | 
Schularzt ist dazu gekommen, bei der Untersuchung der Schulkinder viel 
weniger von der Erhebung klinischer Daten auszugehen als von der Betrach- 
tung des Kindes und von der Beurteilung des Kindes nach seiner Gestalt und 
den Schlußfolgerungen, die er aus einer solchen Betrachtung zieht. Es ist 
eigentlich erstaunlich, daß der Lehrer, der doch dauernd mit dem Kinde zu- 
sammen ist und der also sehr wohl in der Lage sein müßte, ein Kind nach 
seiner Verhaltensweise in der Schule zu beurteilen, trotzdem bereit ist, dem 
Arzt gelegentlich einer kurzdauernden Untersuchung ein entscheidendes 
Urteil über die Persönlichkeit des Kindes zuzugestehen. Denn jedes schulärzt- 
liche Urteil erstreckt sich ja tatsächlich nicht nur auf einen körperlichen 
Befund, sondern es versucht, irgendwie über die gesamte Person des Kindes, 
die vor ihm steht, etwas auszusagen! Dabei zeigt sich sehr bald das Bedürfnis, 
das ärztliche Urteil zu ergänzen durch Angaben über das seelische Verhalten 
des Kindes. Schon das seelische Verhalten bei der Untersuchung selbst gibt 
Veranlassung, sich zu fragen, inwieweit körperliche Zustände mit seelischen 
Zuständen bei dem Kinde zusammenhängen. Dazu kommt dann die Auskunft 
des Lehrers, die, leider gewohnt stets zu werten, unbefriedigend in der Beurtei- 
lung zu sein pflegt. 

Die Aussage, die der Arzt über das Kind macht, bringt zunächst einmal die 
Feststellung körperlicher Fehler und Krankheiten. Da das Schulkindalter 
mit Ausnahme der Infektionskrankheiten von Krankheiten fast frei zu sein 
pflegt, spielt die Krankheitsfeststellung heute nur eine geringe Rolle im schul- 
ärztlichen Dienst. Die Zeiten, in denen bei der Schuluntersuchung tuberkulose- 
kranke Kinder mit schwereren Prozessen gefunden wurden, sind glücklicher- 
weise vorüber. Die Methode der Schirmbilduntersuchung, die regelmäßige 
Nachprüfung der Tuberkulinempfindlichkeit geben uns die Möglichkeit, hier 
schon die ersten Anfänge aufzufinden. Schwieriger ist es mit. der Beurteilung 
von Herzkrankheiten. Wir wissen heute, daß die Erkrankungen des Kreislauf- 
systems ihre ersten Anfänge schon recht früh nehmen, und daß die Neigung, 
auf Infektionen verschiedener Art mit Kreislauferkrankungen, insbesondere 
Herzerkrankungen, zu antworten, schon im jugendlichen Alter begründet wird. 
Handelt es sich hier nun um eine Erbanlage oder handelt es sich um die 
Folgen von Entwicklungsschäden? 

Damit sind wir schon mitten im Problem. Die statische Beurteilung eines 
Zustandes beim Kinde wird immer unbefriedigend bleiben. Ein Kind ent- 
wickelt sich. Ein Kind macht im Mutterleib die Entwicklung von der Eizelle 
bis zum Neugeborenen durch. Und die Wandlungen, die es von dem Neu- 
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geborenen bis zum reifen Menschen durchmacht, sind so bedeutungsvoll, daß 
jede Beurteilung eines jungen Menschen in dieser Zeitspanne auf die Ein- 
beziehung früherer Phasen seiner Entwicklung nicht verzichten kann. Es ist 
also nicht eine statische Diagnose zu stellen, sondern auch eine Entwicklungs- 
diagnose. Und man kann schließlich diese Entwicklungsdiagnose niemals rein 
körperlich stellen, sondern wird dabei auch die Verhaltensweisen und 
Reaktionsformen des Kindes auf seelischem Gebiete mit berücksichtigen müs- 
sen. Während die Entwicklungsgesetze für das Neugeborene und den Säugling 
ziemlich gleich geartet sind und es uns erlaubt ist, von einem Normalgewicht zu 
reden, von einem normalen Längenzuwachs und von einzelnen Entwicklungs- 
etappen zu bestimmten Zeitpunkten, so ändert sich dies mit dem Fortschreiten 
der Entwicklung vom Geburtszeitraum an. Je weiter sich das Kind vom Tage 
der Geburt entfernt, um so mehr differenziert es sich. Die Entwicklung verläuft 
nicht gleichmäßig. Sie ist zeitweise beschleunigt, dann verlangsamt. Die 
Gesamtreife des Körpers wird von den einzelnen Individuen zu verschiedenen 
Zeitpunkten erreicht. Es ist von größter Bedeutung für das Schicksal, zu wissen, 
ob diese Entwicklung für das einzelne Kind anlagengerecht ist oder ob es sich 
um Störungen in der Entwicklung handelt. 

Diese schwierigeren Aufgaben der schulärztlichen Begutachtung hat jeder 
ältere erfahrene Schularzt für seine Person zu lösen versucht dadurch, daß er 
seine allgemeinen Erfahrungen sammelte. Teils bewußt, teils intuitiv bildete 
er aus diesen Erfahrungen ein Bild, das ihm erlaubte, Prognosen zu stellen. 
Prognosen sind in der Medizin immer ein schwieriges Kapitel. Bei der Behand- 
lung von Krankheiten pflegen sich die Ärzte zu hüten, diese auszusprechen, 
wenn auch jeder sich sein prognostisches Bild von der Erkrankung bildet. In 
der schulärztlichen Arbeit ist es aber notwendig, solche Prognosen zu stellen 
und auch auszusprechen. Denn von der vom Schularzt gestellten Prognose hängt 
es ab, wie wir den Eltern und Lehrern empfehlen müssen, weiterhin für das 
Kind Sorge zu tragen. Soll eine solche Prognosestellung nicht auf der reinen 
Phantasie beruhen, soll sie nicht nur Zusammentragen intuitiver Erlebnisse 
sein, so muß eine genaue wissenschaftliche Untersuchung der Entwicklungs- 
gesetze des Kindes vorangehen. 

Die historische Entwicklung der Beschäftigung mit dem Wachstum des 
Kindes zeigt ein Fortschreiten von Feststellungen über Körpermaße zur Schil- 
derung des Konstitutionstypus und zur Einbeziehung von Persönlichkeits- 
schilderungen von Kindern. Die vonMartin methodisch entwickelte Wissen- 
schaft der Anthropologie, exakter vielleicht Anthropometrie genannt, wurde 
zuerst in den schulärztlichen Bereich übertragen. Schon 1903 beschäftigt sich 
Reuter in Pommern mit Kindermessungen. Camerer und Pirquet 
entwickeln auf Grund individueller Entwicklungsbeobachtungen Normalwerte 
und ein darauf aufgebautes Ernährungssystem. Ihnen folgt 1905 Nanke, 
der versucht, Beziehungen zwischen der Körperentwicklung und dem Gesund- 
heitszustand der Kinder herzustellen. Die Arbeiten dieser Zeit stehen zum 
großen Teil unter dem Eindruck der künstlerischen Darstellung von Stratz 
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in seinem Werk „Der Körper des Kindes“ 1904. Die Periodizität des Wachs- 
tums wird zum Problem. Weissenberg und Friedenthal versuchen 
Gesetze für das Wachstum des Menschen aufzustellen. Dadurch, daß Frie- 
denthal den Vergleich mit dem Tierreich zieht, kommt er zu bedeutenden 
Ergebnissen. Er zeigt, daß die Tiere mit der größten Gehirnentwicklung am 
längsten leben und die größte Lebensarbeit leisten. Die Verlängerung der 
Eintwicklungsdauer beim Menschen, das Hinauszögern der Pubertät, ist die 
Voraussetzung für seine Höherentwicklung. Auch die Zunahme der Körper- 
größe durch die Domestikation wird von Friedenthalals ein allgemeines 
Gesetz entdeckt. Mag an seinen Ausführungen noch so viel spekulativ sein und 
sind wir heute von einer mathematischen Festlegung von Wachstumsgesetzen 
entfernter denn je, so kann die große Bedeutung der Friedenthalschen Aus- 
führungen für die weitere Entwicklung unserer Lehre vom Wachstum nicht 
unterschätzt werden. 

Sowohl Neurath bei seinen Untersuchungen über Geschlechtsreife und 
Körperwachstum als auch Rautmann mit den Untersuchungen über die 
Norm sind von ihm weitgehend beeinflußt. Rautmann wirft ein Problem 
auf, das in der nächsten Zeit immer wichtiger wird. Gibt es überhaupt eine 
Norm in dem Sinne, daß man an einen Menschen in einer bestimmten Ent- 
wicklungsstufe einen bestimmten Maßstab anlegen kann? Jede Untersuchung, 
die sich auf dieses Gebiet erstreckt, muß dazu führen, festzustellen, daß es das 
sog. Normalkind nicht gibt. Das Problem spitzt sich für den Schularzt darauf 
zu, mehrere Normen nebeneinander zu stellen, d.h. den Habitus des Kindes 
in verschiedene Typen aufzugliedern. Dafür standen zunächst einmal die 
alten Sigaudschen Typen zur Verfügung, der Typus Digestivus, der Typus 
Muscularis, der Typus Cerebralis und der Typus Respiratorius. Die Beschäfti- 
gung mit diesen Typen charakterisiert die schulärztlichen Publikationen der 
Zeit um 1920. Am ausführlichsten hat sich darum Coerper bemüht in 
seiner Arbeit über die Habitusformen des Schulalters, die im Jahre 1922 
erschien. In einer Reihe von Arbeiten hat er in den späteren Jahren die Dis- 
kussion dieser Typenlehre fortgesetzt. Um die gleiche Zeit beschäftigt sich in 
München Kaup mit Körpermessungen. Er entwickelt einen Index, der das 
Körpergewicht zu dem Quadrat der Körpergröße in Beziehung setzt. Schon 
Quetelet hatte um 1870 neben dem Zentimetergewicht diese Relation 
webracht, aber wieder verlassen. Doch bewies Kaup den Wert dieses nun 
nach ihm benannten Indexes und löste den älteren Rohr er schen Index, wel- 
cher eine ähnliche Beziehung zwischen dem Körpergewicht und dem Kubus der 
Länge aufgestellt hatte, ab. Von größter Bedeutung wird die Arbeit Kaups 
auf dem Gebiete der Jugendlichen. Erstmalig im Jahre 1922 veröffentlichte 
Angaben ergänzt er im Jahre 1930 in der Zusammenarbeit mit Fürst in 
einem Werk über Körperverfassung und Leistungskraft Jugendlicher, das 
heute noch von Bedeutung ist. Schon bei dieser Arbeit stellt sich heraus, daß 
man über diese Jugendlichen nichts aussagen kann, wenn man sich nicht auch 
imit ihrer psychischen Entwicklung beschäftigt. Vor allem Fürst hat sich 
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dieser Arbeit weiterhin angenommen. Inzwischen beschäftigt sih Stettner 
mit der Bedeutung exogener Wachstumseinflüsse, und Roeßle und Bö- 
ning stellen in ihrem Werk über das Wachstum des Schulkindes die Ergeb- 
nisse der bisherigen Untersuchungen im Jahre 1924 zusammen. 

Nun befruchtet diese ganze Erörterung Kretschmer mit seinem Werke 
„Körperbau und Charakter“ im Jahre 1928 auf das nachhaltigste. Wenn sich 
auch sein erster Wurf nicht mit Kindern, sondern mit Erwachsenen beschäftigt, 
so ist seine Betrachtungsweise doch allen Schulärzten in der damaligen Zeit ein 
wesentlicher Fortschritt und eine große Hilfe in ihrer praktischen Arbeit gewor- 
den. Vieles an der Kretschmerschen Konzeption ist inzwischen kritisch 
beleuchtet worden. Manche Dinge haben sich als wesentlich komplizierter 
entpuppt, als sie im ersten Anfang zu sein schienen. Unvermindert bleibt das 
große Verdienst, einen neuen Gesichtspunkt in die Betrachtung körperlich- 
seelischer Zusammenhänge beim Menschen gebracht zu haben, und die Bereit- 
willigkeit, mit der diese Gedankengänge aufgenommen wurden, beweist, daß 
Kretschmers Darlegungen im Goetheschen Sinne wahr sind, weil sie 
fruchtbar waren. Die von Kretschmer auf dem Gebiete der Psychiatrie, 
insbesondere in der Lehre von den Psychosen, unternommene Zusammen- 
führung körperlicher und seelischer Erscheinungen wird zu’gleicher Zeit von 
den Gebrüdern Jaensch, Walter und Erich, auf der nüchternen Basis der 
Stoffwechseluntersuchungen und der psychologischen Testuntersuchung ver- 
sucht. Die Beobachtung der Kapillaren als Erscheinungsform des Konstitu- 
tionstypus spielt dabei eine besondere Rolle. Der allzu frühe Tod von 
W. Jaensch hat diesen Forschungszweig etwas verkümmern lassen. Er 
wird einer weiteren Beachtung bedürfen. 

Mit der Kretschmerschen Typenlehre auf dem Gebiete des Kindes- 
wachstums setzte sich nun Coerper in einer Reihe von Publikationen aus- 
einander. Und auch Schlesinger, der im Jahre 1926 auf Grund außer- 
ordentlich sorgfältiger, stets von ihm selbst vorgenommener Messungen eine 
ausführliche Darstellung über das Wachstum des Kindes gegeben hatte, 
bestätigt das Vorhandensein verschiedener Typen unter den Schulkindern. Er 
weist darauf hin, daß bei den Kindern jedenfalls die muskuläre Mittelgruppe 
die große Mehrzahl repräsentiert, während die schlanken Leptosomen und 
die breiten Eurysomen sich erst später abspalten. Schlesinger glaubt 
also an einen Habituswechsel im Kindesalter. Untersuchungen von Rainer 
bestätigen das Überwiegen muskulärer Typen. Er unterscheidet noch den 
zerebralen und respiratorischen Typ bei den Schlankwüchsigen, und diese 
Unterscheidung wird auch in Zukunft ein wichtiges Problem bei der Beurtei- 
lung schlankwüchsiger Menschen bleiben. Krasusky bestätigt an russischen 
Kindern das Vorhandensein verschiedener Konstitutionstypen. Allerdings 
kommt er in Übereinstimmung mit Arjamos für Rußland zu einem Über- 
wiegen der schlankwüchsigen Formen. Die Differenzen zwischen den beiden 
Untersuchern lassen vermuten, daß es sich dabei um Beurteilungsdifferenzen 
handelt. A. glaubt, in etwa drei Viertel der Fälle eine Übereinstimmung 
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des körperlichen Wachstums und der seelischen Funktionen feststellen zu 
können. Was wir bis dahin über die Entwicklung des Typus und der 
Konstitution des Menschen, insbesondere über die Wachstumsvorgänge, wissen, 
faßt Brandt 1929 in einer umfassenden Darstellung zusammen. Dabei stellt 
sich ein Problem heraus: Inwiefern stimmt das Entwicklungsalter mit dem 
Lebensalter nach Jahren überein? Für die Beurteilung der Leistungen im 
Turnen z. B. wäre es wichtig, ob man die Leistungsstufen nicht nur nach Alter, 
sondern auch nach Größe und Gewicht der Kinder berechnen muß, und 
Schiötz hat dafür eine Formel ausgearbeitet. Kornfeld hat als erster 
1936 darauf hingewiesen, daß aus der Ossifikation der Handwurzelknochen 
Schlüsse auf den tatsächlichen Entwicklungszustand möglich sind. Alle diese 
Untersuchungen benutzen ein Material, das aus Querschnittsuntersuchungen 
der verschiedenen Jahrgänge der Kinder stammt. Erstmalig 1930 weist 
Rosenstern darauf hin, daß fortlaufende Aufnahmen von Kindern in der 
Verfolgung des einzelnen Kindes über längere Abschnitte hinweg einen neuen 
Weg für die Beurteilung des Wachstums und Entwicklung eines Kindes zeigen 
werden. Um die gleiche Zeit bringt die Psychologie neue Einblicke in die 
Entwicklung von Kindern. Das Tagebuch eines Kindes von Scupin und die 
Untersuchungen von Karl und Charlotte Bühler zeigen uns, wie die Per- 
sönlichkeitsentwicklung eines Kindes in Stufen fortschreitet und bestimmten 
Gesetzen folgt, die nicht einfach am Verlauf des Jahres abgemessen werden 
können. Diese Wiener Schule, zu der auch Hildegard Hetzer zu rechnen ist, 
hat in ihrer Verbindung von Testuntersuchungen mit Beobachtungen einen Weg 
der Psychologie eröffnet, der sich sowohl von der Atomisierung der Persönlich- 
keit mit den Methoden der Experimentalpsychologie als auch von einer rein 
philosophisch deduzierenden Psychologie entfernt. Diese Schule hat am frühesten 
die Verbindung mit der ärztlichen Arbeit gefunden, während z.B. Sprangers 
Psychologie nur auf Teile des jugendlichen Alters Bezug nimmt und ohne einen 
wesentlichen Einfluß auf die Arbeit des Schularztes geblieben ist. 

Im Jahre 1930/1931 versuchte nun Hagen in Frankfurt eine Methodik für 
systematische Kinderuntersuchungen auszuarbeiten, welche unter Berücksich- 
tigung der drei Komponenten soziale Umwelt, körperliche Entwicklung und 
seelisches Verhalten einen Einblick in die Persönlichkeit des Kindes gestatten 
sollte. Während die Methoden der körperlichen Untersuchung dabei schon 
genauer differenziert wurden, beschränkte sich die Erhebung der sozialen 
Umwelt auf eine freie Schilderung durch die Fürsorgerin, und auch zu der 
Beurteilung des psychischen Verhaltens des Kindes wurde nur das Lehrerurteil 
und die Beobachtung des Arztes herangezogen. Leider mußten diese Unter- 
suchungen, die in ihrem Verlaufe sicher zur Entwicklung einer brauchbareren 
Methodik geführt hätten, im Jahre 1933 abgebrochen werden. Der National- 
sozialismus hatte kein Interesse mehr für diese Fragestellung. Für die Beurtei- 
lung der Konstitution und der Persönlichkeit des Kindes wurde von Hagen 
die Kretschmersche Typenlehre zugrunde gelegt. Dabei versuchte er, die 
Erkenntnisse der Psychoanalyse, die damals in den Arbeiten von Freud 
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und Adler vorlagen, in Kontakt mit den Ergebnissen der Kretschmerschen 
Untersuchungen zu bringen. Es ist bedauerlich, daß diese Berührung nicht 
weitergeführt werden konnte. Denn zur Zeit haben sich die Dinge so ent- 
wickelt, daß für die Persönlichkeitsbeurteilung in Deutschland im allgemeinen 
die Kretschmersche Lehre von den Temperamenten als förderlich betrachtet 
wird, während in den angelsächsischen Ländern die Psychoanalyse als Haupt- 
grundlage für die Beurteilung angesehen wird. Leider wird es dort über- 
wiegend noch abgelehnt, sich mit der Temperamentslehre auseinanderzusetzen, 
während Kretschmer die Ergebnisse der Tiefenpsychologie durchaus mit 
seinen Theorien in Verbindung zu bringen versucht. Auf die Notwendigkeit 
der Verbindung der verschiedenen Beurteilungsmethoden hat in der Folgezeit 
insbesondere Coerper wieder hingewiesen. Seine Arbeiten über die sozial- 
biologische Diagnose im Jahre 1937 führen schließlich 1942 zur Konstitutions- 
klinik. Nimmt man dazu die Veröffentlichungen von Eckehardt über die 
Körperanlagen des Kindes und von Fürst über die Methoden der konstitu- 
tionsbiologischen Diagnostik im Jahre 1935, so bedürfen vor allem noch die 
Arbeiten von Zeller über Wachstum und Reifung sowie über den Gestalt- 
wandel des Kindes beim Eintritt in das Schulalter und in die Pubertät der 
Erwähnung, um uns ein Bild über den Stand der deutschen Konstitutions- 
forschung bei Kindern vor dem Kriege zu verschaffen. Zeller hat in 
Zusammenarbeit mit Hetzer auch äußerst wichtige Hinweise gegeben für 
die psychologischen Beobachtungen, die bei den Untersuchungen des Jugend- 
arztes gemacht werden können. Hetzer hat dabei allerdings bedauert, daß 
die Zeit, die dem Schularzt zur Verfügung steht, keine Möglichkeit gibt, 
irgendwelche Testuntersuchungen einzubeziehen. Dazu kam damals in einer 
Zeit bester äußerlicher Bedingungen für das Heranwachsen der Jugend ein 
Problem, das sich schon früher angekündigt hatte. Weissenberg hatte 
schon auf das zunehmende Größenwachstum der Kinder hingewiesen und es 
als Domestikationserscheinung betrachtet. Normzahlen, die Schlesinger 
nach dem ersten Weltkriege entwickelt hatte, mußte er im Verlauf seiner 
weiteren Untersuchungen fortlaufend korrigieren. So wurde das Problem der 
Entwicklungsbeschleunigung der Jugend nicht nur für den Schularzt, sondern 
auch für den Kliniker wichtig. Bennholdt-Thomsen, de Rudder 
undSchmidt-Voigt haben sich ihm in den Jahren 1941 und 1942 gewidmet, 
ohne daß es bis jetzt zu ganz abschließenden Erkenntnissen gekommen ist. 
Damit dürfte die Entwicklung der Wissenschaft von der körperlichen und 
seelischen Konstitution des Kindes in Deutschland ungefähr charakterisiert sein. 

Etwa 1930 begann man auch in Amerika mit systematischen Untersuchungen 
über die Entwicklung der Persönlichkeit von Kindern. Diese Untersuchungen 
waren in den meisten Fällen nicht nur körperlich, sondern auch psychologisch 
ausgerichtet (vgl. Thomae S. 119). 

Die amerikanischen Forscher verzichteten zunächst auf die Verfolgung 
größerer Zahlen. Dagegen erstreckten sich die Forschungen auf lange Zeit- 
räume und heute liegen z. T. schon Lebensgeschichten mit allen Daten von 
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25 Jahren über einzelne Individuen vor. So aufschlußreich diese Arbeiten über 
eine Reihe psychologischer Probleme sind, und wenn sie auch in ähnlicher Weise 
wie die Arbeiten von Zeller Einblick in entscheidende Wachstumsphasen 
und Gestaltwandel gegeben haben, so geben sie uns doch keine Kritik der 
Normen, die bisher angenommen wurden und die aus Querschnittserhebungen 
in den verschiedenen Lebensjahren gewonnen waren, und sie erlauben es nicht, 
statistische Schlüsse über die Häufigkeit des Vorkommens bestimmter Erschei- 
nungen des Körperzustandes sowohl als auch des Enwicklungsganges zu ziehen. 
Was insbesondere Gesell über die Entwicklung des Kindes in einer aulser- 
ordentlich gründlichen Weise festgestellt hat, erstreckt sich in erster Linie auf 


das frühe Kindesalter, bei dem die gewisse Gleichförmigkeit der Bedingungen 


und der Entwicklungsfaktoren ja schon bekannt ist. Hier ist es tatsächlich 
möglich, nicht nur im Körperlichen, sondern auch im Psychischen Entwicklungs- 
normen aufzustellen und das Erreichen dieser Normen durch das einzelne Kind 
zu vergleichen. Sowie das Kind älter wird, muß sich diese Arbeitsmethode den 
gleichen Wegen zuwenden, die Zeller eingeschlagen hat, d.h. wir kommen 
zu einer beschreibenden Typologie des Kindes, deren größter Wert in der 
Beschreibung und nicht so schr im Messen und Urteilen liegt. 

In Deutschland hat Zeller inzwischen in seinem neuen Buch „Konstitution 
und Entwicklung“ eine abschließende, äußerst wertvolle Darstellung seiner 
Arbeit gegeben. Zeller sagt nun in der Einleitung seines Buches: „An 
Arbeiten, die an großen Serien individueller Entwicklungsverläufe mit zu- 
länglichen Methoden den Verlauf der Entwicklung in Kindheit und Jugend 
und ihre Gesetzmäßigkeit untersucht hätten, fehlt es gänzlich.“ Und später 
weist er darauf hin, daß es notwendig ist, ein und dasselbe Kind in möglichst 
regelmäßigen Intervallen von vielen Aspekten aus mit den gleichen zuläng- 
lichen Methoden zu untersuchen. „Will man dann Gesetzmäßigkeiten der Ent- 
wicklung auffinden und die ganze Breite der Spielarten erfassen, muß die Zahl 
der zu Untersuchenden so groß wie möglich sein. Und um die normale und 
natürliche Entwicklung zu sehen, muß das Material auslesefrei sein.“ Er hat 
damit die Bedingungen gekennzeichnet, welche notwendig sind, um ein um- 
fassendes Ergebnis auf dem Gebiete der Erforschung der kindlichen Entwick- 
lung zu erzielen. Der Anfang, der von Hagen in Frankfurt gemacht wurde, 
zielte auf eine größere Zahl von Kindern ab. Es waren 500 Schulkinder des 
I. Schuljahres ausgewählt, und zwar möglichst unter gleichmäßiger Berück- 
sichtigung aller Bevölkerungsschichten. Hagen war sich dabei im klaren, daß 
die Ergebnisse der ersten Jahre lediglich dazu dienen konnten, eine Kritik der 
Methode zu erreichen und daß es später, wenn sich die Methode bewähren 
sollte, notwendig wäre, daß andere Städte gleiche Untersuchungen in Angriff 
nähmen, um wenigstens ein einigermaßen gerechtes Bild über die Gesamtheit 


des deutschen Kindes zu bekommen. Die Situation hat sich inzwischen insofern | 


geändert, als die Zellerschen Arbeiten für die Beurteilung des Entwicklungs- 
zustandes des Kindes große und abschließende Ergebnisse gebracht haben. 
Zeller hat aber ein anderes Problem zwar nicht außer acht gelassen, aber um 
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der Sicherheit seiner Ergebnisse willen zunächst zurückgestellt, das ist die 
typologische Beurteilung des Kindes. 

Wir kommen noch einmal zurück auf die Bedeutung von Kretschmers 
„Körperbau und Charakter“. Jener erste Wurf eröffnete plötzlich die Möglich- 
keit einer neuen komplexen Betrachtungsweise der menschlichen Persönlichkeit, 
welche körperliche und seelische Eigenschaften mit berücksichtigte. Für den 
Schularzt war die Methode um so verlockender, als er ja von der Betrachtung 
der Gestalt des Menschen von jeher ausging. War es wirklich möglich, 
zuverlässig aus der Gestalt auf das seelische Verhalten zu schließen, und war 
dieser Schluß, den jeder Mensch, wenn er einem neuen Menschen begegnet, 
intuitiv tut, aus dem Zufälligen und Scharlatanhaften wissenschaftlich heraus- 
zuheben, so war ein großer Schritt getan. Gewiß kannten wir schon vor 
Kretschmer die Einteilung in bestimmte Körperbautypen. Aber da diese 
Typen nicht mit psychischen Eigenschaften verknüpft waren, waren sie nicht von 
großem und aktuellem Interesse. Nehmen wir die Sigaudschen Typen, so 
steht hinter ihnen unausgesprochen auch eine psychische Beurteilung. Insbeson- 
dere der Begriff des zerebralen T'ypus schien einen verlockenden Ausblick zu 
geben. Aber gerade dieser zerebrale Typus ist heute noch eine der umstrittensten 
Erscheinungen in der Typologie. Demgegenüber war die einfache Kretsch- 
mersche Teilung in die Breitwüchsigen und in die Schlankwüchsigen verlockend. 
Dazwischen der zunächst etwas unklare Formenkreis des Athleten. Im Verlaufe 
der Zeit erhielten diese Typen andere Gruppierungen. Sheldon in Amerika 
und Conrad in Deutschland haben darauf hingewiesen, daß zwischen 
der Entwicklung der Keimblätter und den Körperbautypen bestimmte Zusam- 
menhänge bestehen. Auch Schlegel hat auf diese neuere Entwicklung Ein- 
fluß genommen. Das von Kretschmer in die Debatte geworfene Problem 
ist also noch nicht abgeschlossen. Zwar liegt nunmehr die 20. Auflage von 
„Körperbau und Charakter“ vor und eine Fülle von Messungen und Ver- 
_ gleichen bestätigen zweifellos die Konzeption. Aber über den Gang der Ent- 
wicklung und die Herausbildung der Konstitutionstypen im Verlaufe der 
Lebensalter wissen wir noch sehr wenig. 

Fassen wir die historische Entwicklung zusammen, so ergibt sich heute 
folgende Aufgabe: Während wir in der Lage sind, sowohl körperlich-klinisch 
als auch psychologisch über ein Kind ein ausreichendes Urteil zu fällen, wäh- 
rend uns die Untersuchungen von Zeller erlauben, über die Entwicklungs- 
stufe eines Kindes etwas auszusagen, wissen wir noch nichts über den gesetz- 
mäßigen Entwicklungsgang verschiedener Konstitutionstypen von Kindern. 
Wir wissen noch nichts an größeren Untersuchungsreihen über den individuel- 
len Ablauf von Entwicklungsstörungen, wie sie z. B. Hunger und Krieg mit sich 
bringen. Wir wissen noch nichts darüber, inwieweit körperliche und seelische 
Entwicklungsvorgänge gleichzeitig ablaufen und inwieweit sie selbständig 
nebeneinander verlaufen. Insbesondere fehlt jedes größere statistische Ver- 
gleichsmaterial über die Anwendung der heute bekannten Methoden für die 
Beurteilung von Kindern in körperlicher und seelischer Hinsicht. 
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Man mag einwenden, daß dieses Defizit unseres theoretischen Wissens von 
geringer praktischer Bedeutung sei. Dem ist aber nicht so. Am Ende dieses 
Krieges wurde immer wieder gefragt, inwieweit denn nun die deutschen Kin- 
der durch den Krieg in ihrer Entwicklung beeinträchtigt worden sind, welche 
Schäden und Folgen für die Zukunft zu erwarten sind und in welchem Umfang 
diese Schäden und Folgen wieder ausgeglichen werden können. Tatsächlich 
waren wir nicht in der Lage, diese Fragen irgendwie befriedigend zu beant- 
worten. Die einfache Tatsache, daß ein Rückstand an Größe und Gewicht ein- 
getreten war, der dann offensichtlich zahlenmäßig wieder aufgeholt wurde, 
kann nicht befriedigen. Nicht einmal die umfangreichen Messungen und 
Wägungen, die aus der Zeit nach dem ersten Weltkrieg vorlagen und 
erlaubten, ein Urteil zu bilden, sind nach diesem Kriege, der das Gefüge der 
Heimat in viel schwererem Maße erschüttert hat, in gleicher Weise vorhanden. 
Auch eine zweite konkrete Frage, die gestellt wurde, konnte nicht beantwortet 
werden: In welchem Maße sind die Kinder bei dem Verlassen der Volksschulen 
tatsächlich geeignet, den Anforderungen eines modernen Berufslebens stand- 
zuhalten? Die starke Kraftanstrengung Deutschlands nach diesem Kriege hat 
auch an die Jugendlichen mehr Anforderungen gestellt als früher. Der Lehr- 
ling läuft heute nicht mehr ein, zwei, drei Jahre neben dem Betrieb her und 
ist mit Haushaltshilfe und Kinderhüten beschäftigt. Man läßt ihm also keine 
Zeit zur Nachreife. Er muß sofort körperlich und geistig voll einspringen. Alle 
diese Fragen praktischer Natur über die zweckmäßigen Maßnahmen für die 
Förderung der Entwicklung unserer Jugend und die Einordnung dieser Jugend 
in die Wirtschaft können ohne genaue wissenschaftliche Untersuchungen nicht 
beantwortet werden. Diese Erwägungen waren maßgebend, als der für die 
Verteilung von Forschungsmitteln aus Gegenwertsmitteln des Marshallplanes 
zuständige Ausschuß sich entschloß, eine große Summe für die Durchführung 
systematischer Untersuchungen körperlicher und seelischer Art bei Kindern 
und Jugendlichen für die Dauer von drei Jahren zur Verfügung zu stellen. 

Die Verantwortung, die wir für die Bewirtschaftung dieser Mittel über- 
nommen haben, ist groß. Was wir heute vorlegen, ist ein Rechenschaftsbericht 
über die erste Arbeitszeit. Er erstreckt sich auf die Methode und auf eine Reihe 
von Querschnittsergebnissen. 

Bei der Aufstellung unseres Arbeitsplanes gingen wir davon aus, daß es 
nicht möglich ist, sich diesmal wieder auf einen kleinen Versuch zu beschränken. 
Dazu ist zu viel Zeit verloren. Zudem war methodisch inzwischen einiges ge- 
schehen. Wir wollten also versuchen, im Rahmen der zur Verfügung stehenden 
Mittel an verschiedenen Stellen des westdeutschen Gebietes Arbeitsgemein- 
schaften zu schaffen, die sich mit der Untersuchung einer bestimmten Kinder- 
gruppe intensiv beschäftigen. Sechs Gesundheitsämter und deren Träger haben 
sich bereit erklärt, sich an der Arbeit zu beteiligen. Da mehrere Länder der 
Bundesrepublik beteiligt waren, konnte nur eine übergeordnete Stelle die 
Zusammenfassung in die Hand nehmen. Dafür hat sich die Arbeitsgemein- 
schaft für Gesundheitswesen (Prof. Dr. Coerper) bereit erklärt. 
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Wollen wir zahlenmäßig statistisch verwertbare Angaben erhalten, so ist es 
notwendig, eine bestimmte Anzahl von Kindern einheitlich in allen Unter- 
suchungszentren zu wählen, und zwar sowohl von den Schulanfängern als auch 
vom Schulentlassungsjahrgang. Eine Zahl von 500 Schulanfängern und von 
300 Entlassungsschülern erschien geeignet. Dabei gingen wir davon aus, daß 
im Laufe der Untersuchungen ein gewisser Prozentsatz Kinder verlorengehen 
würde, der jedoch nicht höher als insgesamt auf ein Fünftel ansteigen solle, 
so daß in jeder Untersuchungsstelle 400 Schulanfänger auch nach einem 
Abschluß von 10 Jahren zur Verfügung stehen würden. Bei den Schulentlas- 
senen wurde die Zahl kleiner gewählt, weil auf die Gruppe der höheren 
Schüler mit Absicht verzichtet wurde und an eine Verfolgung zunächst nur für 
drei Jahre gedacht ist. Die vorhandenen Mittel reichten dazu aus, um für jede 
Untersuchungsstelle einen Arzt und einen Psychologen zur Verfügung zu stellen, 
die nach den Grundsätzen der Deutschen Forschungsgemeinschaft einStipendium 
erhalten konnten. Die Mitarbeit der Fürsorgerinnen sollte nach Möglichkeit im 
Rahmen der Familienfürsorge erfolgen. Allerdings hat sich herausgestellt, daß 
dies zur Erzielung bester Zusammenarbeit nicht ausreicht. Es dürfte deshalb für 
die Zukunft notwendig sein, auch eine Fürsorgerin und eine nicht vollbeschäf- 
tigte Schreibhilfe den einzelnen Arbeitsgruppen zur Verfügung zu stellen. 

Bei der Aufstellung des Programms mußte nun überlegt werden, in wel- 
chem Umfange körperliche und psychologische Feststellungen möglich und 
zweckmäßig sind. Dabei zeigte sich, daß eine Beschränkung aus mehrfachen 
Gründen geboten ist. Für eine individuelle Verfolgung wäre vielleicht eine 
weit ausgebaute, krankengeschichtenähnliche Darstellung zweckmäßig gewesen. 
Da aber gleichzeitig auf die Gewinnung von breiten Ergebnissen abgezielt 
wurde und der Vergleich der Daten und die statistische Bearbeitung ein 
wesentlicher Teil des Programmes sind, war es notwendig, sich möglichst auf 
zahlenmäßig faßbare Methoden festzulegen. Das bringt allerdings die Gefahr 
mit sich, daß die lebendige Beschreibung des Kindes sowohl nach der körper- 
lichen als auch nach der seelischen Seite hin zu kurz kommt. Wir haben ver- 
sucht, mit unserer Arbeitsmethode, über die im folgenden in Einzelheiten 
berichtet werden soll, diese Schwierigkeit zu überbrücken. Zu allen Daten, die 
wir erhoben haben, gehört immer auch noch ein Gesamtbild, das über die 
Person des Kindes unter Zusammenfassung der Ergebnisse aller Beteiligten 
gegeben werden soll. So ergibt sich die Möglichkeit, zur Erläuterung statisti- 
scher Ergebnisse und zur Klärung überraschender Beziehungen von Zahlen 
untereinander immer wieder auf das einzelne Kind zurückzugreifen. 

Da bei der gewählten abgekürzten Methode insbesondere die psychologische 
Untersuchung nur kurz sein konnte, wurde außerdem in Aussicht genommen, 
eine bestimmte Zahl von Kindern, und zwar 10°/o, nach einer rein zufälligen 
Auswahl einer genaueren psychologischen Untersuchung zu unterziehen. In 
der Praxis hat sich herausgestellt, daß diese genauere psychologische Unter- 
suchung außerdem noch bei allen Kindern gemacht wurde, die irgendwie aus 
dem allgemeinen Rahmen herausfielen. 
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Wollte man zahlreiche Zahlenergebnisse bei insgesamt 4800 Kindern in 
bestimmte gegenseitige Relationen bringen, so war es nicht möglich, auf mo- 
derne statistische Methoden zu verzichten. Es war deshalb notwendig, das 
L.ochkartenverfahren heranzuzichen, und es läßt sich schon jetzt sagen, daß sich 
dieser Entschluß als außerordentlich fruchtbar erwiesen hat. Das Lochkarten- 
verfahren bietet allerdings keine unbegrenzten Möglichkeiten und die Ein- 
ordnung der Befunde in das Lochkartensystem ist manchmal schwierig. Immer, 
wenn man Prozesse der Biologie, die an sich durch fließende Übergänge 
charakterisiert sind, zahlenmäßig erfassen will, entstehen solche Schwierig- 
keiten. Um dabei vor Fehlern der Methode geschützt zu sein, haben wir uns 
des Rates des Bundesgesundheitsamtes (Dr. Meier) und des Statistischen 
Bundesamtes (Dr. Mikat) bedient. 

Unser Arbeitsprogramm stellt sich also folgendermaßen dar: 

An sechs Orten der Deutschen Bundesrepublik, und zwar inFrankfurt/ M., 
Stuttgart, Nürnberg,Bonn,Remscheid undGrevenbroich, 
wurden von einer Arbeitsgruppe, bestehend aus je einem Arzt, einem Psycho- 
logen, Fürsorgerinnen und Hilfskräften 500 Schulneulinge und 300 Schul- 
entlassene nach einheitlichen körperlichen und psychologischen Methoden 
untersucht. Die Ergebnisse dieser Untersuchungen wurden zunächst in jedem 
Falle durch ein ärztlich-psychologisches Gesamturteil ausgewertet, und es 
wurden die eventuellen Konsequenzen für die körperliche und seelische Be- 
treuung des Kindes gezogen. Es wurden aber auch die Daten systematisch 
zusammengetragen und nach dem Hollerithsystem verarbeitet, so daß — mit 
einigen Ausfällen — über das erste Jahr 1952 nunmehr die Grundlisten über 
4400 Kinder vorliegen, die über jedes Kind etwa 120 Einzelaussagen enthalten. 
Diese Aussagen können in drei Hollerithkarten mit je 80 Spalten so fest- 
gehalten werden, daß sie einzeln miteinander korreliert werden können. Über 
Einzelheiten der Ergebnisse wird im folgenden berichtet. 

Bei der Beurteilung dieses Berichtes bitten wir zu beachten, daß über das 
Gesamtziel der Untersuchungen, welches uns in Längsschnittbildern durch 
bestimmte Kinderpersönlichkeiten die Grundlagen der Entwicklung erkennen 
lassen sollen, aus dem Querschnittsergebnis des ersten Jahres noch nichts aus- 
zusagen ist. Die Rechtfertigung der erheblichen Mittel, die beansprucht 
werden, ist also aus diesem einen Bericht noch nicht gegeben. Es gehört ein 
großes Vertrauen dazu, solche Summen weiterhin zur Verfügung zu stellen 
in der sicheren Vorausschau, daß erst nach Abschluß von etwa 10 Jahren ein 
abschließendes Untersuchungsergebnis vorliegen kann. Dieses Vertrauen, das 
in Amerika an einzelnen Stellen nun über lange Jahre gegeben wurde und das 
dazu geführt hat, daß eine ganze Reihe von Instituten zur Untersuchung der 
kindlichen Entwicklung dort bestehen, hoffen wir auch für Deutschland zu 
erwirken. Was wir heute zu Beweis stellen, ist die nach den Erfahrungen der 
ersten beiden Jahre wohl unumstrittene Tatsache, daß der von uns einge- 
schlagene Weg zu Ergebnissen führen kann, daß er fruchtbar ist, daß die 
Methodik im großen und ganzen zweckmäßig erscheint und daß wir also in 
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der Lage sind, auch für die Zukunft das mit der Überlassung der Mittel des 
Marshallplans auf Treu und Glauben geschenkte Vertrauen weiterhin zu recht- 
fertigen. 


Zu unserer Arbeitsmethode 


Bei der Aufstellung des methodischen Planes unserer Untersuchungen waren wir 
uns darüber im klaren, daß die drei großen Komplexe 

1. die Umwelt im weitesten Sinne und die Einbeziehung der Familie und deren 

sozialer Lage, 

2. die körperlichen Untersuchungsbefunde und 

3. die psychologischen Untersuchungsbefunde 
in möglichst enge Beziehung zueinander gebracht werden sollten. Es war deshalb 
notwendig, daß die Bearbeiter der drei Komplexe in einem dauernden persönlichen 
Mitarbeiterverhältnis stehen. Am besten werden die Untersuchungen in einem Ar- 
beitsgang hintereinander vorgenommen. Das bedeutet die Notwendigkeit, den Zeit- 
aufwand, der für die körperliche Untersuchung und für die psychologische Unter- 
suchung des Kindes benötigt wird, einigermaßen aufeinander abzustimmen. Die 
größte Schwierigkeit machte dabei die Tatsache, daß die psychologischen Untersuchun- 
gen eine relativ lange Zeit in Anspruch nehmen und daß die Kinder dabei in keiner 
Weise gehemmt oder angetrieben werden dürfen, weil sonst falsche Ergebnisse 
unvermeidlich sind. Damit tauchte die Frage auf, ob es überhaupt möglich ist, psycho- 
logische Untersuchungen in zeitlichem Zusammenhang mit den körperlichen Unter- 
suchungen zu erledigen. Bei den parallelen Untersuchungen des Auslandes war es 
im allgemeinen so, daß die psychologische Untersuchung einen sehr viel längeren 
Zeitraum in Anspruch nahm als die körperliche Untersuchung und daß die körperliche 
Untersuchung überhaupt bei der Gesamtbeurteilung des Kindes einen relativ kleinen 
Raum beanspruchte. Andere Stellen wieder, insbesondere in Amerika, beschränkten 
sich auf rein körperliche Untersuchungen. Alle diese Schwierigkeiten mußten wir ver- 
suchen zu vermeiden. Vermeiden kaun man sie nur durch einen Kompromiß. Es ist 
nicht möglich, sowohl auf körperlichem Gebiet als auch auf psychologischem Gebiet 
ein größtmögliches Maß an Untersuchungen durchzuführen, sondern das Programm 
muß beschränkt werden. Bei der Aufstellung dieses Programms für die Psychologen 
ergab sich dabei der schon in der Vorbesprechung erwähnte Wunsch, einen Teil der 
Kinder einer ausführlicheren Untersuchung zu unterziehen. Selbstverständlich durfte 
bei der Auswahl der einzelnen Daten, die zur Untersuchung genommen wurden, auch 
nichts Wichtiges vergessen werden. Wir hoffen, daß uns dies geglückt ist. Das 
entscheidende Problem aber war, die einzelnen Daten, die zu erheben waren, genau 
zu präzisieren, so daß an sechs verschiedenen Arbeitsstellen doch im ganzen einheit- 
liche Befunde gewonnen werden konnten. Jede Aufsplitterung in Einzeldaten bringt 
aber wieder die Gefahr mit sich, daß das einheitliche Bild der Persönlichkeit dadurch 
zerstört wird. Während für die körperlichen und die psychologischen Untersuchungen 
über die Einzelelemente, aus welchen sie zusammenzusetzen sind, Erfahrungen schon 
vorlagen, war das bei den Erhebungen über die Umwelt des Kindes nur für den sozio- 
logischen Teilbezirk der Fall. Die Methodik mußte hier also vollkommen neu be- 
gründet werden. 


Zum rein technischen ist zu sagen, daß wir vor der Wahl standen, in einem Unter- 
suchungsbuch sämtliche Daten fix zusammenzufassen oder uns der Methode der 
Einzelblätter über die einzelnen Untersuchungsergebnisse zu bedienen und diese in 
einer Mappe zu sammeln. Wir haben uns für diese letztere Methode entschlossen. Die 
Musterblätter dieser Untersuchungsunterlagen sind bei der Arbeitsgemeinschaft für 
Kinderuntersuchungen, Bonn, Psychologisches Institut der Universität, erhältlich. 
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Zu überlegen blieb noch, inwieweit die einzelnen Untersuchungsblätter mit der 
Möglichkeit der Einzeichnung für verschiedene Jahre zu versehen sind. Wir haben das 
bei einer Reihe von Blättern getan und sind dabei davon ausgegangen, daß die ersten 
drei Jahre, insbesondere für das Meßblatt und für die Beurteilung des Lehrers auf 
einem Blatt eingetragen werden sollen. Inwieweit sich dieses Verfahren bewährt hat, 
wird bei der Erörterung der einzelnen Daten zu erläutern sein. 
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2 Deutsche Nachkriegskinder 


Umwelt, Familie und soziale Lage 


von 


W. Hacen, Bonn, und U. Hopper, Frankfurt a.M. 


Der Lebenskreis, die Umwelt eines Kindes beginnt ganz klein nach der 
Geburt. Zeigt er sich zunächst auf die Beziehung zwischen Mutter und Kind 
beschränkt, erweitert er sich im ersten Lebensjahr auf die Familie, die Men- 
schen, die direkt um das Kind sind, und den Bewegungskreis, der ihm erschlos- 
sen wird. Einige Abschnitte sind deutliche Stufen. Wenn das Kind laufen 
lernt, erweitert sich sein motorischer Umkreis. Lernt es sprechen, gewinnt es 
neue Möglichkeiten seelischen Kontaktes und der intellektuellen Erkenntnis. 
Mit drei Jahren beginnt es sich schon wenigstens stundenweise von der engeren 
Familie zu lösen. Im Kindergarten und im Spiel mit anderen Kindern gewinnt 
es neue Kontaktmöglichkeiten. Und die Schule schließlich ist als entscheidender 
Faktor bekannt. 

Auch wenn wir anerkennen, daß im modernen Leben und insbesondere in 
der Stadt ein Kind während der Schulzeit schon mannigfachen Einflüssen aus- 
gesetzt ist, die sich der Familie entziehen, Einflüsse, die so bedeutungsvoll sind, 
daß mit Recht schon über die Ausschaltung des Elternhauses durch fremde 
Mächte, nicht zuletzt den Staat, geklagt wurde, ist der Kreis der Familie doch 
der entscheidende Umwelteinfluß, der auf ein Kind einwirkt. Dazu kommt, 
daß ja das Schulkind, um das es sich bei unseren Untersuchungen handelt, 
in den Vorschuljahren wirklich fast allein dem Familieneinflusse ausgesetzt 
war und somit schon im Sinne dieser Familie geformt ist. Wenn wir also die 
Familie kennenlernen, dann lernen wir die Formelemente kennen, welche das 
Kind während des Heranwachsens beeinflußt haben und welche auch in der 
Schulzeit von Einfluß auf seine weitere Entwicklung sind. 

Die Familie hat einen „echten biologischen Anspruch, als ein Sozialorganis- 
mus betrachtet zu werden“ (Hellpach). In ihr wird das Kind gezeugt und 
geboren. In ihrem Raum wächst es heran. Diese biologische Betrachtung, die 
von der sich beim Menschen ja über Jahrzehnte erstreckenden Brutpflege 
ausgeht, unterscheidet sich nur scheinbar von der soziologischen Betrachtung, 
die sie als ein Strukturelement des Staatsaufbaues darstellt. Studieren wir 
heute das Buch von Riehl, das 1861 erstmalig herausgegeben wurde, und 
von ihm selbst als Schlußstein seiner „Naturgeschichte des Volkes als Grund- 
lage einer deutschen Sozialpolitik“ bezeichnet wurde, so finden wir vorwiegend 
kulturhistorische Gedankengänge. Er zeichnet uns die Familie als einen 
patriarchalisch aufgebauten Kulturkreis und hält an dieser Idee trotz des 
Auftauchens neuer soziologischer Betrachtungsweisen fest. Immerhin ist es von 
Interesse, daß dieses Buch 43 Jahre später, 1904, noch eine 12. Auflage erlebte. 
Das romantisch-patriarchalische Bild der Familie, das Riehl in der Bieder- 
meierzeit zeichnete, hat sich also durch das ganze zweite Kaiserreich hindurch 
behauptet. Das ändert sich grundlegend mit dem ersten Weltkrieg. Niemand 
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hat mehr den Mut, davon zu sprechen, daß nach dem ersten Weltkrieg der 
patriarchalische Charakter der Familie der typische Familiencharakter sei. 
Will man nicht einen großen Teil, ja vielleicht den überwiegenden Teil der 
Familien überhaupt, ausscheiden und ihnen den Familiencharakter absprechen, 
so muß man versuchen, zu einer anderen Charakterisierung der Familie zu 
kommen. Dazu gehören zunächst einmal exakte Untersuchungen über den 
Zustand der Familie. Als Ergebnis einer solchen Arbeit haben Alice Salo- 
mon und Marie Baum 1930 eine Untersuchung über das Familienleben 
in der Gegenwart herausgebracht. Diese Untersuchung enthält 182 Familien- 
monographien. Sie ist für uns von Bedeutung, weil darin erstmalig eine 
Methodik für solche Familiendarstellungen entwickelt wird. Diese Richtlinien | 
für die monographische Darstellung der einzelnen Familie sind in unserer 
Anweisung verarbeitet. 

Diese Untersuchungen unterscheiden sich deswegen grundsätzlich von den 
früheren Erörterungen über die Familie, weil sie nicht von einer ideologischen 
Vorstellung, sondern vom tatsächlichen Stand ausgehen. Ohne die Entwicklung 
der modernen Methoden der Fürsorgearbeit, ohne den Hausbesuch, ohne die 
Analysierung der Notlagen wäre es nicht möglich gewesen, ein solches Bild 
der tatsächlichen Verhältnisse aufzubauen. Doch betont Alice Salomon, 
daß ihre Monographie nicht von fürsorgerischen Gesichtspunkten ausgeht. 
„Sie will Gesundheit und Krankheit, Kraft und Schwäche, Ordnung und 
Unordnung der Institution der Familie in ihrem Verhältnis zueinander auf- 
decken. Sie gibt Querschnitte des Vorhandenen, nicht Längsschnitte von Ein 
wirkungen.“ „Sie stellt die Vorfrage nach der Leistungsfähigkeit der Familie 
als Institution.“ Auch diese, zunächst nicht zweckgerichtete Einstellung ent- 
spricht unserer Betrachtungsweise. Zur Bewertung wird schließlich eine Ein- 
teilung in geschlossene, gelockerte und aufgelöste Familien vorgeschlagen. 
Unter einer geschlossenen Familie wird aber ausdrücklich nicht wie bei einem 
[ranzösischen Vorgänger, Leplay, der seine Beobachtungen 1829 bis 1855 
an Arbeiterfamilien machte, allein die patriarchalische Familie verstanden. 
Es gibt schr wohl geschlossene Familien, in denen einer für den andern ein- 
tritt, in denen eine gleichberechtigte gegenseitige Wechselwirkung ihrer Glie- 
der charakteristisch für die Familienstruktur ist. 

Die Einbeziehung der Familiendiagnose in die ärztliche Untersuchung des 
Schulkindes wird erstmalig 1927 von Coerper vertreten. 1937 veröffent- 
licht er eine Monographie „Die sozialbiologische Diagnose“. Aus der Ver- 
bindung der sozialen Diagnose mit dem biologischen Tatbestand ergibt sich‘ 
der Begriff der Sozialbiologie. Coerper entwickelt die Familie dynamisch. 
Aus der Anlage und den Trieben und Instinkten entstehen, geführt von dem 
Willen des Menschen, die Lebensentscheidungen, deren wichtigste wohl die 
Gattenwahl und die Berufswahl sind. Damit sind die Grundfaktoren des 
Familienlebens gegeben, und aus ihnen entwickeln sich Einkommen, Beruf und 
die Wohnung in ihrer Funktion als Heim und Nest. Eine sozialbiologische 
Diagnose enthält dann folgende Grundlagen: 


PL 


20 Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


Den erbbiologischen Stand der Familie, Ursprung der Familie, 
Familienentwicklung, wachsende — erhaltene — absterbende Familie, 
Berufsentwicklung, aufsteigend, sichernd oder absteigend, 
Familienzusammenhang, geschlossen — zusammengehalten — aufgelöst, 

Die sozialen Funktionsbezirke, Ernährung, Gesundheitszustand und geistige 
Haltung. Hieran schließt sich ein zusammenfassendes Urteil an. 


Die Erfahrungen von Coerper in der Abwandlung, die sie durch die 
besonderen Nachkriegsumstände erfahren haben, bilden die Grundlage auch 
unserer Erhebungen. Bevor wir deshalb unsere Methodik im einzelnen 
erörtern, dürfen wir eines vorausschicken: bei jeder wissenschaftlichen Unter- 
suchung und bei der Entwicklung jeder Methodik geht man notwendigerweise 
von einer Theorie aus. Diese Theorie bestimmt, welche besonderen Kompo- 
nenten einer Untersuchung unterzogen werden, und zielt ab auf die Bestäti- 
gung oder die Widerlegung einer bestimmten Auffassung. In unserem Falle 
heißt es, daß wir zunächst davon überzeugt sind, daß der Begriff der Familie 
auch für unsere Zeit eine große Bedeutung hat, und zwar eine eigenständige 
Bedeutung. Diese Bedeutung ist bestritten worden. Wir wissen, daß eine 
gewisse sozialistische Literatur, beginnend mit dem frühen Tolstoi, starke 
Auflehnungstendenzen gegen die Familie hatte. Auch der kommunistische 
Staat hat diese Tendenzen unterstützt, wenn auch die Phase der größten 
Erschütterung der Ehe vorüber zu sein scheint. Die Gesetzgebung der Sowjet- 
zone, welche eine Gleichberechtigung der Frau einführt, die auf ihre Familien- 
pflichten überhaupt keine Rücksicht nimmt, ihr die Möglichkeit gibt, sich vom 
Mann zu trennen, um einen anderen Arbeitsplatz anzutreten und ihr Kind der 
staatlichen Aufsicht zu überlassen, zeigt, daß die Ideologie sich noch nicht 
gewandelt hat. j 

Aber auch der nationalsozialistische Staat, der sehr viel von Familie sprach, 
sah in der Familie vornehmlich ein’ Werkzeug zur Lieferung der Nachkom- 
menschaft. Er entwickelte deshalb auch Methoden der Erzeugung von Nach- 
kommenschaft ohne familiäre Bindung. 

Wir gehen von der Überzeugung aus und halten daran fest, daß die Familie 
auf einem engen biologischen Zusammenhang beruht, einem leiblichen und 
geistigen. Mann, Frau und Kind treten in eine Beziehung zueinander, die 
einzigartig und für ihr weiteres Leben bestimmend ist. Diese Beziehung strebt 
Ausschließlichkeit an und verleiht der Familie ihren intimen Charakter 
durch Zusammenleben und -arbeiten, durch Eintreten füreinander. Von hier 
aus entscheidet sich der Grad der Geborgenheit und Sicherheit für die Kinder 
und die Befriedigung ihrer Sehnsucht nach Geborgenheit und Pflege. So konnte 
ein Berliner Volksschulmädchen 1920 die Familie definieren: „Familie ist, wo, 
wenn es einem dreckig geht, man nicht hinausgeworfen wird.“ 

Von der Struktur der Familie bestimmt sich auch der Rollenwert des einzelnen 
Familienmitgliedes, seine Stellung und damit letzten Endes seine Geltung in 
engerem Kreise. Die daraus entstehende Gruppenordnung ist aber ihrerseits 
wieder nicht ohne Einfluß auf die inneren Beziehungen innerhalb der Familie. 
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Somit werden die sozialbiologischen Daten unserer Aufstellung nach ande- 
ren Gesichtspunkten erhoben als in der soziologischen Familienforschung, die 
vorwiegend vom institutionellen, rechtlich verbindlichen Status der Familie 
ausgeht. Die sozialpolitischen Folgerungen der Soziologen sind aber nicht ohne 
Interesse für uns, da sie ja auf eine Festigung, Stützung und Förderung der 
Familie abzielen. Schelsky hat festgestellt, daß auch in der Katastrophe 
von 1945 die Familie das einzige Band war, das unser Volk zusammengehalten 
hat und sich als wirksam erwiesen hat (s. a. König, Wurzbacher u.a.). 


Wir dürfen aus dem Ergebnis unserer Arbeit vorwegnehmen, daß der Erfolg 
unserer Betrachtungsweise sich als Rechtfertigung dieser Theorie erwiesen 
hat. Was nach den amerikanischen Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen Mutter und Kind zu erwarten war, daß die körperlich-seelischen Be- 
ziehungen der Familienmitglieder untereinander einen Einfluß haben, der die 
äußeren Umstände weit übertrifft, haben auch unsere Untersuchungen ergeben. 


Die sozialbiologische Diagnose 
von 
U. Hoppe, Frankfurt a.M.*) 


In der Technik der Durchführung bedienten wir uns eines Umweltbogens 
(Abb. 1), der als eine Art Kernschema Tatsachen sammelte, welche zählbar und 
meßbar sind und somit als statistische Schlüsselgrößen betrachtet werden kön- 
nen. Es wurde so möglich, eine Reihe zahlenmäßig vergleichbarer Daten zu 
sammeln, die den Anschluß an andere statistische Feststellungen, auch an einige 
Erhebungen der letzten deutschen Volkszählung erlauben. 


Die Erhebungen werden von den mitarbeitenden Fürsorgerinnen durch 
Hausbesuch gemacht. Ergänzungen sind während der Untersuchungstermine 
und durch weiteren Kontakt mit den Familien, besonders den Müttern, mög- 
lich. Die Daten müssen nicht unbedingt auf einmal erfaßt werden. Mit schwie- 
rigen und vertraulichen Fragen kann ruhig noch etwas zugewartet werden, bis 
ein höherer Grad von Zuverlässigkeit der Angaben feststeht. Je schwieriger 
die Erhebungen sind, desto längere Verbindung mit den Familien und ein- 
gehendere Beobachtung sind erforderlich. Es treten ja laufend neue Pro- 
bleme auf, die erst im weiteren Untersuchungsverlauf genügend Berücksich- 
tigung finden können. Es ist also eine Frage der Zeit und Nähe, wie weit wir 
kommen können. 


*) Auf Grund spezieller Untersuchungen im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft für 
Gesundheitswesen, Frankfurt. Leiter: Prof. Dr. Coerper. 
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SH * An quantitativen Merkmalen haben wir folgende aufgenommen: 
E 5% g e) l. Geburtsjahr des Kindes 11. Beruf der Mutter 
= — 2 = 2. Alter in Jahren 12. Tod der Mutter 
Ss m & 3. Alter in Vierteljahren 13. Mutter getrennt lebend 
ZZ — = 4. Schuljahr 14. Das soundsovielte Kind 
al 5. Repetent (einmal, zweimal) 15. unter soundsoviel Kindern 
6. Geschlecht des Kindes 16. Unehelichkeit 
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E ag n Verhältnisse 18. Anzahl der Betten 
S EI 8 = S. Beruf des Vaters 19. Anzahl der Personen (die die Räume 
BE E i E = 9. Tod des Vaters und Betten benutzen) 
: 10. Vater getrennt lebend 20. Monatliches Einkommen (in 100 DM) 


Von einer Einteilung in soziale Schichten wurde abgesehen, denn diese ist 
ein sehr problematisches Unterfangen; es ist heute in Deutschland durchaus 
ungeklärt, nach welchen Gesichtspunkten die „Zuordnung des einzelnen zu 
einer bestimmten Schicht durch die Umgebung“ vorgenommen wird bzw. sich 
der einzelne in eine bestimmte Schicht einstuft, d. h. welche Faktoren das 
gesellschaftliche Prestige bestimmen. Weit wichtiger als Einkommen oder 
Stand erweisen sich z.B. Schulbildung, Arbeitsgruppe, Lebensstil und gesell- 
schaftlicher Anspruch (v. Friedeburg). 

Infolge der starken Nachkriegsverschiebungen in fast allen Familien mußten 
wir bei der Eintragung des Berufes der Eltern den erlernten und den aus- 
geübten Beruf berücksichtigen. Verschlüsselt wird davon derjenige Beruf, der 
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geschlossen — zusammengehalten 
Abb. 1: Sozialbiologischer Erhebungsbogen 
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Schätzbetrag einzusetzen. Allerdings haben sich diese Angaben als sehr unzu- 
verlässig erwiesen, so daß sie statistisch kaum verwertet werden können. Nicht 
verschlüsselt wurden die Angaben über den Besitz der Familie. Es werden 
unterschieden: 

a) völlig besitzlose Familien; 


b) Familien, die einen Notgroschen haben, der über die allerersten Schwierigkeiten 
hinweghelfen kann; 


c) Familien, die einen etwas größeren Besitz haben, der z. B. erlaubt, die Ausbildung 
der Kinder oder die Aussteuer der Töchter sicherzustellen, oder die ein eigenes 
Haus besitzen, und zuletzt 


d) jene Gruppe, deren Lebensstandard im wesentlichen durch einen größeren Ver- 
mögensbesitz charakterisiert ist. 

Mitbewohner werden nach Alter und Geschlecht aufgeführt. 

Da aber wirklich fruchtbare Korrelationen nicht vom Formalen allein her 
aufgestellt werden können, wurde bereits in unserem Kernschema eine weitere 
Charakterisierung der familiären Umwelt der Kinder versucht, der Urteile 
über bestimmte Teilfaktoren des Familienlebens zugrunde liegen. 

Die grundlegende Frage dieser Gruppe ist die Entscheidung, ob die Familie 
geschlossen, zusammengehalten oder aufgelöst ist (Coerper). 

Unter der geschlossenen Familie wird eine solche verstanden, 
in der jedes Familienmitglied bereit ist, für das andere einzutreten. Dabei 
fühlt sich die Familie als Ganzes zusammengehörig, solidarisch, und macht 
auch nach außen einen integrierten Eindruck. Das zeigt sich besonders im Falle 
eines Notstandes (z. B. Erkrankung oder Leiden), der schwere Belastungen 
mit sich bringt. 

Inder zusammengehaltenen Familie verbinden ein oder zwei 
Mitglieder der Familie die übrigen untereinander. Sie streben einen Konflikt- 
ausgleich an und tragen Sorge, daß die Familie über die wichtigsten und 
schwierigsten Abschnitte des Familienlebens hinweggetragen wird. In den 
meisten Fällen wird die Familienmutter die zusammenhaltende Kraft sein. 
Beim Ausfall (Tod) des zusammenhaltenden Familienmitgliedes besteht die 
Gefahr, daß die bisherige Familiengemeinschaft der im Grunde auseinander- 
strebenden Familienmitglieder tatsächlich auseinanderfällt. 

In der aufgelösten Familie ist die Bereitschaft, füreinander ein- 
zutreten, abgesehen von wirtschaftlichen Beziehungen, so gut wie nicht mehr 
vorhanden. Es besteht vielleicht noch eine Wohngemeinschaft. Zudem kann 
man häufig mit Auseinandersetzungen rechnen. Restfamilien, denen ein Eltern- 
teil fehlt, fallen aber nicht grundsätzlich unter die „aufgelösten“, sie können 
durchaus geschlossen und integriert sein. 

In diesem Gesamteindruck ist jedoch nichts ausgesagt über Leistungen des 
einzelnen Familienmitgliedes und ist außerdem keine Bewertung gegeben. 
Denn sowohl Geschlossenheit wie Aufgelöstheit können in allen Bevölkerungs- 
gruppen beobachtet werden und hängen in keiner Weise mit dem Lebens- 
standard der Familie zusammen. 
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Die weiteren Urteile über die Familie sind notwendigerweise subjektiv. Nur 
in der subjektiven Beurteilung können wir ja zu einem Gutachten kommen, 


das wir schließlich anstreben. Es wurde nun sowohl sozialbiologisch, d.h. nach 
den Tatsachen, die gegeben sind, als auch fürsorgerisch, d.h. in der Ausnützung 
dieser Tatsachen, eine Urteilsskala aufgestellt, die sich grundsätzlich an die 
bewährte Dreiergruppierung „optimal“, „durchschnittlich“ und „schlecht“ hält. 
Eine solche Einstufung ist nun gegenüber drei Tatsachen besonders durch- 
zuführen, nämlich 1. gegenüber dem Einkommen, 2.den Wohnungs- 
verhältnissen und 3. den Arbeits verhältnissen der die Familie tragenden 
Glieder. Wir unterscheiden in jedem Fall nach dem tatsächlichen Bestand und 
nach dem subjektiven Verhalten. Wir gewinnen dadurch in den für die Holle- 
rith-Bearbeitung vorgesehenen Kästchen Zahlen, die sich auf jeden der drei 
Begriffe (Arbeit, Wohnung und Einkommen) nach zwei Richtungen hin 
erstrecken, so daß das Gesamturteil sich jeweils zusammensetzt aus einer 
zweistelligen Zahl. 
Nehmen wir z. B. an, das Einkommen sei an sich auskömmlich, werde 


aber unwirtschaftlich verwendet, so ergibt sich hier der Eintrag. . . . 2/3 
Die Wohnung sei ER und ordentlich erhalten, so ist hier ein- 
zutragen . . 1/2 


Die Brbelichesft sei Ershliencnd, Be van Z. .Z. erbaikden ie, 
aber er ist sonst ein gleichmäßiger Arbeiter, dessen te gleich- 
mäßig und gut ist. Daraus ergibt sich der Eintrag . . . 3/2 

Wir bekommen also für die Charakterisierung der Familie i im ganzen 
die drei Zahlen 23, 12 und 32. Addieren wir diese drei Zahlen, so 
erhalten wir eine Gesamtsumme . . . RN: 

Es handelt sich hier also um dasheagtiche Werhältuiee, von ann man 
zusammenfassend sagen kann: die Einstellung zu den gegebenen Tatsachen 
entspricht nicht der eigentlichen objektiven Lage, sie ist etwas schlechter. Eine 
optimale Zahl wäre 33, die schlechteste 99, die Ziffern 0, 1 und 2 können im 
Gesamturteil nicht vorkommen! 

In diesem Zahlenverhältnis und seinen Verschiebungen drückt sich die Rela- 
tion zwischen objektiven Gegebenheiten und der subjektiven Einstellung 
der Familie dazu aus. Sofern sich die Arbeitsbelastung sozial ungünstig 
auswirkt, wird dies deutlich markiert und in den Lochkartenbeleg übernommen. 

Um solche Entscheidungen zu treffen, ist ein hohes Maß von praktischer 
Erfahrung die Voraussetzung, denn in diese Beurteilung kann eine erhebliche 
Subjektivität einfließen. Wir sind anfangs auf das angewiesen, was uns phäno- 
menologisch gegeben ist. Obwohl wir bei der Problematik einer solchen 
zahlenmäßigen Darstellung komplizierter Tatsachen und Verhaltensweisen 
äußerst skeptisch gegenüber dem Versuch waren, hat sich diese Methode 
praktisch durchaus bewährt. 

Abgesehen von der Zusammenfassung in Zahlen entsteht durch Unterstrei- 
chung der Merkmale ein schnell erfaßbares optisches Bild, wenn wir den 
Umweltbogen zur Hand nehmen. 
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Auf dem Bogen ist genügend Raum gelassen für einen freien Bericht, in 
dem durch zusätzliche Beschreibung und Erläuterung verschlüsselter Angaben 
die Möglichkeit gegeben wird, diese diagnostische Erhebung zu ergänzen und 
zu sichern und ein anschaulicheres Bild zu erhalten. In die freie Schilderung 
wären z. B. aufzunehmen: besondere Familienereignisse, Kriegsschäden, Dauer 
abnormer Situationen usw. 

Zuletzt sei zur Beschreibung des Umweltbogens erwähnt, daß eine Spalte 
„Maßnahmen“ eingerichtet worden ist. In ihr ist die Eintragung bisher ergrif- 
fener und geplanter Maßnahmen therapeutischer und vorbeugender Art vor- 
gesehen. Dabei handelt es sich um solche, die auf Grund der Familieninitiative 
oder von anderen öffentlichen wie privaten Stellen eingeleitet werden (z.B. 
Erholungsaufenthalte, Kuren, Unterstützungen und Beihilfen usw.). Und zwar 
werden nicht nur die Maßnahmen, welche das Kind direkt betreffen, auf- 
geführt. sondern auch jene, die andere Angehörige angehen, sofern sie indirekt 
einen Einfluß (durch die angestrebte Stabilisierung der Familiengesundheit 
im weitesten Sinne) auf die kindliche Entwicklung vermuten lassen. 

Über die Erfassung der durchschnittlichen Verhältnisse als Forschungs- 
anliegen hinaus interessiert unsere Diagnosenaufstellung um der sozialen 
Therapie willen. Ja, sie findet eigentlich erst ihre Berechtigung im strengen 
Sinne in der Auffindung jener Stellen, die einer sozialen Therapie bedürfen, 
und in dem Ansatz und der schließlichen Durchführung der praktischen Hilfe. 

Jede Beobachtung, auch wenn es sich dabei um die Feststellung objektiver 
Merkmale handelt, erhält ihre Färbung durch den Beobachter selbst. Durch das 
von uns aufgebaute Gerüst von Merkmalen wird versucht, diese Beobachtungs- 
subjektivität möglichst zu verringern. Man kann also wohl eine gewisse Ver- 
gleichbarkeit der zusammengetragenen Merkmale erreichen. 

Dennoch bleiben subjektive Schwierigkeiten für die Beurteilung deswegen, 
weil die Umwelt zugleich erlebte Umwelt des Kindes ist. Es ist entscheidend, 
wie von diesem eine bestimmte Situation gesehen, empfunden und gedeutet 
wird. Wir können wohl die äußere Ordnung, in der ein Kind steht, beobachten. 
Aber diese Ordnung hat ihre innere Differenzierung und Strukturierung und 
sieht von verschiedenen Gesichtspunkten betrachtet sehr verschiedenartig aus. 
Sie ist für das Verhalten jedes einzelnen ihrer Glieder mitbestimmend. Und 
dieses Verhalten wiederum wirkt sich auf die Familie als Ganzes aus. So sind 
also einander gegenseitig bedingende Vorgänge in einer ständigen Bewegung. 
Damit steht es nicht von vornherein fest, daß das irgendwie geartete Gefüge 
einer Familie, das dem Beobachter einwandfrei erscheint, dem Bedürfnis des 
Kindes nach Geborgenheit, Sicherheit und Anerkennung tatsächlich entgegen- 
kommt und noch weniger, daß das Kind erlebt, welche Kräfte des sozialen 
Klimas und der Lebensart seiner Umgebung es anziehen oder abstoßen. 

Eine sozialbiologische Diagnose kann sich somit nicht damit begnügen, Tat- 
sachen aufzuzeigen, sondern sie muß zugleich mitzuteilen versuchen, wie das 
Kind und die einzelnen Glieder der Familie darauf reagieren. Hieraus ergibt 
sich erst ein synthetisches Bild der „Landschaft der Familie“. 


27 


Die sozialbiologische Diagnose 

Bezieht man nunmehr die Geschichte der Familie mit ein, so läßt sich sowohl 
die bisherige Beeinflussung der Entwicklung des Kindes als auch die zukünf- 
tige Entwicklungstendenz daraus ableiten. Die Darstellung der Familie wird 
somit nicht nur ein Bild eines statischen Zustandes, sondern auch der dyna- 
mischen Kräfte, die darin wirksam sind. 

Es war uns nicht möglich, so ausgedehnte Untersuchungen des Familien- 
gefüges in gegenseitigen Beziehungen für alle Untersuchungsstellen durch- 
zuführen. Wir haben uns in dieser Ausführlichkeit auf Frankfurt/M. beschränkt. 
Die Verarbeitung eines solchen Materials kann natürlich nicht auf dem Wege 
der Statistik, sondern nur im kasuistischen Vergleich erfolgen. 

Die Darstellung der Familie wurde nach folgenden Gesichtspunkten auf- 


gebaut: 


I. Die Struktur der Familie 


1. Die biographischen Daten. A: 
Durch sie erhalten wir einen zeitlichen Überblick und Einsicht in die 
Generationenfolge (biochrone Tatsachen nach Hellpach), gleich- 
zeitig aber auch über die Vollständigkeit oder Unvollständigkeit der 


Familie. 


N 


. Die Familiarität. N 
Damit sind die „wahrscheinlichen Erbzusammenhänge der einzelnen 


Familienglieder in der Form der Ähnlichkeit von Gestalt und Funktion, 
vor allem der Verwandtschaft auf dem Gebiet der Entwicklungsphasen“ 
(Coerper) gemeint. 

3. Die Familienentwicklung, 
und zwar biologisch gesehen, rein größenmäßig im Wachstum aus- 
gedrückt (als wachsend — erhaltend — absteigend). 


4. Die Familienwanderung auf Grund 
a) höherer Gewalteinwirkung (Katastrophen, Ausbombung, Evakuie- 
rung, Flucht, Vertreibung); 
b)eigener Initiative (wirtschaftliche und berufliche oder sonstige 
Gründe) 
und die damit verbundene „Verengung oder Erweiterung des Lebens- 
raumes“ sowie die „Verwurzelung oder Entwurzelung“ in diesem 


Raum (vgl. Beck). 
5. Der Familienzusammenhalt 
(Geschlossenheit — Zusammenhalt — Auflösung). 
Wir denken hier | 
a) an die Integration der Innenbeziehungen, die bestimmend ist für die 
Leitbilder und den Rollenwert der einzelnen Familienmitglieder, die 
Stellung der Eltern zueinander und zu den Kindern. 
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Der Stellung des Kindes (resp. unseres Probanden) in der Familie, 
seiner Pflege und Erziehung und den erfaßbaren Lebensgewohn- 
heiten gilt unsere besondere Aufmerksamkeit. 

Der Grad der innerfamiliären Spannungen und die Wirksamkeit 
innerer Störungsquellen richtet sich nach deren psychisch-geistiger 
Verarbeitung. Über emotionale Bindungen hinaus tragen u.a. Aus- 
sprachefähigkeit und -bedürfnis, die Anteilnahme und die Ver- 
antwortlichkeit zu gegenseitigem Verständnis bei. In der Familie 
lernt das Kind zuerst den Weg finden über die persönlichen Bin- 
dungen in die Welt der sozialen Leistungen. 

Was als sozialer Wert empfunden wird und wie zu entscheidenden 
Lebensfragen Stellung genommen wird, bestimmt sich wesentlich 
aus dem „back-ground“ der „Kindheitsfamilie, der die gemüt- 
haften Kräfte speist, von der geistigen Haltung und Bildung und der 
Fähigkeit“ der Familie zur Verinnerlichung her. 


b) an den inneren Zusammenhalt der Familie, der sich auch bei ihren 
Außenbeziehungen zur Verwandtschaft, Gesellschaft im weitesten 
Sinne (Schule, Kirche u.a. Institutionen) und in ihren sozialrecht- 
lichen Bindungen zeigt. 


II. Die Lebensbedingungen und die Leistungsfähigkeit der Familie 


Wohnungs-, Einkommens- und Berufsverhältnisse sind dabei besonders 
wichtig. Es gilt nicht nur, alle objektiven Daten unter Beachtung der all- 
gemeinen sozialpolitischen und wirtschaftlichen Verhältnisse und besonders 
der Tatsachen der allgemeinen Hygiene (für die spätere Bewertung der 
Ergebnisse) festzustellen, sondern auch von der Stellungnahme der Familie 
zu diesen Fragen einiges zu erfahren. 

Es besteht ein übergreifender funktionaler Zusammenhang zwischen 
Einkommen — Wohnung — Beruf. Die Wirksamkeit äußerer Störungs- 
quellen in dem einen oder anderen dieser drei Bereiche beeinflußt zumeist 
auch die gesamte soziale Lage einer Familie. 


l. Die Wohnung gehört im engeren Sinne zum intimen Bereich der Familie 
und ist bis zu einem gewissen Grad noch immer Ausdruck ihres Lebens- 
standards, trotz der durch die Wohnraumnot bedingten Schwierigkeiten. 
Von Interesse für uns sind immer Lage, Größe und Belegung; die Be- 
wegungsfreiheit innerhalb der Räume; Zustand, Art der Einrichtung 
und Pflege; und ob die Wohnung eine abgeschlossene Einheit ist. 


nm 


. Für die materielle Familiensituation ist kennzeichnend 
a) die Aufbringung des Einkommens durch Arbeit eines oder mehrerer 
Verdiener oder sonstige Quellen und Vermögen; 


b) die Verteilung des Einkommens nach den Gesichtspunkten der Be- 
darfsdeckung (Sicherung von Ernährung, Kleidung, Wohnung und 
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Befriedigung kultureller Bedürfnisse), nach der Beurteilung ob maxi- 
mal, auskömmlich, minimal; der Nutzung des Einkommens bzgl. der 
Ansprüche und des Aufwandes (Lebenshaltung); der Verwaltung 
des Einkommens als persönliche Aufgabe eines oder mehrerer 
Familienmitglieder, und in Hinsicht auf die Wirtschaftlichkeit; 

c) die Auswirkung der allgemeinen Wirtschaftslage im Einzelfall als 
besondere Be- oder Entlastung. 

3. Über die berufliche Situation wollen wir Anhaltspunkte gewinnen durch 
die Berufsgruppierung und deren Beziehung zum Arbeitsmarkt, die 
Feststellung von Berufswunsch und Berufswahl (von besonderem Inter- 
esse ist die Berufswahl als sozialbiologisch wichtige Lebensentscheidung 
in ihrer Abhängigkeit von Begabung, Eignung, familiären, wirtschaft- 
lichen Hintergründen und sonstigen sozialen Beeinflussungen), die be- 
rufliche Entwicklung (Aufstiegsmöglichkeiten, Berufswechsel) der jewei- 
ligen berufs-(erwerbs-)tätigen Familienmitglieder, Arbeitsplatz und 
Arbeitsbedingung, Arbeitsrhythmus und Entspannung (Rhythmusver- 
lagerung und Anpassung). Beim Kind ist diese Frage in bezug auf die 
Schule zu stellen; und schließlich geht uns das Verhältnis „Arbeitswelt 
und Familienwelt“ (identisch — verbunden — entfernt — getrennt) an 


(Beck). 


III. Die Gesundheit der Familie 


Der Bericht über den Gesundheitszustand der Familienmitglieder umfaßt 

nicht nur den Krankheitsbefund oder das augenblickliche Freisein von 

Krankheit, sondern auch die Schilderung von Leiden und krankheitsbedro- 

henden Zuständen. Dazu gehört ferner eine Beurteilung der konstitutio- 

nellen Leistungsfähigkeit der einzelnen Familienmitglieder und des Ver- 

hältnisses dieser Konstitution zu der Belastung, der sie ausgesetzt sind. Im 

einzelnen gliedert sich die Darstellung 

1. In eine Schilderung des Gesundheitszustandes, der Konstitution, der 
Feststellung, ob eine Ermüdung. Übermüdung, Erschöpfung vorliegt. 
Dabei ist der Familienmutter, deren Gesundheitszustand sehr wesent- 
lich für Zusammenhalt und Bestand der Familie ist, besonderes Augen- 
merk zu schenken. 

9. In einen Überblick über die Möglichkeiten, welche der Familie für ihre 
Gesunderhaltung gegeben sind, z.B. Garten, Erholungsmaßnahmen, 
Unterstützung der Gesunderhaltung durch Institutionen außerhalb der 
Familie, z. B. Zuschüsse von Krankenkassen, Werksfürsorge, öffentliche 
und private Fürsorge. 

3. In einen Bericht über die Einstellung der Familie in Gesundheitsfragen. 
Besteht ein Wille, gesundheitsgemäß zu leben oder wird bewußt und 
unbewußt gegen die Gesundheit gesündigt? Auch hier steht das Ver- 
halten der Mutter im Vordergrund des Interesses. 


30 


Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


All dieses Wissen über die Familie können wir leider nicht dadurch ge- 
winnen, daß wir Tatsachen zusammentragen. Es ist ja nicht möglich, als 
stiller Beobachter tagelang die Familie in ihrem Lebensablauf zu betrach- 
ten. Vielmehr wird nach Feststellung objektiver Tatsachen, die augenfällig 
sind, der ganze Komplex der Strukturfragen der Familie nur durch ein 
Gespräch in der Wohnung, meist mit der Mutter, aufzuklären sein. Wenn 
irgend möglich, sollte man sich allerdings nicht darauf beschränken, die 
Auskunft der Mutter allein zu bewerten, besonders dann, wenn Wert- 
urteile über andere Familienmitglieder abgegeben werden. Es ist vielmehr 
zweckmäßig, eine Reihe von Familienmitgliedern zu befragen. Dann nur 
erhält man einen möglichst weiten Einblick in die funktionalen Zusam- 
menhänge und findet besonders bei den Abweichungen in der Darstellung 
der verschiedenen Familienmitglieder die eigentlichen Punkte der Problem- 
verdichtung. 

Der Fragebogen ist ein beliebtes Mittel für die Feststellung von Tat- 
sachen, und aus der Zusammenstellung der Antworten von Fragebogen 
wird ja heute die Erforschung der sog. öffentlichen Meinung betrieben. 
Ein solcher Fragebogen soll die nachfolgend gegebene Zusammenstellung 
nicht sein. Vielmehr handelt es sich dabei um ein variables Leitschema, an 
das wir uns nicht streng binden. Auch die Person, mit der wir uns unter- 
halten, soll nicht den Eindruck haben, als ob ihr nun gewissermaßen ihr 
Leben abgefragt werde. Wir verlangen von dem Untersucher, daß er sich 
so tief in die ganze Materie einlebt, daß er in der Lage ist, in einem folge- 
richtig abgewickelten Gespräch die im besonderen Falle wichtigen Fragen 
zur Erörterung zu bringen. Vollständigkeit ist also weder erstrebt noch 
erwünscht. So erhalten wir in einem locker geleiteten Gespräch unsere 
Beurteilungsgrundlage. Beobachtung ergänzt wesentlich die Befragung. 
Keinesfalls dürfen die Antworten bei der Befragung selbst niedergeschrie- 
ben werden. Nur kurze Notizen sind erlaubt, die bei dem Befragten nicht 
den Eindruck entstehen lassen, daß jedes seiner Worte fixiert wird. Dann 
ist möglichst unmittelbar nach dem Besuch das Ergebnis niederzuschreiben. 
Grundsätzlich ist dabei zu überlegen: 


1. Welcher Gruppe gehört die jeweilige Frage an? Wieweit trifft sie das 
Gebiet, das wir erschließen wollen? 


N 


. Welcher Wertmesser ist an die Aussage anzulegen? 
Wieweit ist die subjektive Aussage glaubwürdig? 


Wirkt die Frage suggestiv oder alternativ? 

Ist die Frage verständlich und stellt sie nicht zuhohe Anforderungen? 
e) Werden Tatsachen oder Einstellungen erfragt? 
f) Wird im psychologisch günstigen Moment gefragt? 
g) Wie wichtig wird die Frage genommen? 


a) 
b) Besteht Übereinstimmung zwischen Meinung und Verhalten? 
c) 
d) 


3. Welche Kombinationen werden besonders deutlich? 
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Anleitung für das Gespräch in der Familie 


Wir unterscheiden zwischen 
1. Schlüsselfragen, die mehrere Faktoren zugleich herausheben, 


en Fragen desselben Bereiches, die einmal zur weiteren Kläa- 


2. zusätzlich ortung der Schlüssel- 


rung beitragen sollen bzw. die richtige Beantw 

fragen bestätigen können. | 
Wo die Schlüsselfragen durchgängig abgehandelt werden, sind Vergleichs- 
möglichkeiten vorhanden, aus denen wir — wenn auch nicht numerisch —_ 
Überdeckungen, Überschneidungen und Wiederholungen ablesen können. 
Der „subjektive Meßsfehler“ kann eingeschränkt werden durch die Arbeits- 
anleitung, besonders wenn die Bearbeitung in möglichst einer Hand blei- 


ben kann. 
Eine Verdeutlichung mögen die hier aufgeführten Fragen geben. 


Beruf und Arbeit des Haushaltsvorstandes 


Was üben Sie z. Z. für eine Tätigkeit aus? 
In welcher Branche, in welchem Betrieb? 


Haben Sie immer in diesem Beruf gearbeitet? ' 
i “etzige Arbeit Ihren Vorkenntnissen: 

eek ya Wahl dieses Berufes (dieser Arbeit) veranlaßt? 
War Ihr Berufswunsch verschieden von dem Ihrer Eltern? ' 
Hatten Sie größere Widerstände in Ihrer Berufsentwicklung: 
Warum haben Sie sich beruflich umstellen müssen? 
Was haben Sie für tägliche Arbeitszeiten? h 
Wieviel Zeit müssen Sie auf den Weg zum Arbeitsplatz verwenden! 


Was haben Sie für Arbeitsbedingungen? 
Wie sind Sie mit dem Arbeitsplatz zufrieden? 
Verstehen Sie sich mit Ihren ln N ohefmi 
Sie auch außerhalb des Betriebes mit ihnen Verbindung: 
2 Sie ir Empfinden, daß der Lohn Ihrer Arbeitsleistung entspricht? (Akkord- 


der Stücklohn?) s 
(Gelegentlich kann direkt gefragt werden: Nehmen Sie es sehr genau mit der 
Arbeit?) 

Wird Ihre Arbeit richtig anerkannt? 

Wie kommen Sie mit dem Chef aus? | 

Gibt es Aufstiegsmöglichkeiten in Ihrem Beruf — Ihrem Betrieb? 

Sind Sie arbeitsmäßig stark angespannt? j 

Wie machen Sie es mit der Verpflegung im Betrieb? 
Mittagspause? Kantinenessen? Aufwärmemöglichkeit? 
Kommen Sie abends sehr müde heim? 

Was halten Sie für die beste Entspannung nach Ihrer tägli 
Können Sie das verwirklichen? h 
Haben Sie besondere Liebhabereien und auch die Zeit dafür? 
Haben Sie Nacht- oder Schichtarbeit? 

Können Sie sich dabei gut umstellen? 

Können Sie dann auch bei Tage ausschlafen? 


chen Arbeit? 
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Haben Sie das Gefühl, durch Ihren Beruf wirklich ausgefüllt zu sein? 
Würden Sie es gern sehen, wenn Ihr Kind auch diesen Berufsweg einschlüge? 


Was haben Sie sonst mit dem Kinde vor? 


Die Berufstätigkeit der Familienmutter 


Hatten Sie das Gefühl, daß es besser ist, vor der Ehe einen Beruf ausgeübt zu haben? 
Haben Sie Ihre Berufstätigkeit seinerzeit gern aufgegeben? 


Warum haben Sie jetzt hauptsächlich wieder Arbeit aufgenommen? 
Können Sie auf längere Zeit hin neben der Arbeit für die Familie einer Erwerbs- 
tätigkeit nachgehen? 
Sind Sie (nicht) öfter durch Gedanken an außerbetriebliche Dinge und an die 
Familie von Ihrer Arbeit im Betrieb abgelenkt? 
Wie ist denn die übrige Familie zu Ihrer Tätigkeit eingestellt? 
Könnten Sie sich schnell wieder von Ihrer Erwerbstätigkeit lösen? (Vor allem, wenn 
die vorläufigen Ziele erreicht worden sind?) 


Wieviel Zeit brauchen Sie gewöhnlich für die Hausarbeit? 


Welche Arbeiten strengen Sie besonders an? (Bzw.... fallen Ihnen besonders 
schwer?) Hilft Ihnen jemand dabei? 


Wie steht es mit Ihrer Ermüdbarkeit und Ihrem Schlaf? 
Wann wird in der Familie aufgestanden, wann gewöhnlich zu Bett gegangen? Wie 
wird geschlafen? 


Einkommen 
Zunächst keine direkten Fragen nach dem Einkommen. 


Kommen Sie mit Ihrem Haushaltsgeld wirklich aus? 
Wann wird Ihnen das Geld ausgezahlt? 
Was müssen Sie alles davon bestreiten? 
Gibt Ihnen Ihr Mann noch einen bestimmten Betrag für zusätzliche Ausgaben? 
(Schuhreparaturen? Kleidung? Nähen Sie selbst?) 


Was behält der Mann ganz speziell für sich? 
Meinen Sie, daß er Ihnen genug gibt? 
Sind Sie überhaupt darüber orientiert, was er insgesamt verdient? Lohn? Gehalt? 
Gehen Außenstände regelmäßig ein? . 
Wären Sie bereit, einmal nähere Zahlenangaben zu machen? 


Wer teilt eigentlich das Geld ein? 
Was zahlen Sie an Versicherungen? Krankenversicherung? Besondere Beträge? 


Wieviel geht an Miete ab? 
Haben Sie „gut“ untervermietet? 
Halten Sie den Mietpreis für gerechtfertigt? 
Sind Sie in der Lage, ohne weiteres Ihre Zahlungsverpflichtungen einzuhalten? 
Können Sie sparen? 
Müssen Sie noch Angehörige unterstützen? 
Haushalten Sie mit Ihren Eltern — Schwiegereltern — zusammen? Wovon leben 
diese? 
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Was geben die mitverdienenden Kinder ab? 
Sind diese auch willig dazu? 
Lassen Sie den Kindern ein Taschengeld? 
Haben Sie zum Ausbau Ihrer Wohnung einen Kredit bekommen? Soforthilfe? 
Mietbeihilfe o.ä. Unterstützung? 
Haben Sie einen Garten oder Pachtland? 
Können Sie rechtzeitig einkellern? Kaufen Sie gewöhnlich Lebensmittel in grö- 
ßeren Mengen ein? 


Wohnung 


Wie lange wohnen Sie schon in dieser Gegend bzw. dieser Wohnung? 
Wie sind Sie gerade in diese Wohnung gekommen? 


Waren Sie ausgebombt? Geflohen? Evakuiert? 
Wie waren Sie am Evakuierungsort untergebracht? 
Ist Ihnen die Umstellung auf die neuen Wohnverhältnisse leichtgefallen? 
Mit wem müssen Sie die Wohnung teilen? 
Wie steht es mit der Küchenbenutzung? Keller? Boden? 


Wie kommen Sie mit Ihren Mitwohnern aus? 
Läßt der Hauswirt regelmäßig Reparaturen ausführen? 
Welche Ansprüche würden Sie unbedingt bezüglich Ihrer Wohnung stellen? 


Verbringt die Familie die freie Zeit zu Hause? 
Gehen Sie öfter aus? 
Haben die Kinder eine Spielecke für sich? 


Pflege und Erziehung 


Wie steht es mit dem Appetit des Kindes? 
Ißt das Kind regelmäßig? Gern? 


Wer versorgt das Kind bei Abwesenheit der Mutter? 
Ist das Kind leicht ermüdbar? Ist das Kind ausdauernd? 


Kann das Kind abends gut einschlafen? 
Schläft es fest durch? 
Ist es beim Erwachen frisch? 
Hat es Schlafgelegenheit für sich allein? Mit wem muß es Bett — Schlafraum — 
teilen? 


Kann es sich schon allein zurechtmachen? 
(Fragen über Geburt, Stillzeit und frühkindliche Gewöhnungsverhältnisse sind — 
soweit sie nicht in der Gesundheitsvorgeschichte bereits behandelt wurden — hier 
zu besprechen.) 
Was hat das Kind für besondere Wünsche? 
Gehen Sie auf die Sonderwünsche des Kindes ein? 


Wie verträgt sich das Kind mit den Geschwistern? 
Kann es sich gegen sie behaupten? Kann es sich überhaupt gut durchsetzen? 
Bei wem sucht es gegebenenfalls Hilfe und Zuflucht? 


Ist das Kind gern in Gesellschaft? 
Was hat es für Freunde und Spielgenossen? 
Welche Spiele (Sportarten) werden vom Kind bevorzugt? 


Hat es schon kleine Eigentümer? Geht es pfleglich damit um? 


Lassen Sie dem Kinde viel Freiheit? Stellen Sie ihm besondere Aufgaben? 
Gehorcht das Kind? 


3 Deutsche Nachkriegskinder 
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Vor wem hat es denn besonderen Respekt? 
Wie verhält es sich zum Vater, zur Mutter, den Großeltern? 
Welchen Personen gegenüber ist es besonders anhänglich? 
Fragt das Kind viel? Ist es „offen“? 


Hat es besondere Neigungen, Begabungen? 
Was will es einmal werden? 


Wem ähnelt das Kind vorwiegend? (Haben Sie zufällig Familienbilder zur Hand?) 


Können Sie sich noch erinnern, wie Sie früher in diesem Alter reagiert haben? 
(Erweiterung dieser Fragen auf die Gesamtentwicklungssituation der Eltern.) 


Wird das Kind schnell mit den Schulaufgaben fertig? 
Überwachen Sie es dabei? 
Wann werden sie erledigt? 
Geht das Kind gern zur Schule? 
Wie reagierte es zu Schulbeginn? 4 
Kennen Sie den Klassenlehrer? Legen Sie Wert auf Verbindung mit der Schule? 


Hat das Kind Gelegenheit, in den Ferien zu verreisen? 
Hatte es schon Gelegenheit, mit Tieren und Pflanzen umzugehen? 
Wie hat sich das Kind in den Ferien erholt? 


Lassen Sie das Kind gelegentlich von sich aus ärztlich untersuchen? Ziehen Sie 
einen Hausarzt zu Rate? 

Wieweit können Sie sich im Krankheitsfalle selbst helfen? (Haben Sie früher 
einen Kurs in erster Hilfe mitgemacht?) 


Sind Sie mit diesen längerdauernden Untersuchungen einverstanden? (Frage 
gegebenenfalls zu modulieren!) 


Welcher Fragenkreis zuerst anzuwenden ist, richtet sich selbstverständlich 
nach der jeweiligen Situation und ihren Kontaktmitteln, denn die Ansprech- 
barkeit und Bereitschaft für ein Gespräch hängt von verschiedensten Voraus- 
setzungen ab. ! 

Ein schematisches Vorgehen ist weder wünschenswert noch erforderlich, denn 
es könnte nur die Lebendigkeit des Gespräches und des Verhaltens während 
der Unterredung stören und vielleicht wichtige Antworten und Aussagen 
verhindern. 

Für die Ergiebigkeit einer Aussprache ist die Vorbereitung der Fragenden 
wie zu Befragenden wichtig. Durch Einführen der Elternbesprechungen z. B. 
läßt sich das Verständnis der Eltern für eine weitere Erhebung fördern. All- 
gemein erscheint die Ansprechbarkeit der Eltern während der entwicklungs- 
kritischen Zeiten ihrer Kinder, besonders hinsichtlich der Frage nach der Ge- 
sundheit, recht groß. Eine Vorbereitung derhäuslichen Rücksprache während des 
Untersuchungstermins und durch entsprechende Mitarbeit der Lehrkräfte der 
Kinder ist für die weitere Begegnung angezeigt. 

Die Kontaktherstellung hängt mit von den Umgangsformen und der Ge- 
wandtheit des Fragenden ab. Eine Atmosphäre der Auflockerung, Freund- 
lichkeit. Höflichkeit und des gegenseitigen Verständnisses fördert die ge- 
wünschte Verbindung. 
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Um in Ruhe die verschiedenen Probleme durchsprechen zu können, empfiehlt 
sich eine möglichst günstige Terminvereinbarung. Auf der Basis betonter Frei- 
willigkeit ist weit mehr zu erreichen. Reibungen, stärkere provokatorische 
Reize wie auch Mißverständnisse sind erfahrungsgemäß schwer auszugleichen 
und daher von vornherein möglichst zu vermeiden. Eine Lenkung des Gesprächs 
ist methodisch vertretbar, vor allem auch, wenn wir nicht über unwesentlichen 
Einzelheiten unsere Fragestellung aus den Augen verlieren wollen. 

Sofern auf ein familiäres „Tabu“ gestoßen werden sollte, ist dies gegebenen- 
falls zu vermerken, doch ist ein weiteres Eindringen aus Achtung vor den 
Intimbereichen besser zu unterlassen. 

Möglicherweise können auf Grund eines gefestigteren Vertrauensverhält- 
nisses solche Fragen später berührt bzw. geklärt werden. Die Empfindlichkeit 
in persönlichsten Dingen ist besonders groß, und die Störbarkeit ist erheblich, 
wenn nicht genügend Sicherheit der Geheimhaltung bestimmter persönlicher 
Daten gegeben ist. Der Wunsch, einen besseren Eindruck zu erwecken, führt 
häufig zu einer Verfärbung der Angaben. 

Erst auf dem Wege des Vertrauens und einem von echter Anteilnahme 
getragenen Kontakt werden unsere eingehenden Fragen akzeptiert und auf- 
schlußreich. Von hier aus können auch die Beziehungen zu persönlicher Hilfe 
in Hinsicht auf erreichbare Ziele zugetraut und hergestellt werden. 


Beispiele: 


Gerda, geb. 1938, 14 Jahre, Handelsschule, Tagesschülerin. Vater: kaufmännischer 
Vertreter. Mutter: Hausfrau. Einkommen: Etwa 500,— DM monatlich. Kinder: 24 (m), 
14 (w). Wohnung: 3 Zimmer, 4 Betten, 4 Personen. Geschlossene Familie. 

Familienbeurteilung: 1. Einkommen: 2/1, 2. Wohnung 1/1, 3. Arbeit: 2/1 = 5/3. 

Sonderuntersuchung: Umwelt: Die Familie wurde 1946 aus dem 
Egerland ausgewiesen, war zunächst sehr primitiv in Bayern untergebracht, auch die 
Schulverhältnisse waren schlecht. Der Vater zog 1948 nach Ffm. und baute sich hier 
wieder eine Existenz auf. 1949 kam Frau R. mit der Tochter und dem zehn Jahre 
älteren Bruder ebenfalls nach Ffm. $ 

Gerda hatte zunächst in der Schule sehr viel nachholen müssen, bekam Nachhilfe- 
unterricht. Der Vater ist als Vertreter meist mit dem Wagen geschäftlich unterwegs. 

Die Familie bewohnt jetzt wieder eine Drei-Zimmer-Wohnung mit neuangeschaff- 
ten Möbeln. 

Die Wohnung ist sehr sauber gehalten. Das Mädchen schläft mit dem Bruder zu- 
sammen in einem Zimmer. 

Nach Angaben der lebhaften und kontaktbereiten Mutter sei G. lebhaft, sehr häus- 
lich, hat guten Kontakt in der Nachbarschaft gefunden. Sie habe zwei Freundinnen. 
Wolle ins Büro gehen, solle daher nach Schulabschluß die Handelsschule besuchen. 

Die Mutter neigt zu Kopfschmerzen und Schlafwandeln, der Bruder ist klein, wirkt 
gehemmt und hat einen Sprachfehler, starken Strabismus. 

Eigene Angaben: Zusätzlich zu diesen Angaben sagt das Mädchen noch fol- 
gendes: Sie habe eine ziemlich schwere Kindheit gehabt durch die Vertreibung, Lager- 
leben usw., erinnere sich noch sehr gut an diese Ereignisse. Zunächst sei es ihr schwer- 
gefallen, sich in Ffm. einzugewöhnen, dann habe sie aber Anschluß gefunden. Die 
Eltern träfen sich noch öfters mit Sudetendeutschen, sie wolle aber nicht mehr 
zurück, der Vater habe hier eine Existenz gefunden, drüben sei ja nun alles zerstört, 
und dort müsse man sich ja auch wieder eine neue Existenz aufbauen. 


gr 
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Mit der Verwandtschaft habe man ein gutes Verhältnis, sähe sich auch öfters. Die 
Familie schicke Pakete an Verwandte in der Ostzone. Sie habe ein gutes Verhältnis zu 
ihrer Familie, den Vater habe sie etwas lieber als die Mutter. Mit dem Bruder habe 
sie gelegentlich Streit. Über seine Hemmungen sagt sie nichts, gibt nur an, daß er sel- 
ten ausgehe, auch keine Bekannten habe, höchstens mal ins Kino gehe. 

In der Schule sei sie ganz gut. Ihre liebsten Fächer seien Raumlehre, Erdkunde und 
Geschichte. Ihr eigentlicher Berufswunsch sei Friseuse gewesen, die Eltern hätten aber 
gemeint, da sie gut lerne, solle sie erst noch auf die Handelsschule gehen und 
dann ins Büro. Sie habe eingesehen, daß dies besser für sie sei und sei ohne größeren 
Widerstand damit einverstanden gewesen. 

Sie habe manchmal einen Dickkopf, gebe dann aber doch meist nach, um die Eltern 
nicht zu ärgern. 

Die Eltern seien ziemlich streng, überwachten auch ihre Freizeit; allein dürfe 
sie nicht ausgehen, höchstens gelegentlich mit ihren Freundinnen. Sie lese auch ganz 
gern, meist Mädchenbücher. Auch habe sie Musik gern, habe selbst früher ein Schiffer- 
klavier gehabt, liebe Volkslieder und Operetten. 

Sie helfe auch im Haushalt, mache das aber nicht besonders gern. Luftschlösser baue 
sie nicht, habe nicht näher über ihre Zukunft nachgedacht. Rege sich nicht leicht auf. 

Gelegentlich wandle sie im Schlaf, wisse am nächsten Tag nichts davon (s. Mutter). 
Weiß nichts von Anfällen, Linkshändigkeit usw., außer bei Mutter, in ihrer Familie. 

Findet, daß sie von den Eltern richtig erzogen wird. Sie würde ihre Kinder auch 
nicht anders erziehen. Ihre beste Eigenschaft sei vielleicht ihre Geschicklichkeit, ihre 
schlechteste, daß sie so ungern im Haushalt helfe. 


Körperlicher Befund und Entwicklung: Schwangerschaft und Ge- 
burt anscheinend normal. Normale frühkindliche Entwicklung. Masern, Scharlach, 
Röteln. Die Untersuchung ergibt einen leptosomen Habitus mit kräftiger Muskulatur. 
Guter AZ. Wandel evtl. möglich. Es besteht eine vegetative Übererregbarkeit. Schlaf- 
wandler. 


PsychologischeUntersuchung : Die Kurzuntersuchung ergab eine sehr 
gute Farb-Form-Beachtung. Beim Physiognomischen Test gab sie mehr negative Ant- 
worten, achtete im wesentlichen auf äußere Merkmale. Im Koordinationstest war sie 
recht geschickt. — Auch im Analogietest gab sie im Verhältnis zu den Mitschülerinnen 
recht viel richtige Antworten; auch die falschen Antworten waren nicht einfach hin- 
geschrieben, sondern es zeigte sich darin eine gewisse Überlegung. Oft kam sie der 
eigentlichen Lösung recht nahe. Im Erzähltest war sie umweltverbunden, zeigte keine 
besondere Phantasie. 

Die genaue Untersuchung ergab ein recht gutes angelerntes Wissen, während sie im 
Allgemeinwissen versagte. Aus ihren Antworten sprach auch wenig Interesse für die 
heutigen Ereignisse; es spricht dafür, daß auch das Elternhaus wenig daran inter- 
essiert ist. 

Die Prüfung nach Binet-Simon ergab eine gut altersgemäße Intelligenz, leichtes Ver- 
sagen beim Lügentest: sie erachtete die zweite Lüge als die schwerere mit der Begrün- 
dung, daß es schlimmer sei, den Lehrer anzulügen als die Mutter, während sie auf die 
Tat als solche weniger achtete. 

Beim Physiognomischen Test gab sie mehr positive als negative Antworten diesmal, 
sie achtete im wesentlichen auf Stimmungsmerkmale. 

Hier ist also das Ergebnis gegenüber dem vor einigen Monaten erzielten ziemlich 
verändert (Prüfer derselbe). 

Beim Thematischen Apperzeptionstest ist sieziemlich realistisch, sieht dieBilder genau 
an, phantasiert nichts herein, sondern geht von den dargestellten Gegebenheiten aus, 
zeigt keine Hemmungen, auch nicht bei den Bildern, die sich auf sexuelle Dinge be- 
ziehen könnten, sondern berichtet auch da ganz realistisch, daß sich der Mann viel- 
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leicht scheiden lassen wolle usw. Manche Erzählungen spielen noch auf die eigenen 
Erlebnisse von Krieg und Flucht an. Bei manchen Erzählungen hat man den Eindruck, 
daß es sich um eine Schilderung von Personen handelt, die ihrer eigenen entsprechen, 
z. B. beim ersten Bild, in dem der Junge übt und es nicht kann und nun nachdenkt, 
warum es bei ihm wohl langsamer geht als bei den anderen. Oder Bild 3, in dem 
das Mädchen, das bestraft wird, einsieht, daß es Unrecht hatte und sich nun nicht 
getraut, sich zu entschuldigen. 


Lehrerbogen: Sie ist ausdauernd, lernt mittelmäßig, im Denken leicht, kri- 
tisch, einfache Phantasie, begabt auf rechnerischem Gebiet und praktisch. Die Stim- 
mung sei heiter, Selbstgefühl normal. Sie sei überall arbeitsam, selbständig, kamerad- 


schaftlich. 


Verhalten: Freundlich aufgeschlossen, kontaktbereit, ist beflissen, alles richtig 
zu machen. Errötet leicht beim Versagen bei Testaufgaben. Gibt nicht leicht auf, son- 
dern versucht, durch Überlegen zur richtigen Antwort zu kommen. Ist in der Auf- 
fassung und im Denken etwas langsam. Gute Beobachtungsgabe. Wirkt noch ziemlich 
kindlich. Ist ziemlich phantasielos, den Gegebenheiten des Lebens gegenüber realistisch 
eingestellt. Ihre Aufgaben sucht sie zu bewältigen. Eigene Interessenrichtungen hat sie 
nicht. Hat noch keine ausreichende Selbstkritik, sondern verläßt sich auf das Urteil 
anderer bezüglich ihrer Fähigkeiten und ihrer Berufseignung. Ist zufrieden in der 
Umwelt, in die sie gestellt ist, hat keine hochfliegenden Pläne. Paßt sich gut an. 


Zusammenfassung: Als endogene Belastung ist wichtig, daß die Mutter zu 
Kopfschmerzen und Schlafwandeln neigt. Sie selbst neigt ebenfalls zum Schlafwan- 
deln! Eine Störung der harmonischen frühkindlichen Entwicklung hat insofern statt- 
gefunden, als die Familie flüchten mußte und teilweise unter schlechten Verhältnissen 
lebte, auch vom Vater zeitweise getrennt war. Das Kind wurde zudem schulisch nicht 
genug gefördert. Jedoch scheint die Mutter immer sehr besorgt um die Kinder gewesen 
zu sein, ihnen den nötigen Halt gegeben zu haben. 

Das Mädchen hat einen nicht sehr ausgeprägten leptosomen Habitus. Das Schlaf- 
wandeln spricht bei der Belastung evtl. für eine epileptoide Komponente. Die körper- 
liche Entwicklung ist sonst altersgemäß. Auch psychisch altersgemäß entwickelt. Ziemlich 
einfach strukturiert, Intelligenz altersgemäß. Sie ist ausdauernd, vermag sich gut an- 
zupassen. Hat ihre ethischen Normbegriffe dem Elternhaus entnommen, das sehr 
ordentlich zu sein scheint. Sie ist realistisch, wenig phantasiebegabt, neigt nicht zum 
Träumen. Im Denken und Auffassen ist sie etwas langsam, gleicht das aber durch Aus- 
dauer und Fleiß aus. Sie hat noch keine genügende Selbstkritik, wie dies auch alters- 
gemäß ist, macht sich aber keine Illusionen, sondern verläßt sich auf das Urteil der 
Umgebung. Keine eigene Meinung und Interessenrichtung. 


Willibald, geb. 1938, 14 Jahre (3. 9. 1952). Beruf: kaufm. Lehrling. Vater: Bank- 
angestellter. Mutter: 1945 gestorben. Kind ehelich. Wohnung: 1 Raum, 2 Personen. 
Monatseinkommen: 600—700 DM. Kinder: 14 (m) 8 (w). Trotz Tod der Mutter ge- 
schlossene Familie. Gesamturteil: 1. Einkommen: 1/1, 2. Wohnung: 3/2, 3. Arbeit: 2/2 
= 6/5. 

Wiederholt Fehlbesuch. Laut Auskunft im Hause sind Vater und Sohn allein- 
stehend, bewohnen eine Mansarde. Vater kfm. Angestellter, verwitwet. Sonst keine 
Auffälligkeiten. 

Beide Eltern aus gutbürgerlichen Familien. Großvater war Bankdirektor in Fim., 
gestorben mit 62 Jahren an Herzschlag, seine Frau mit 66 Jahren an Uterus-Ca. Sein 
einziger Sohn ging mit 17 Jahren nach Besuch des humanistischen Gymnasiums ins 
Bankfach. Gute Existenz als Börsenvertreter. Nach Geschäftskrise von 1933—45 Tätig- 
keit bei Landesbank. Stellungsverlust aus politischen Gründen (schriftstellerische 
Tätigkeit), dann Hilfsarbeiter. Militärdienst und Gefangenschaft 1945. Seit 1948 wie- 
der bei Landesbank. Guter Verdienst. 
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Willibalds Mutter, gebürtige Frankfurterin (Vater war Chemotechniker bei I.G.). 
lebte mit der Familie ihres Stiefvaters lange in Rußland, wo dieser als kfm. Direktor 
im Färbereiwesen tätig war. Ihr einziger Bruder, Kaufmann in Lodz, lebt mit seiner 
Familie als Flüchtling im Emsland, arbeitslos. 

Frau E. wohnte mit den Kindern im Vogelsberg, evakuiert nach Ausbombung in 
Ffm. und Gießen. Totalverlust. Sie war schon während ihres freiwilligen Kriegs- 
dienstes leidend (Herzstörung) und starb 1945 in Fulda an Unterleibskrebs, während 
der Mann in Gefangenschaft war. Das Mädel ist jetzt nach neunmaligem Pflegestellen- 
wechsel in guten Händen in G. bei Verwandten des Vaters. Sie war Tbc-verdächtig, 
ist aber jetzt gesund; gute Entwicklungstendenzen des lebhaften, kräftigen Kindes. 


Die Kinder, die sich nur selten schen, hängen sehr aneinander. Willibald blieb beim 
Vater auf dem Lande und zog 1948 mit ihm nach Frankfurt. Beide leben sehr zurück- 
gezogen in einer kleinen, dürftigen Mansarde. Vater hofft, demnächst bauen zu kön- 
nen (trotz mehrfachen Vermögensverlustes), um mit den Kindern und der Familie sei- 
nes Schwagers zusammenzuziehen. 

Gutes Vater-Sohn-Verhältnis. Willibald hat wenig Kontakt mit Gleichaltrigen und 
ist sich viel selbst überlassen; selbständig und altklug (Umgang mit Erwachsenen). In 
der Schule ist er nur aufgeschlossen für den ihn interessierenden Lehrstoff. Schlechter 
Rechner. Der Vater versucht, ihn so gut wie möglich weiterzubilden und besonders sei- 
nen Sinn für gute Literatur wachzurufen. 

W, hält sich meistens im Amerikahaus, Brit.-Inform. Centre u.a. auf, wo er u.a. 
auch bei Filmvorführungen helfen darf. Berufswunsch: Filmvorführer. W. will sich 
die Lehrstelle selbst suchen, doch soll er vorher nach Wunsch des Vaters eine elektro- 
technische Grundausbildung durchmachen. 


Herr E. ist sehr besorgt, daß sich der Junge zu wenig im Freien aufhält und un- 
regelmäßig ißt (Gasthausessen) 


Zusammenfassung: Durch den Tod der Mutter vorübergehend aufgelöste 
Familie. Gutes Vater-Sohn-Verhältnis. Unregelmäßige Pflege. Ungünstiger, provi- 
sorischer Wohnraum. Geordnete finanzielle Lage. Wenig altersgemäßer Umgang des 
Jungen. 

Wirkt sehr erwachsen, altklug, selbständig, selbstbewußt. Lebt allein mit dem 
Vater zusammen, ißt meist im Gasthaus, hält sich tagsüber viel im Amerikahaus oder 
British Information Centre auf. Während der Untersuchung achtet er beim Phy- 
siognomischen Test wesentlich auf Charaktermerkmale, erscheint kritisch. Auch in 
seinen Berufswünschen sehr selbständig, hat seine eigenen Ideen, geht trotz guten 
Verhältnisses zum Vater auf dessen Wünsche hinsichtlich des Berufes nur wenig ein. 
Will Filmvorführer werden. Sehr gutes Verhältnis zum Vater. Vater hat nach dem Tod 
der Mutter vor einigen Jahren nicht wieder geheiratet. Ist bemüht, durch Wohnungs- 
aufbau und Zusammenziehen mit Verwandten wieder eine Familienatmosphäre zu 
schaffen. Nach Angaben des Lehrers ist der Junge verschlossen, hat gute Anlagen, aber 
mangelnden Fleiß, sehr starkes Selbstbewußtsein. Auf die Veranlagung dürften sich 
die häuslichen Verhältnisse ausgewirkt haben. Wohl gute Prognose im Berufsleben, 
da der Junge selbständig ist und viel Halt hat. 


1952: Ärztliche Beurteilung: Kräftiger, altersgemäß entwickelter Junge 
mit voll ausgebildeter Schambehaarung. Keine organischen Fehler. Gebiß: gesund. 
Allgemeinzustand: gut. Entwicklungstempo: normal. 

Kräftiger leptosomer Typ, guter AZ., gleichmäßiger Farb-Form-Beachter, Phy- 
siognomischer Test nach äußeren Merkmalen beurteilt, wirkt etwas altklug. Mittel- 
mäßige Schulleistungen, könnten besser sein bei seiner guten Veranlagung; verschlos- 
sen, neigt bisweilen zur Unaufrichtigkeit nach Angaben des Lehrers, beachtliche 
Selbständigkeit. Der Junge konnte seinen Berufswunsch inzwischen durchsetzen. 
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Paul, geb. 1938, Berufsschule, 13%/4 Jahre (1952). Vater: Schmied (früher b. VDM) — 
Packer. Mutter: Schneiderin, Hausfrau. Kinder: 13%/4 (m). Wohnung: 2 Räume, 3 Bet- 
ten, 3 Personen. Monatseinkommen DM 240,—. Geschlossene Familie. Gesamturteil: 
1. Einkommen 2/1, 2. Wohnung 3/1, 3. Arbeit 3/2 = 8/4. 

Familie 1944 in Frankfurt, Bahnhofsviertel, total ausgebombt. Danach evakuiert 
bis Oktober 1946 im Kreis Limburg. Paul dort eingeschult. 

Zur Zeit in beschränkter Wohnung. Kleine Wohnküche ohne Wasseranschluß im 
4. Stock, Schlafraum im 3. Stock. Miete DM 35,—. Sauber und ordentlich. Familie lebt 
zurückgezogen. 

Mutter früher Schneiderin, will wieder Arbeit in einschlägigem Geschäft aufneh- 
men, um Wohnverhältnisse verbessern zu helfen. Sie ist Frankfurterin, groß (athl. 
Einschlag?), rötlich-blond, gesund. Ihr Vater starb früh an Herzschlag, ihre Mutter 
lebt noch hier. 

Vater stammt aus Bayern. Sein Vater tödlich verunglückt. Seine Mutter lebt in ge- 
ordneten Verhältnissen bei zwei verheirateten Töchtern in Amerika. Letztere unter- 
stützten Familie B. während der ernährungskritischen Zeiten. — Herr B. ist gelernter 
Schmied. Körperlich dazu durchaus geeignet (Athletiker). War früher im Metall- 
betrieb. Nach Rückkehr aus dem Felde bzw. Gefangenschaft (Italien, Frank- 
reich) aber Berufswechsel. Suchte bequemere Arbeit als Packer in Expedition bei 
Pressevertrieb Frankfurt/M. (Verdienst ca. DM 60,— wöchentl.), ist dabei scheinbar 
ganz selbstzufrieden. 

Der ehrgeizige Sohn leidet darunter, daß der Vater nicht „mehr sein will“. Paul ist 
in der Schule sehr tüchtig und strebsam, leicht empfindlich, zeitweilig explosibel. Liest 
viel, treibt nicht gern Sport (außer Radfahren und Schwimmen). Konfirmation Ostern 
1953. — Interesse für Mechanikerberuf, alle Spiele auch in dieser Richtung. 

Pflegeansprüche des Kindes gesichert. Ausreichend und guter Schlaf. (Familie ohne 
Sonderinteressen, alle gehen früh zu Bett.) 

Asthma-Anfälligkeit von väterlicher Seite (Vater seit 30. Lebensjahr als Ekzema- 
tiker in Behandlung, keine Beschwerden in Italien.) Paul hatte heftigen, langdauern- 
den Milchschorf als Kind. Beobachtung durch Kinderklinik Frankfurt/M. Zeitweilig 
günstige Erholungsverschickung im Taunus. 


Zusammenfassung: Geschlossene Familie in beschränktem Wohnraum, 
zurückgezogen. Wirtschaftliche Hausfrau. Vater nützt nicht alle Kräfte aus. — Einziges 
Kind, sehr ehrgeizig und strebsam. Asthmaanfälligkeit von väterlicher Seite her. 

Bei der psychologischen Untersuchung ziemlich schnell in seinem Urteil, läßt in 
seiner Konzentration aber rasch nach. Manuell recht geschickt, aber nicht sehr sicher 
in der Stiftführung. Seine Erzählung ist anschaulich, durchdacht, tatbestimmt, bei 
Physiognomischem Test achtet er wesentlich auf äußere Merkmale. Er ist zugewandt, 
offen, aufgabebereit. Nach dem Urteil des Lehrers geweckt, frisch, begabt, gut ent- 
wickeltes Urteilsvermögen. Aus der Erhebung der Familiengeschichte geht hervor, daß 
er ehrgeizig ist, darunter leidet, daß der Vater seine Arbeitskraft nicht ausnützt, ge- 
legentlich leicht empfindlich sei. Körperlich ist er vegetativ stigmatisiert, hatte lang- 
dauernden Milchschorf, hat eine Erythrocyanose, wurde mit sechs Jahren erst bett- 
rein (Familie mit Ekzem und Asthma belastet). 

Sein Berufswunsch ist Mechaniker oder Elektriker, schon heute richtet sich sein gan- 
zes Interesse darauf. Gute Berufsprognose. Er hat eine Lehrstelle als Dreher in mitt- 
lerem Apparatebaubetrieb. 

1952: Ärztlicher Befund: Kräftiger Junge mit früher durchgemachter dop- 
pelseitiger Hilusdrüsentuberkulose, daher Zeichen einer leichten entwicklungsbeding- 
ten Kreislaufstörung in Form einer lividen Verfärbung besonders der Unterschenkel. 
Außerdem besteht ausgeprägter Vasomotorismus. RR 110/65. Maßnahmen: Über- 
wachung des Kreislaufsystems und der Nieren. Lungen-Rö-Kontrolle. Fehlertabelle: 
Saniertes Gebiß ohne Lücken. Stark positive Hautschrift. 
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Heinrich, geb. 1945, 61/2 Jahre (11.7. 1952). Vater: Metzgermeister, selbständiges 
Geschäft. Mutter: im eigenen Geschäft tätig. Kind: ehelich. Wohnung: 5 Räume, 
4 Betten und 4 Personen. Einkommen: ohne Angabe. Besitz: eigenes Haus und Metz- 
gerei und Pkw. Kinder: 6!/a (m). Geschlossene Familie. Gesamturteil: 1. Einkom- 
men 1/1, 2. Wohnung 1/1, 3. Arbeit 1/1 = 3/3. 


Die Eltern betreiben sehr tatkräftig eigene, gutgehende Metzgerei. Herr E. hat 
Haus und Geschäft von seinen Eltern übernommen. Während der Ehemann im Felde 
war, hat Frau E. mit viel Geschick das Geschäft alleine weitergeführt, in dem z. Z. 
noch zwei Angestellte tätig sind. 

Durch starke geschäftliche Inanspruchnahme der Eltern wird der Großteil der Haus- 
arbeit und Kinderpflege der 17jährigen Hausangestellten überlassen. Der Haushalt 
wirkt äußerlich sehr gepflegt. Gutes Einkommen. Keine näheren Angaben. Für das 
Kind ist eigener Raum vorhanden. 

Ungünstige Erziehungsverhältnisse. Es machen sich bereits Milieustörungen bei H. 
bemerkbar durch erhöhte Unruhe („nervöse Lebhaftigkeit“), Eßunlust und angeb- 
lichen Ungehorsam. Das Kind wird einerseits stark gegängelt, andererseits über- 
mäßig verwöhnt. Insuffizienzgefühle der alten Eltern (51 Jahre) gegenüber dem klei- 
nen Kind! H. wurde nach 17jähriger kinderloser Ehe geboren. Die Mutter stillte 
1!/s Jahre und bemühte sich, dem Kinde alle möglichen materiellen Vorteile zu 
sichern, verstand es aber nicht, bei aller Liebe, eine ruhige und sichere Führung des 
Kindes zu übernehmen. Der Vater bringt keine Zeit für Erziehungsfragen auf, ist zu 
ungeduldig, fordert ein wohlerzogenes Kind und ist gereizt, wenn das Kind noch 
nicht so weit ist. 

Der Junge lehnt sich stark an das Hausmädchen an, dessen Schwächen er im 
übrigen schnell auszunutzen verstand. Eine Familienbekannte, die ihn mit beauf- 
sichtigt, macht ihm ständige Verhaltensvorschriften unter dem Leitbild des „artigen“ 
Kindes. Er lehnt sie ab. Aus Angst vor gefährlichen Spielen wird er von den bis- 
herigen Spielkameraden der Nachbarschaft isoliert. 

Der sehr besorgten Mutter, die erzieherischem Rat zugänglich ist, wurde geraten, 
sich trotz geschäftlichen Erfordernisssen mehr dem Kinde zuzuwenden. Bei Nach- 
besuch gab sie an, daß H. von ihr selbst jetzt morgens geweckt wird und nicht mehr 
so heftig aus dem Tiefschlaf gerissen wird. Sie gibt ihm die erste Mahlzeit selbst, so 
daß H. ruhiger zur Schule kommt. 

Für die Sommerferien wurde geplant, daß Mutter und Kind gemeinsam ihre 
Freizeit im Taunus verbringen. H. war in den letzten Jahren in Schwarzwaldkinder- 
heimen ohne den gewünschten Erholungserfolg. Der Aufenthalt in einer größeren 
Kinderschar ist für das nervöse Kind nicht zu raten (wie sich auch im Kindergarten 
vorübergehend zeigte). Das Kind bedarf mehr der einfühlenden konsequenten, müt- 
terlichen Betreuung, die durchaus die Umstellung des Kleinkindes zum Schulkind 
berücksichtigen muß. Die schulische Entwicklung des Kindes bleibt abzuwarten. 


Zusammenfassung: An sich geschlossene, gleichbleibende Familie in wirt- 
schaftlich sicheren Verhältnissen, jedoch ungünstige Erziehungseinflüsse durch Mangel 
an mütterlicher Betreuung. 

Im Laufe des Jahres 1952 entwickelt sich das Kind körperlich vom Kleinkindertyp 
zum Schulkind. Die Nervosität und Übererregbarkeit bleibt. Stark vergrößerte Ton- 
sillen gehören zu dem Bilde der vegetativen Stigmatisierung. 


Schulurteil:H. ist ein unruhiger, zappeliger Junge, der sich sehr schwer zu 
konzentrieren vermag. Er tut meist, was er will, und fügt sich nur mühsam in die 
Klassengemeinschaft ein. Dabei ist er sehr streitlustig, besonders gegenüber schwä- 
cheren Kindern. Er ist aber äußerst ehrlich und gibt jedes kleine Vergehen unumwun- 
den zu. Auch die Lehrerin beurteilt sein Verhalten als Folge der häuslichen 
Verhältnisse. 


Die gesundheitliche Vorgeschichte 4 


Gesamturteil: Gutbürgerliche Verhältnisse, eigene Metzgerei. Einziges Kind 
alter Eltern. Beide Eltern im Geschäft tätig; nicht sonderlich erziehungsfähig. Kind sich 
selbst bzw. ungeeigneten Erziehungspersonen überlassen. Etwas spät angefangen zu 
sprechen. Körperlich leptosom mit athletischem Einschlag. Vegetative Labilität, guter 
AZ., normale Entwicklung. Auffallend ist, daß der Junge reiner Farbbeachter ist. 
Seine Begabung erscheint gut, jedoch ist er nur für kurze Zeit zu konzentrieren, ist in 
ständiger Bewegungsunruhe, grimassiert fast. Er erscheint heiter, aktiv, will stets 
seinen Willen durchsetzen, nach Angaben der Lehrerin nervös schreckhaft. Es han- 
delt sich im wesentlichen um ein hypomanisches Temperament mit deutlichen hyper- 
ästhetischen Zügen. Es bestehen ungünstige Milieueinflüsse durch alte Eltern, stän- 
digen Wechsel der Erziehungspersonen, die immer wieder neue Erziehungsversuche 
an dem Kind machen, es teilweise auch übermäßig von gleichaltrigen Spielgefährten 
zurückhalten. 


Die gesundheitliche Vorgeschichte 


R. Furpa und W. Hasen, Bonn 


Die Erhebung einer gesundheitlichen Vorgeschichte mit zuverlässigen Einzel- 
angaben ist ein Wunsch aller Schulärzte, dessen Erfüllung sich leider immer 
wieder als fast unmöglich erweist. Wenn man bei einem etwa sechsjährigen 
Kinde von der Mutter etwas Genaueres über die Entwicklung erfahren will, 
so ist man immer wieder erstaunt, wie rasch die Daten über die Ereignisse 
des kindlichen Lebens vergessen werden. Bei älteren Kindern nimmt diese 
Unsicherheit zu, und insbesondere dann, wenn die Mutter mehrere Kinder 
geboren hat, verwischen sich ihr in der Erinnerung die einzelnen Erkrankun- 
gen und Kinder. Also ist jede gesundheitliche Vorgeschichte von problema- 
tischem Wert, solange sie sich nicht auf exakte Aufzeichnungen stützt. Dies 
kann aber nur in den wenigsten Fällen vorausgesetzt werden. Das Ergebnis 
unserer Erhebungen über die Vorgeschichte bleibt also ziemlich dürftig. Mei- 
stens werden Ereignisse der vergangenen Zeiten nur dann ausgegraben, wenn 
der Arzt irgendeine Veränderung feststellt, z. B. ein perforiertes Trommelfell, 
und dann die Mutter an die vorausgegangene Erkrankung erinnert. Es wäre 
wünschenswert, wenn die Eltern einen Kalender führen würden, der Eintra- 
gungen über den Gesundheitszustand der Kinder enthält. 

In der Erkenntnis dieser Mängel haben wir uns darauf beschränkt, die- 
jenigen Fragen zu stellen, welche im allgemeinen bei der Einschulung von 
anderer Seite schon gestellt wurden. Es hat sich dabei gezeigt, daß ein Frage- 
bogen von den Eltern nur ganz mangelhafte Angaben erbringt, wenn er nicht 
lediglich als Unterlage des Gesprächs betrachtet wird und nach den Ergeb- 
nissen dieses Gesprächs vom Arzt ausgefüllt wird. 

Wir beginnen mit der Vorgeschichte der Familie, können aus ihr einiges 
über habituelle Erkrankungen, Familienmerkmale und manchmal auch den 
Erbgang des Konstitutionstypus erfahren. Allerdings wird bei den Familien- 
angaben das Erbbild der Familie oft bewußt und unbewußt verschleiert. Abge- 
sehen von der Unkenntnis, selbst über die väterliche und mütterliche Genera- 
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tion, versucht man Geisteskrankheiten und Absonderlichkeiten zu verschleiern. 
Schon die Frage, ob einer aus der Familie in einer Anstalt gewesen sei, löst 
häufig eine Abwehrreaktion aus. Statistische Erhebungen lassen sich jedenfalls 
auf den familiären Angaben nicht aufbauen. 

Die Frühentwicklung des zu untersuchenden Kindes umfaßt Schwanger- 
schaft, Geburt, Reife, Zahnung, Laufen, Sprechen und Sauberkeit. Bei 
Schulanfängern erhalten wir noch recht genaue Angaben. Bei den 
Vierzehnjährigen sind nur noch die groben Auffälligkeiten im Gedächtnis 
geblieben. Aus dem Schwangerschaftsverlauf lassen sich über das Schicksal des 
Kindes keine Schlußfolgerungen ziehen. Schwere Störungen, wie z. B. Schädi- 
gungen des Blutsystems, rh-Schäden, sind erfreulicherweise zu selten, als daß 
sie in unserem Material eine Rolle spielen. 

Über Geburtsschädigungen haben wir versucht, einiges zu erfahren. Sie 
scheinen die Späterentwicklung des Kindes doch häufiger zu beeinflussen, als 
man bisher annahm. 


Die Angaben aus der frühen Kindheit bedürfen häufig der Korrektur. Will 
man den Müttern glauben, so haben die meisten Kinder das Laufen schon vor 
der Vollendung des ersten Lebensjahres gelernt, hat man objektive Daten zur 
Kontrolle zur Verfügung, so stellt sich meist heraus, daß einige Monate dazu- 
gezählt werden müssen. Nur starke Abweichungen, die im Gedächtnis der 
Frauen zurückgeblieben sind, können also bewertet werden. 


Bei den Infektionskrankheiten hat es sich herausgestellt, daß die Angaben 
über Masern, Röteln, Windpocken, die eigentlich von jedem Kinde durch- 
gemacht werden, nur mit äußerster Vorsicht zu bewerten sind. Nur bei schwe- 
reren Erkrankungen, Scharlach und Diphtherie, sind die Angaben einiger- 
maßen zuverlässig. In das Kapitel der Infektionskrankheiten gehören auch 
die Impfungen. Hier sind die Angaben über die Pockenschutzimpfungen im 
allgemeinen zuverlässig; sonst wissen die Mütter leider oft nur, daß das Kind 
geimpft wurde, aber nicht, gegen welche Krankheit die Impfung schützen sollte. 
Die Angaben über die Diphtherieschutzimpfung sind dabei einigermaßen zu- 
treffend, aber die häufigen Kombinationen der Diphtherieschutzimpfung mit 
der Scharlachschutzimpfung, der Tetanus- oder der Keuchhustenschutzimpfung 
lassen sich nicht erkennen. Für unsere Kinder darf im allgemeinen angenom- 
men werden, daß es sich um eine reine Diphtherieschutzimpfung oder die Kom- 
bination mit Scharlachimpfung handelt. 

Wir haben auch Daten über die BCG-Schutzimpfung erhoben; inwieweit 
sie sich als zuverlässig erweisen, bedarf erst noch der Nachprüfung. Die exakte 
weitere Überwachung der BCG-geimpften Kinder unter Festhaltung aller 
Ereignisse bei den Gesundheitsämtern wird durch diese Erfahrungen unter- 
strichen. Wir werden versuchen, durch eine laufende Röntgenkontrolle der 
schutzgeimpften Kinder und der nichtschutzgeimpften tuberkulinnegativen 
Kinder Einblick in die Vorgänge beim Eintreten der natürlichen Tuber- 
kuloseinfektion zu erhalten. 
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Mindestens ebenso wichtig und zudem mit größerer Sicherheit festzustellen 
sind die Angaben der Mütter über das Gebaren ihres Kindes. Wir verstehen 
unter Gebaren alle Eigenschaften, die sich auf die Verhaltensweise beziehen, 
insbesondere fragen wir nach Essen, Schlafen, Spielen der Kinder und schließ- 
lich auch nach dem Verhalten der Kinder anderen Menschen, Erwachsenen wie 
Kindern, gegenüber. Die Klage über den schlechten Appetit der Kinder kehrt 
immer wieder. Die Ursachen sind meistens leicht herauszuhören. Die einen 
bekommen so konzentrierte Nahrung, daß sie mit der scheinbar „wenigen“ 
gut ernährt sind, die anderen bringen nicht die nötige Ruhe zum Essen mit: 
zum großen Teil deswegen, weil ihre Umgebung der Notwendigkeit der Ruhe 
beim Essen nicht Rechnung trägt. Auch die Aufregung vor der Schule oder vor 
dem erwünschten Spiel hält sie vom Essen ab. Die Beobachtung der Verhaltens- 
weise des Kindes bei den psychologischen Untersuchungen gibt häufig Einblick 
in die Grundlagen der Klagen. 

Ähnlich steht es beim Schlaf. Es gibt Kinder, die Frühaufsteher sind, und 
solche, die abends nicht ins Bett gehen wollen. Der Schlaf ist sehr verschieden. 
Manche kann man im Schlaf wegtragen, andere werden durch jeden Laut 
geweckt. Angaben über Nachtwandler und Bettnässer muß man oft erst 
herauslocken. 54. 

Das Spiel der Kinder ist von Interesse nicht nur in bezug auf die Lieblings- 
beschäftigung des Kindes, sondern auch in bezug auf das Verhalten den Spiel- 
genossen gegenüber. Ausgesprochene Einzelgänger stehen anderen gegenüber, 
die sich in die Gruppe einordnen. Ihr mehr aktives oder passives Verhalten zeigt 
sich hier im Anführen und im Unterordnen. Alle diese Angaben der Mütter be- 
dürfen einer Korrektur. Manche sehen nur Vorzüge bei ihrem Kind, andere 
gefallen sich in der Betonung der Schwierigkeiten, die das Kind ihnen macht. 
Es ist also notwendig, dieses Verhalten der Mutter bei der Niederschrift zu 
erwähnen. Die seelischen Beziehungen zwischen Mutter und Kind sind ent- 
scheidend für die kindliche Entwicklung. Ein besonderer Bericht hierüber 
befindet sich im Teil II (G. Mansfeld S. 290). 

Wir haben also zusammenfassend bei der Erhebung der gesundheitlichen 
Vorgeschichte uns eigentlich schon so zu verhalten, wie wir es bei den psycho- 
logischen Testuntersuchungen später tun müssen. Wir müssen Tatsachen notie- 
ren, möglichst objektive Feststellungen treffen und andererseits den subjek - 
tiven Faktor, der dem Bericht über solche Tatsachen stets beigemischt ist, Rech- 
nung tragen. Von dem Grade, in dem wir mit der Mutter bei dieser Befragung 
Kontakt gewinnen, hängt es wesentlich ab, von welcher Bedeutung für uns die 
Ergebnisse der Erhebung der Vorgeschichte sein werden. 


Die körperliche Untersuchung 


von 


W. Hasen, Bonn 


Wir beginnen die Untersuchung des Kindes mit der Erhebung eines ärzt- 
lichen Befundes. Dabei ist nun grundsätzlich folgendes zu unterscheiden: Wir 
können bei der Untersuchung eines Kindes sowohl vorübergehende Erschei- 
nungen finden, die von dem normalen harmonischen Leben eines Kindes ab- 
weichen, als auch Dauererscheinungen angeborenen oder erworbenen Charak- 
ters, welche irgendwie für die Konstitution des Kindes, d.h. für seine Reak- 
tionsweise, von Bedeutung sind. Im ersteren Fall sprechen wir von Krank- 
heiten und verstehen dabei unter Krankheit den Ablauf von Störungen im 
harmonischen gesunden Leben, die entweder zum Tode oder zur Heilung 
führen. Die Heilung kann unter Verminderung der Reaktionsfähigkeit des 
Organismus eintreten, sei es, daß einzelne Organe einen organischen Schaden 
erlitten haben oder daß die Reaktionsfähigkeit des Organismus im ganzen 
oder in bestimmten Teilfunktionen gestört ist. Wir sprechen dann von einem 
Leiden. Außerdem können, erbmäßig bedingt, bestimmte Veränderungen der 
Gestalt und der Funktion auftreten, welche für die Beurteilung der Leistungs- 
fähigkeit des Menschen von Bedeutung sind. Diese erbmäßigen Minderwertig- 
keiten und die erworbenen Leiden betrachten wir zusammenfassend als Fehler, 
die bei der ärztlichen Untersuchung besonders festgehalten werden. Zweifellos 
ist die Bedeutung der Feststellung von Krankheiten im schulärztlichen Dienst 
wesentlich gesunken und zurückgetreten hinter der Feststellung von Fehlern, 
weil diese Fehler als konstante Eigenschaften der Person für die Beurteilung 
der Leistungsfähigkeit des Kindes und die Prognose bei der weiteren Entwick- 
lung zweifellos von besonderer Bedeutung sind. Andererseits dürfen wir nicht 
die schulärztlichen Untersuchungen herabsinken lassen in eine schematische 
Musterung im Sinne der militärischen Musterung, welche lediglich Fehler fest- 
stellt und ihr Urteil auf diesen Fehlern begründet. Wir haben deshalb Wert 
darauf gelegt, daß die Untersuchung des Kindes zunächst einmal in einer all- 
gemeinen gründlichen Betrachtung des Kindes besteht und daß dabei nach 
klinischen Gesichtspunkten vorgegangen wird. Sehr zu überlegen war, ob es 
möglich ist, bestimmte funktionelle Daten zu erheben. Nach reiflicher Über- 
legung haben wir davon zunächst abgesehen. Keine Methode erschien uns hin- 
reichend gesichert, um bei einer einmaligen Anwendung ein klares Bild zu 
ergeben. Weder die Zählung des Pulses noch die Messung des Blutdruckes 
ergeben bei Kindern einigermaßen gesicherte Werte. Sie sind allzusehr von 
dem psychischen Eindruck des Augenblickes bestimmt. Das gleiche gilt von der 
Erhebung des Spirometerwertes, der nur bei geübten Kindern einigermaßen 
zuverlässige Ergebnisse bringt, jedenfalls für die Schulneulinge nicht ange- 
wandt werden kann und auch bei den Schulentlassenen einen erheblichen Zeit- 
aufwand bei der Untersuchung bedeuten würde. Es bleibt zu erörtern, ob 
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andere klinische Daten, wie z. B. das Blutbild, die Blutsenkungsgeschwindig- 
keit, die Bestimmung des Hämoglobingehaltes des Blutes in der jahrelangen 
Verfolgung einen Aufschluß geben könnten. Abgesehen davon, daß von diesen 
Bestimmungen wohl nur die Bestimmung des Hämoglobingehaltes ohne gro- 
ßen Zeitaufwand möglich wäre, hat keine dieser Untersuchungen vergleichs- 
weise dort, wo sie bisher schon durchgeführt wurden, insbesondere in Amerika, 
brauchbare Ergebnisse für die konstitutionelle Beurteilung erzielt. 


Es ist interessant, daß bei einer Studienreise der Welt-Gesundheits-Organi- 
sation von den anwesenden Schulärzten einer großen Anzahl von Ländern 
übereinstimmend festgestellt wurde, daß auch die Untersuchung der Lunge und 
des Herzens durch Abhören nur einen relativ geringen Wert besitzt und daß 
vielmehr das schulärztliche Urteil durch die Betrachtung des Kindes gewonnen 
wird. Ebenso einhellig aber war man der Auffassung, daß man auf diese alte 
klinische Untersuchungsmethode nicht verzichten dürfe, da nach der all- 
gemeinen Auffassung eben das Abhören zu den notwendigen und unerläß- 
lichen Bestandteilen einer ärztlichen Untersuchung gehört. 


Wir entschlossen uns deshalb, für die Aufstellung des ärztlichen Befundes, 
der in freier Niederschrift festgelegt werden sollte, folgendes klinische Unter- 
suchungsschema zu geben: 


Klinisches Untersuchungsschema 


1. Allgemeinzustand 


a) Durchblutung von Haut und Schleimhäuten 
b) Gewebsspannung — Turgor 

c) Ernährungszustand 

d) Kräftezustand 


2. Kreislauf 

a) Puls, Zahl und Qualität 

b) Blutdruck 

c) Herztöne 

d) Funktionsprüfung bei älteren Kindern 
Puls und Blutdruck in Ruhe, nach Belastung und Zeit 
bis zu den Ruhewerten 

e) Peripheres Gefäßsystem 


3. Atmung 


a) Nase — Rachen 
b) Kehlkopf und Luftröhre 
c) Lungen 1. physikalisch 

2. röntgenologisch 


4. Verdauung 
a) Mundhöhle mit Gebiß 
b) Speiseröhre und Magen 
c) Darmtraktus 
d) Leber — Pankreas 
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5. Harn- und Genitalorgane 


a) Nieren, Harnleiter und Blase 
b) Innere Geschlechtsorgane 

c) Äußere Geschlechtsorgane 

d) Urinbefund 


6. Knochen, Gelenke und Stützgewebe 


a) Formveränderungen, besonders rachitische 
b) Funktionsstörungen 
c) Eingeweidebrüche 

1. Haut 


a) Beschaffenheit, Talgdrüsen, Schweißdrüsen, Haare 
b) Durchblutung, Turgor, Unterhautfettgewebe 
c) Allgemeine und örtliche krankhafte Veränderungen 


8. Blut- und Lymphsystem 
a) Blutbefund 
b) Lymphknoten und Milz 


9. Augen 
10. Ohren 


11. Nervensystem und innere Sekretion 


a) Gehirn — Rückenmark 

b) Gehirnnerven — Sinnesorgane 

c) Peripheres Nervensystem 

d) Vegetatives Nervensystem 

e) Zustand und Funktion der innersekretorischen Drüsen 


12. Psyche 
a) Intelligenz 
b) Gemütslage 
c) Reizbeantwortung im Verlauf der klinischen Untersuchung 
Im Anschluß an die klinische Untersuchung stellen wir den Allgemein- 
zustand des Kindes und den Entwicklungszustand fest. Für die Feststellung 
des Entwicklungszustandes, insbesondere des Gestaltwandels zwischen dem 


5. und 7. und dem 12. und 14. Jahr, halten wir uns an die von Zeller gege- 
benen Anweisungen. 


1. Gestaltwandel (5 bis 7 Jahre) Schulanfänger 


1. Abnahme der relativen Fülle 
(des gesamten Körpers: Gelenke, Wangen usw.) 


2. Kopfanteile relativ kleiner in bezug auf Körpergröße 


3. a) Zunahme der unteren Gesichtshälfte 
Veränderung der drei Gesichtsanteile 
Proportionsverschiebung 
(Abnahme der Iymphatischen Reaktionen) 


b) Adoleszentenstruma 
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4. Verlängerung des Halses 


5. a Rumpf: Übergang von kreisförmigem 

zu mehr elliptischem Durchmesser 
b) Brust: Schrägere Stellung der Rippen 

bei Leptosomen mehr als bei Pyknikern 
c) Bauch: wird flacher 


6. Rücken: wird flacher 


. Schulter: wird relativ schmaler 


8. Beckengürtel: wird relativ schmaler 
9. Überlänge der Extremitäten 


10. Verlängerung der Finger und Extremitäten 


2. Gestaltwandel (12 bis 14 Jahre) Oberstufe und Schulentlassene 


. Knaben: Zunahme der Muskulatur 


Mädchen: Zunahme der Fülle 


. Zunahme der Proportion Kopf: Rumpf 


. Zunahme der Stirn 


Pubertätsakromegalie 
Betonung der Spitzen, Akroakzentuation 


. Hals modelliert sich zugleich mit dem Schultergürtel 


Pyknisch Athletisch 
weich, abfallend 


Leptosom 
schmal, knochig 


breit, muskulös 


. a) Rumpf bleibt gegenüber dem Wachstum des übrigen Körpers zurück 


b) Anschwellen der Mamillen und sekundären Geschlechtsmerkmale 
c) Achsel- und Schambehaarung 


. Bauch: Beginn der Taillenbildung: Pyknisch angedeutet 


Leptosom ausgeprägt 


. Formen des Rückens werden dem Körperbau entsprechend gebildet 


. Schultergürtel verbreitert 


Beckengürtel (vom Rücken aus) verbreitert 


. Unproportioniertes Wachstum der Extremitäten 


. Bindegewebsschwäche der unteren Extremitäten: 


(Platt-, Senk- und Knickfuß, schiefwerdende Absätze) 
vorwiegend Pykniker und Leptosome 


. a) körperlicher 


b) seelischer Gestaltwandel in gegenseitiger Beziehung 
c) sozialer 

Zeichen der Verobjektivierung des „Ichs“ 

ist das anders geartete soziale Leben. 


. Adoleszentenstruma, Stimmbruch 
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Wir haben uns darauf beschränkt, für die statistische Auswertung lediglich 
festzustellen, ob das Entwicklungstempo verfrüht, normal oder verzögert ist. 
Bei den Schulanfängern erwarten wir mit dem fünften Jahr den Beginn des 
Gestaltwandels, mit dem sechsten Jahr den Gestaltwandel in vollem Gange 
und im Laufe des siebenten Jahres den Abschluß. Die Praxis hat gezeigt, daß 
diese Anweisung von den einzelnen Untersuchungsstellen verschieden aufge- 
faßt wurde. Etwa die Hälfte der Untersuchungsstellen hat zahlreiche Kinder 
als verfrüht oder verzögert bezeichnet, die andere Hälfte hat sich darauf 
beschränkt, nur in besonders auffälligen Fällen dieses Urteil auszusprechen. 
Ob es in Zukunft möglich sein wird, durch eine zahlenmäßige Erfassung der 
Z ellerschen Merkmale diese Fehler zu vermeiden, bedarf noch der kritischen 
Bearbeitung. 


Auch der Gestaltwandel beim Einsetzen der Pubertät vollzieht sich nicht 
gleichmäßig. Die normale Streuung unter den Kindern ist noch größer als bei 
den Schulanfängern. Inwieweit sich daraus ergibt, daß der Begriff der soge- 
nannten Berufsreife mit dieser körperlichen und seelischen Reife zusammen- 
hängt und infolgedessen die erfahrungsgemäß in vielen Fällen mangelnde 
Berufsreife der l4jährigen aus dem verschiedenen Entwicklungstempo zu 
erklären ist, soll ein Ergebnis der späteren Untersuchungen sein. 


Zweifellos besteht das Bedürfnis, in irgendeiner objektiven Form die Ent- 
wicklung eines Kindes festzuhalten. Für die körperliche Beurteilung sind 
nach amerikanischen Arbeiten (Pyle,Reynolds) die Aufnahmen des Ske- 
letts zweckmäßig. Tatsächlich bietet eine Analyse der Entwicklung der 
Epiphysenfugen sehr wohl die Möglichkeit, einen objektiven Maßstab für den 
Stand der Entwicklung des Systems des mittleren Keimblattes zu geben. Die 
Amerikaner unterscheiden hier das Lebensalter nach Jahren und das soge- 
nannte Knochenalter (bone-age). Wir werden versuchen müssen, in einem Teil 
unserer Untersuchungen diese röntgenologische Bestimmung des Entwicklungs- 
zustandes mit einzuschalten. Dabei gehen wir nicht von der Voraussetzung 
aus, daß die Gesamtbeurteilung der Entwicklung nach Zeller durch diese 
Methode entbehrlich würde. 


Schließlich bleibt für diese Phase unserer Beurteilung des Kindes noch die 
einfache Rubrizierung des Allgemeinzustandes in gut, mittel und schlecht. 
Diese alte Bezifferung 1, 2, 3 ist in der schulärztlichen Arbeit seit Jahrzehnten 
bewährt. Alle Versuche, hier eine bessere Gliederung durchzuführen, haben 
dazu geführt, daß man schließlich wieder zu dieser einfachen Rubrizierung 
zurückkehrt. Allerdings muß man sich darüber im klaren sein, daß die Ver- 
teilung des Allgemeinzustandes der Kinder nach einer Gauß schen Häufig- 
keitskurve erfolgt, die selbstverständlich erwarten läßt, daß der Mittelwert der 
häufigste Wert ist. Wie nun die Zahlen für die guten und für die schlechten 
Kinder zu verteilen sind, das ergibt sich aus der Stelle, an welcher ich diese 
Gauß sche Häufigkeitskurve durch senkrechte Koordinaten abschneide. Wenn 
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ich, vielleicht unter dem Eindruck von Hungerfolgen und Kriegsschäden, ge- 
neigt bin, Kinder noch als gut zu bezeichnen, bei denen man in einem glück- 
licheren Lande keinesfalls einen mehr als mittelmäßigen Allgemeinzustand 
festgestellt hätte, so erhalte ich günstigere Ziffern für die guten Kinder als 
dann, wenn ich von einem objektiveren Maßstab ausgehe und unter „gut“ nur 
ein Optimum der Entwicklung verstehe. Auch die Mittelgruppe kann man 
sowohl nach oben als auch nach unten ausdehnen. Wo ein wirklich schlechter 
Allgemeinzustand vorliegt, wird man allerdings nicht im Zweifel sein. Die 
Praxis hat gezeigt, daß die Schulärzte der ganzen Welt sich über die Rubri- 
zierung gut, mittel und schlecht verhältnismäßig rasch einigen können. Ein 
Beurteiler hat vielleicht eine besonders hohe Anzahl von guten Kindern. Er 
wird dann stets auch eine besonders hohe Anzahl von schlechten Kindern 
haben und die Mittelgruppe verhältnismäßig klein halten. Ein anderer sicht 
in erster Linie die Mittelgruppe und wird wenig gute und weniger schlechte 
Kinder haben. Aber es hat sich herausgestellt, daß die Beurteilung im ganzen 
doch festgehalten wird. Man weiß, wie ein gesundes Kind aussieht und welchen 
Eindruck es machen muß. Es ergibt sich also aus allen Statistiken, daß in 
schlechten Zeiten die Zahl der guten Kinder abnimmt und die Zahl der schlech- 
ten Kinder zunimmt. Und die Unterschiede, die sich an unserem Unter- 
suchungsmaterial gezeigt haben und die im späteren erörtert werden sollen, 
zeigen doch sehr deutlich, daß sich auch für unsere Zwecke die Gruppierung in 
gut, mittel und schlecht geeignet hat. 


Für die hollerithmäßige Verarbeitung haben wir, um Spalten zu sparen, den 
Begriff des Allgemeinzustandes und des Entwicklungstempos zusammen- 
gefaßt. Da es sich jeweils nur um drei Merkmale handelt, war es möglich, aus 
der Kombination dieser drei Merkmale in neun Gruppen jeder möglichen 
Kombination gerecht zu werden. Diese Rubrizierung sieht also folgender- 
maßen aus: 


Tabelle 1: Entwicklung und Allgemeinzustand 


Allgemeinzustand 
Entwicklungstempo 


verfrüht 


normal 


verzögert 


Trotz der statistischen Schwierigkeiten, die soeben erörtert wurden, hat 
sich diese Rubrizierung des Allgemeinzustandes und Entwicklungstempos doch 
als ein sehr wichtiges Merkmal bei unseren Untersuchungen erwiesen. Vor 
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allem die Gegenüberstellung der nun folgenden Fehler- und Stigmentabelle, 
der Maße und des psychologischen Befundes mit dieser Rubrizierung bietet die 
Möglichkeit, den Allgemeinzustand des Kindes in Beziehung zu setzen mit 
einer Fülle von anderen Feststellungen. 


Fehler und Stigmen 


Die schulärztlichen Statistiken der alten Zeit brachten stets eine Tabelle, in 
welcher die verschiedenen Fehler, die bei den Kindern festgestellt wurden, 
aufgeführt waren. Alle diese Tabellen sind, wie wir nun nach jahrzehnte- 
langen Erfahrungen wissen, außerordentlich skeptisch aufzunehmen und haben 
höchstens einen lokalen Wert, weil die Vergleichbarkeit der verschiedenen 
Untersuchungsergebnisse viel zu gering war. Um dieser Schwierigkeit zu 
steuern, wurde die bekannte und beim Militär bewährte Fehlertabelle zur 
Beurteilung der Militärtauglichkeit H.Dv. Nr. 252/1 durch einige Zusätze zu 
einer Jugenduntersuchungstabelle für Jugendliche von 6—18 Jahren erweitert. 
Auch diese Tabelle stand unter dem Gesichtspunkt der Tauglichkeit, nämlich 
der Tauglichkeit für die Hitlerjugend. Sie kannte also die alte Unterscheidung 
zwischen Befunden, welche für die Leistungsfähigkeit unerheblich sind und 
solchen, welche in verschiedenen Abstufungen die Dienstfähigkeit beeinträch- 
tigen. Dazu wurde interessanterweise eine Gruppe besonders günstiger An- 
lagen und Befunde zugefügt, deren Betrachtung erkennen läßt, daß neben den 
militärischen auch Vererbungsgesichtspunkte bei dieser Tabelle Pate gestanden 
hatten. 


Trotzdem war diese Jugenduntersuchungstabelle ein Fortschritt, denn sie 
brachte die Möglichkeit, funktionelle Störungen gebührend zu berücksichtigen. 
Statistische Ergebnisse aus den nach der Jugenduntersuchungstabelle durch- 
geführten Untersuchungen sind nicht bekannt geworden. 


Schröder hat diese Untersuchungstabelle überarbeitet und ihrer gröbsten 
Fehler entkleidet. Er hält an der funktionellen Gruppierung in vier Gruppen 
fest und kommt zu einem System, das erlaubt, in einer dreistelligen Zahl den 
betreffenden Fehler zu fixieren. Einschließlich der Funktionsbezeichnung 
ergibt sich daraus eine vierstellige Ziffer. Diese vierstellige Ziffer erlaubt 
ohne weiteres die Festhaltung im Hollerithverfahren. Es ergibt sich aber das 
Problem, wie man bei der Feststellung mehrerer Schäden bei einem Kinde ver- 
fahren soll. Es wäre dann mindestens eine größere Anzahl von Rubriken für 
sagen wir einmal vier verschiedene Fehler bei einem Kinde vorzusehen. Abge- 
sehen davon, daß gerade bei manchem wirklich schwerer geschädigten Kind 
auch diese vier Rubriken nicht ausreichen würden, wäre die maschinelle Ver- 
arbeitung und Aussortierung bestimmter Fehlergruppen dadurch wesentlich 
erschwert. 

Inzwischen war das Internationale Verzeichnis der Krankheiten und Todes- 
ursachen und Fehler erschienen, das den Anspruch erhob, neben der Verwen- 
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dung für die Todesursachenstatistik auch für eine Morbiditätsstatistik und 
selbst für die Feststellung von Fehlern geeignet zu sein. Eine Prüfung ergab 
leider, daß der letztere Anspruch bestimmt davon nicht erfüllt wird. Ein vor- 
wiegend nach klinischen Befunden aufgebautes System kann nicht der mehr 
konstitutionellen Beurteilung einer Fehlerstatistik gerecht werden. Wir waren 
deshalb gezwungen, eine eigene Schlüsseltabelle für die Verschlüsselung der 
körperlichen Fehler aufzustellen, welche bei den Schulkindern festgestellt 
werden. Auch von uns wurde ein dekadisches System angewandt, das in einer 
zweistelligen Verschlüsselung das Organ und die Art des festgestellten Fehlers 
anzeigt. Die funktionelle Belastung wurde im ursprünglichen System durch 
eine Überlochung ausgedrückt, und zwar wurde eine deutliche Funktions- 
behinderung mit dem ersten und eine schwere Funktionsbehinderung mit dem 
zweiten Überloch gekennzeichnet. Für die praktische Bearbeitung hatte sich 
allerdings als zweckmäßig erwiesen, jeder Fehlergruppe eine besondere Spalte 
für die Kennzeichnung der Funktionsstörung beizufügen. Auf der Hollerith- 
karte werden demnach für die insgesamt 19 Gruppen unseres Systems 38 Spal- 
ten benötigt. Dieser benötigte Raum auf der Karte ist verhältnismäßig groß. 
Bei den modernen Methoden jedoch, die erlauben, verschiedene Lochkarten 
für dasselbe Kind zueinander in Korrelation zu setzen, fällt dies nicht so sehr 
ins Gewicht. Jedenfalls bringt diese Anordnung den Vorteil, daß in einer 
einzelnen Spalte im allgemeinen nur ein bestimmter Fehler auftritt. So schlie- 
ßen z.B. beim Gebiß die einzelnen Angaben von 0—9 einander aus. An 
anderer Stelle, wie beim Skelett, ist es sehr wohl möglich, daß in einem beson- 
deren Falle, z.B. Ziffer 2, Teilverlust von Gliedern, mit Ziffer 6, einer De- 
formierung des Beckens und der unteren Extremitäten, zusammentrifft. In 
diesem Falle muß man entscheiden, welcher der beiden festgestellten Fehler 
für das Kind wichtiger ist. Neben der Verschlüsselung soll stets noch eine kurze 
stichwortartige Befundschilderung eingetragen werden. Der vorgesehene Raum 
dafür dürfte ausreichen. 

Es hat sich ferner herausgestellt, daß die Beachtung der Stigmata bei den 
Kindern von einer gewissen Bedeutung für die Beurteilung konstitutioneller 
Schäden ist. Stigmata weisen darauf hin, daß nicht nur das System, welches 
das Stigma zeigt, von einer Entwicklungsstörung betroffen ist, sondern daß 
auch irgendwo anders in der Gesamtkonstitution eine solche Störung vorliegt. 
Das ist von wesentlicher Bedeutung für die konstitutionelle Untersuchung. In 
der nun folgenden Schlüsseltabelle sind die Stigmata bei den einzelnen Orga- 
nen mit kleiner Schrägschrift beigefügt. Sie sollen nicht mit verschlüsselt 
werden. Die Aufführung an dieser Stelle dient dazu, ihnen Beachtung zu 
sichern. Wenn bei der Betrachtung des Kindes die Schlüsseltabelle durch- 
gegangen wird, ist auch der Moment gegeben, in dem bei der Beachtung des 
betreffenden Organsystems auf die vorhandenen Stigmata geachtet wird. Bei 
der neuen Anordnung wird es möglich sein, das Vorhandensein eines Stigmas 
durch ein Überloch zu kennzeichnen. In jedem Fall aber ist der Befund des 
Stigmas einzutragen. 
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Spalte 
43/44 


Spalte 
45/46 


Spalte 


47/48 


Spalte 
49/50 
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Schlüsseltabelle zur Verschlüsselung der Fehler 


A Dysplasien: 


0 Zwergwuchs proportioniert mit sexueller Ausreifung 


mangelnder sexueller Ausreifung 


1 » » » 

2 A dysproportioniert chondrodystrophisch 

3 5 3 rachitisch 

4 " 5 aus anderen Ursachen 

5 Riesenwuchs mit sexueller Ausreifung 

6 n „ mangelnder sexueller Ausreifung 

7 » dysproportioniert 

8  Gesamtdysplastischer Magerwuchs (Habitus asthenicus Stiller) 
9 a s Fettwuchs 

B Andere Varianten der Gesamtentwicklung 
0 Wachstumsacceleration 

1 Reifungsacceleration 

2 Allgemeine proportionierte Reifungsretardierung 

3 Puberaldystrophie nach Kretschmer 

4 Viriler Mädchentyp 

5 Femininer Knabentyp 

6 Mongolismus bzw. Mongoloidismus 

7 Echte Pubertas praecox 

8 Teilstörungen (Linkshändigkeit u. a. Störungen der Symmetrie) 
9 Mehrfache Stigmen 
C Chronische Allgemeinstörungen 

(Die Lokalisation ist als Fehler des betroffenen Organs außerdem einzu- 
zutragen.) 

0 

l Gehäufte Anginen 

2 Andere chronische Herderkrankungen 

3 Allergie 

4 Lymphatische Diathese 

5 Rachitischer Gesamtschaden 

6 Tuberkulose 

7 Lues 

8 

9 Allgemeine Bindegewebsschwäche 


D Haut, Haare 


0 

1 Ekzem, Neurodermatiden 
Allergische Dermatosen 
(Urticaria) 

Psoriasis 

Akne, Seborrhoe 
Hämangiom, Naevi 
Narbenkeloide 
Pigmentstörungen 
Behaarungsanomalien 
Mißbildungen, Neubildungen 
(Ichthyosis Recklinghausen) 


15) 


soo Ce 00 


Stigmata 


. Persistierende Lanugo 
. Augenbrauen 

. Abnormer Haaransatz 
. Doppelter Haarwirbel 
Nagelanomalien 

. Affenfurche 

. Vitiligo 

. Warzen 

. Mongolenfleck 

10. Anhydrosis 


SONS RSNM 


11. Überzählige Brustwarzen, Hyperthelie 


12. Erythrozyanosis cruris puellarum 


Spalte 
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Spalte 
53/54 


Spalte 
55/56 


Spalte 


57/58 
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E Unterleibsbrüche, Krampfadern etc. 


on vonuourmon-o ri oaAsousun.o 


180] 


00 


x 


ao 


soasou»wn-o hi oa 


Operierte Brüche (Operationsnarbe) 


Weiche Leiste 
Leistenbruch 
Schenkelbruch 
Rectusdiastase 
Nabelbruch 
Blinddarmnarbe 


Krampfadern 
Hämorrhoiden 


Muskulatur, 
Bindegewebe 


Haltungsschwäche 
Platt-, Senkfüße 
Spreizfuß 

Hallux valgus 
Hammerzehe 
Muskulärer Schiefhals 
Muskelaplasien 
Muskeldystrophien 
Lipome 


Skelett 


Knochenbrüche und Folgen 
Veränderungen nach anderen 
Krankheiten 

Verlust, Teilverlust von 
Gliedern 

Schädeldeformitäten 
Deformierung der Wirbelsäule 
und/oder des Thorax 
Deformierung der Schulter und 
der oberen Extremitäten 
Deformierung des Beckens und 
der unteren Extremitäten 
Luxationen 

Arthropathien 

Mißbildungen 


Stigmata 


SD m 


Dam 


. Syndaktylie 

. Arachnodaktylie 

. Klinodaktylie 

. Trommelschlegelfinger 
. Akromikrie 

. Scapula scaphoidea 


Stigmata 


Sa Do 


. Sattelnase 

. Trichterbrust 

. Verkürztes Mittelgesicht 

. Eingefallenes Mittelgesicht 

. Fehlende Finger- oder Zehenglieder 
. Polydaktylie 

. Subluxation des Daumengrund- 


gelenkes 


. Überstreckbarkeit von Gelenken 


Lymphsystem und Blutkrankheiten 


Echte Anämien 
Leukämien 


Unspezifische Drüsenschwellungen 


Drüsentuberkulose 
Lymphogranulom Hodgkin 
Elephantiasis 
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Ss 

59160 I Augen 

Sehstörungen ab 3/6 einseitig 

oder beidseitig 

Strabismus 

Nystagmus 

Farbenblindheit 

Nachtblindheit 

Blindheit ein- oder beidseitig 

Hornhaut- u. Linsenstörungen 

Lidanomalien (Ptose, Mongo- 

lenfalte) 

8 Bindehaut-, Lidrand- und 
Tränenwegserkrankungen 

9 Veränderungen an der Iris 


SON 


Spaltı 
si K Ohren 


mo 


Schwerhörigkeit ein-, zweisei- 
tig, 1 m Flüstersprache 
Taubheit ein- oder doppelseitig 
Trommelfellperforation 
Chron. Mittelohreiterungen 
Zustand nach Aufmeißelung 
Chronischer Tubenkatarrh 


soo 0a 0 N 


Mißbildungen u. Neubildungen 


66: Li Nase,Mund 
0 


1 Nasenverengerung und Sep- 
tumdeviation 

2 Hasenscharte und Wolfsrachen 

3 Chronische Erkrankungen der 
Nase und Nebenhöhlen 

4 Heuschnupfen und vasomoto- 
rischer Schnupfen 

5 Tonsillenvergrößerung ohne 
Krankheitserscheinungen 

6 Tonsillenvergrößerung mit 

Krankheitserscheinungen 

Zustand nach Tonsillektomie 

Zahnfleischerkrankungen 

9 Kiemengangreste und andere 
Mißbildungen 


oo -ı 


Spal 

63166 M Gebiß 

Physiologisch gesundes Gebiß 
Saniertes Gebiß ohne Lücken 


Stigmata 


1. Mongolenlidspalte 

2. Mikrophthalmie 

3. Makrophthalmie 

4. Verschiedenheit der Irisfarben 
(Polychromasie) 

5. Epicanthus 


Stigmata 


. Abstehende Ohren 

. Zu große Ohren 

. Zu kleine Ohren 

. Ungleiche Ohren 

. Makakusohr 

. Eingerolltes Ohr 

. Darwin’scher Höcker 7 
Angewachsene Ohrläppchen 

. Fehlendes Ohrläppchen 


sono m Ci m 


Stigmata 

Hoher Gaumen 

. Fehlendes bzw. gespaltenes Züpfchen 

. Überbiß — Unterbiß 

. Trema (Lückengebiß der Schneide- 
zähne) 


Ro tom 


»ob+o 


Saniertes Gebiß mit Kronen und Lücken 
Saniertes Gebiß mit größeren Defekten 
Behandlungsbedürftiges Gebiß mit geringem Schaden (wie 1) 


S) 
6 
7 
8 
9 


Spalte 
67/68 N 


Spalte 
69/70 


Spalte 


0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10) 
0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
71/72 P 
0 
1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 


Spalte 


Fehler und Stigmen 


Behandlungsbedürftiges Gebiß mit mittlerem Schaden (wie 2) 
en „ schwerem “ (wie 3) 
Gebißanomalien bei saniertem Gebiß 
a „ behandlungsbedürftigen Zähnen 


Drüsen mit innerer Sekretion 


Schilddrüse tastbar 

Schilddrüse erheblich vergrößert (parenchymatös) 
Kropf (knotig) 

Thyreotoxikose 

Hyperthyreose 

Hypothyreose 

Tetanie 


Cushing-Syndrom, Simmonds-Syndrom, Fröhlich-Syndrom und andere 


Diabetes mellitus 


Herz—Kreislauf 


Sichtbarer Herzspitzenstoß, Aufregungstachykardie 
Periphere Kreislaufstörung, Akrozyanose 

Lage- und Formveränderungen des Herzens 
Angeborene organische Herzfehler 

Erworbene organische Herzfehler 

Funktionelle Herzstörungen 

Toxische Herzmuskelstörungen 
Blutdrucksteigerung 

Blutdruckerniedrigung 

Orthostatische Störungen 


Lungen 

Chronische Bronchitis 
Asthma 

Ansteckende Tuberkulose 
Nichtansteckende aktive Tbc 
Ruhende Tbe, klinisch geheilt 
Tbc-exponierte Kinder 


Bronchiektasen 
Anlagefehler (Zysten, Wabenlunge akzessorische Lungenlappen) 


7 Q Magen und Darm 


oo m nn ND-Oo 


Osophagusanomalien 
Magen-, Darmgeschwüre 
Eylorospamnıa 

Würmer 

Chronische Obstipation 
Wiederkäuen 

Neigung zu Erbrechen 
Neigung zu Dyspepsien 
Mastdarmprolaps 
Anlagestörungen 
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Spalt, j 
376 R Nieren und Blase 


Chronischer Blasenkatarrh 
Chronischer Nierenbeckenkatarrh 
Steinbildung, Oxalurie 
Chronische Nephritis 

Nephrose 


voosuoutN-o 


Anlage-Fehler, Tumoren 


Spalte 
77/78 


Genitale 

Harnröhrenmißbildungen 

Phimosen 

Hydro-, Varikozele 

Kryptorchismus (Leistenhoden) 
Neubildungen 

Hypoplasien 

Zyklusstörungen, Regelbeschwerden 
Sonstige Störungen (Fluor, Verlagerungen) 
Schwangerschaft 


vsonuaumon-o{N 


Spalte 
79/80 'P’g yc he 
Physiologische Dummheit, Debilität 
Erziehungsschäden 
Kinderfehler (Nägelkauen, Pavor nocturnus, Bettnässen, Sprachfehler 
Tics, Onanie) > 
Nervöse Übererregbarkeit (vegetativ, tetanoid, hyperth i 
; » t 
Neurose und Psychopathie a 
Psychose 
Chorea minor — Folgezustände (Tics) 
Folgezustände nach organischen Gehirnerkrankungen (Meningitis, Enze- 
phalitis) 
8 Systemerkrankungen (neurale, spinale Muskelatrophien, Friedreich’sche 
Ataxien, Myotonien etc.) 
9 Anfallsleiden (Migräne, Epilepsie etc.) 


vom 


SI O9 0x a 8 


Anmerkung: Die Spaltenbezeichnung ist bei der Hollerithverarbeitung des 
Programms unserer Kinderuntersuchungen zu verwenden. Soll die Tabelle sonst im 
schulärztlichen Dienst verwandt werden, so empfiehlt sich die Buchstabenbenennun 
und die Markierung der Funktionsbehinderung mit o = ohne, x — deutliche und z = 
schwere Behinderung. Es ergibt sich also für die Praxis folgendes: Ein saniertes Gebiß 
mit größeren Defekten ist zu bezeichnen: 

Für das Hollerithverfahren, wobei 65 die Spalte, 3 den Befund und 0 den 

funktionellen Zustand, d.h. keine wesentliche Behinderung, bezeichnet . 65 3 0 

Für den schulärztlichen Dienst . . 2 2.220... EIER N 320 

oder: eine nichtansteckende aktive Tuberkulose wäre, da sie ja zweifellos 

eine deutliche, u. U. sogar eine schwere Funktionsstörung bedeutet, zu be- 

ziffern im Hollerithverfahren . i 

und im schulärztlichen Dienst . 


ae 
wo 0 
Me 
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Bei einem Kind schließlich, das an den Folgezuständen einer postvakzina- 
len Enzephalitis leidet, würde die Bezifferung lauten im Hollerith- 
verfahren ee 
und im schulärztlichen Dienst . 


Damit dürften die rein technischen Hinweise für die Anwendung unserer 
Schlüsseltabelle gegeben sein. Zu den einzelnen Organsystemen ist folgendes 
zu bemerken: 

Spalte 43/44 A. Dysplasien. Es handelt sich hier um schwerere Störungen der 
gesamten Körperstruktur der Kinder, die zweifellos im schulärztlichen Dienst 
nur selten vorkommen. Um so wichtiger sind solche Feststellungen für das 
Schicksal des Kindes selbst. Außerdem müssen sie statistisch gekennzeichnet 
werden, um solche Kinder bei Aufbereitungen anderer Art aussondern zu 
können. 

Spalte 45/46 B. Andere Varianten der Gesamtentwicklung. Im Gegensatz 
zu A handelt es sich hier um Störungen einer zunächst harmonisch angelegten 
Entwicklung, wobei die Ziffern 0—7 über die gewöhnliche Variationsbreite 
der Konstitution und der Entwicklung hinausgehend eine Entwicklungs- 
beschleunigung oder Retardierung oder Verschiebung des Entwicklungs- 
charakters behandeln. Zur Ziffer 8 ist zu bemerken, daß unter Teilstörungen 
hier geringere Störungen zu verstehen sind. Die Linkshändigkeit soll nicht so 
aufgefaßt werden, daß etwa Beidhändigkeit schon Anlaß zu genauen Unter- 
suchungen geben soll. In Ziffer 9, mehrfache Stigmen, hat ein Eintrag zu 
erfolgen, wenn zwar keine allgemeine Variante der Gesamtentwicklung fest- 
zustellen ist, aber das Vorhandensein mehrfacher Stigmen, die dann nament- 
lich bei dem entsprechenden Organsystem mit aufzuzählen sind, den Hinweis 
gibt, daß hier doch Störungen in der Organdifferenzierung während der 
Entwicklung vorliegen. 

Spalte 47/48 C. Chronische Allgemeinstörungen. Die hier gegebene Zu- 
sammenstellung erscheint ziemlich bunt. Sie erhebt nicht Anspruch auf eine 
Systematik, sondern entspringt der schulärztlichen Feststellung, daß eine 
Organdiagnose die Allgemeinerkrankungen nicht erfassen läßt. Dabei schienen 
in erster Linie die Herderkrankungen von Bedeutung. Außerdem ist der Zu- 
stand der Allergie (der eigentlich nicht unter den Gesichtspunkt der Erkrankung 
gehört) oft von großer Wichtigkeit, ebenso wie die Iymphatische Diathese. 
Notiert man die Rachitis nur unter den Organerscheinungen, so kommt der 
manchmal bemerkbare deutliche Rachitisschaden als Gesamtschaden der per- 
sönlichen Entwicklung nicht zum Ausdruck. Er wird deshalb hier besonders 
aufgeführt. Aus den gleichen Gründen ist hier die Tuberkulose als Allgemein- 
erkrankung noch einmal erwähnt. Die Übernahme der allgemeinen Binde- 
gewebsschwäche unter diese Spalte entspringt mehr praktischen Erwägungen. 
Sie geht so häufig mit speziellen Schäden des Skelett- und Muskelsystems ein- 
her, daß ihre Einfügung in dieses System zur Folge hätte, daß dort Kollisionen 
von Doppelsignierungen eintreten würden. 
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Die Aufzählungen der übrigen Spalten, die nach dem Organsystem vor- 
gehen, bedürfen keiner besonderen Erläuterung. Wir sind uns darüber im 
klaren, daß aus praktischen Erwägungen hier die Systematik der Klinik manch- 
mal durchbrochen ist, daß z.B. neben eigentliche krankhafte Veränderungen 
auch rein funktionelle Störungen gesetzt sind. Insbesondere erscheint z. B. die 
Aufzählung der Fehler in Spalte 73/74 Q, Magen/Darm, wenig logisch. Doch 
vereinigt sie die gemeinsame Tatsache, daß vom Standpunkt der Mutter aus, 
die Rat sucht, eben etwas im Magen- und Darmsystem gestört ist. Natürlich ist 
es sehr wohl möglich, daß gerade bei einer solchen unsystematischen Zu- 
sammenfassung unter einer bestimmten Spalte zwei oder mehr Feststellungen 
zusammentreffen, z. B. hier Ziff. 3 Würmer, Ziff. 6 Neigung zu Erbrechen und 
Ziff. 7 Neigung zu Dyspepsien. Im vorliegenden Fall wird man sich entschei- 
den, nur Ziff. 3 anzuführen, da sie zweifellos als kausal für 6 und 7 anzusehen 
ist. Ebenso kann aber auch 7, die Neigung zu Dyspepsien, die Folge von 1, 
eines Magengeschwürs, sein. Es wird fast in allen Fällen möglich sein, hier die 
dominierende Fehlerfeststellung herauszunehmen. Außerdem besteht im schul- 
ärztlichen Dienst ohne statistische Verarbeitung kein Bedenken gegen die 
doppelte Benennung von Q I und Q 7 nebeneinander. 


Ähnliche Schwierigkeiten entstehen bei Spalte 79/80 T, Psyche, wo die Zif- 
fern 0—3 verhältnismäßig häufige Erscheinungen sind, bei denen es nicht 
möglich ist, in allen Fällen eine exakte Diagnose im Sinne der Ziff. 49 zu 
stellen. Im allgemeinen wird man bei Feststellung von Ziff. 4, d.h. Neurose 
oder Psychopathie, die Feststellung von 1, 2 und 3 als Folgeerscheinung ver- 
nachlässigen können. Es soll aber durch die Herausnahme dieser kleinen 
Störungen einer im Grundsatz sicher falschen Betrachtungsmethode vorgebeugt 
werden, die alle diese kleinen Kinderfehler unter dem Begriff Neurose 
zusammenfaßt und dann etwa zu der Feststellung kommt, daß Prozentsätze 
von 40 und 60/0 der Kinder neurotisch oder psychopathisch wären. Gerade an 
diesem Beispiel glauben wir zeigen zu können, daß es uns nicht so sehr auf eine 
rein theoretische Verarbeitung, sondern auf die praktische Verwendbarkeit der 
Feststellungen der Fehlertabelle ankommt. 


Die Körpermaße 


Das Somatogramm 
Siehe dazu Tafeln I-XVIII 


Schon seit Beginn der schulärztlichen Tätigkeit in den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts wurde der größte Wert auf die Feststellung von Größe 
und Gewicht gelegt. Die Wertschätzung dieser einfachen Zahlen im Verhältnis 
zum Lebensalter hat dann geschwankt. Wie erinnerlich, wurden aus Größe 
und Gewicht bestimmte Indizes gebildet, welche Aufschluß geben sollten über 
den Gesamtzustand des Kindes. Alle diese Versuche sind gescheitert. Das gilt 
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von dem Index der Körperfüllenach Rohrer ebenso wie von dem theoretisch 
wesentlich besser fundierten Index von Kaup, welcher nicht die dritte Potenz 
der Körpergröße zum Gewicht in Beziehung setzte, sondern die zweite Potenz, 
also gewissermaßen die Oberfläche als den Maßstab der funktionellen Leistung 
mit dem Gewicht als dem Maßstab der Körpermaße in Beziehung setzte. 
Zweifellos ist es interessant, auch an unserem Material noch einmal eine Nach- 
prüfung der Gültigkeit dieses Indexes vorzunehmen und auch der Abweichun- 
gen, welche z.B. von Träbert dazu gefunden wurden. Diesem Versagen der 
Indizes steht die Tatsache gegenüber, daß jeder Schularzt weiß, daß die 
Beurteilung von Größe und Gewicht im Verhältnis zum Lebensalter für ihn 
eine wesentliche Hilfe in der Beurteilung des Kindes ist. Als Methode dafür hat 
1922 Drescher eine graphische Darstellung, das Nomogramm, später 
Somatogramm genannt, angegeben, bei der links von einer zentimeterweise 
fortschreitenden Größentafel das zugehörige Lebensalter und rechts das 
zugehörige Gewicht angegeben ist, so daß z.B. für ein zehnjähriges Mädchen 
eine Größe von 131 und ein Gewicht von 27,5 kg als normal anzusehen war. 
War das Kind größer oder kleiner, so wurden das Lebensalter, die Größen- 
ziffer und die Gewichtsziffer unterstrichen. Es ergab sich dabei dann eine 
optische Darstellung, die deutlich zeigte, ob Größe und Gewicht dem Alter 
vorausgeeilt waren und insbesondere in welchem Verhältnis Alter und 
Gewicht zueinander standen, d.h. ob die Größenzunahme von einer ent- 
sprechenden Gewichtszunahme gefolgt oder das Gewicht zurückgeblieben war. 
Auch die Tatsache, ob das Gewicht mehr zugenommen hat als die Größe, läßt 
sich daraus ohne weiteres ableiten. Wir sind uns darüber im klaren, daß dieses 
Dreschersche Somatogramm eine Reihe von Fehlern hat. Man wird z. B. nicht 
sagen können, daß ein zehnjähriges Kind, das 131 cm groß ist, ein Gewicht 
von 27,5 kg haben soll, und ein Kind von 11 Jahren, das aus irgendeinem 
Grunde auch nur 131 cm groß ist, nun ebenfalls das gleiche Gewicht von 
27,5 kg haben soll. Vielmehr wäre für jede Lebenszeit eine bestimmte Rela- 
tionsgruppe aufzustellen, in dem Sinne, daß für eine bestimmte Körpergröße 
und ein bestimmtes Lebensalter ein anderes Gewicht zuzuordnen ist, je nach- 
dem, ob das Lebensalter höher oder niedriger liegt. Trotzdem diese Fehler in 
der wissenschaftlichen Begründung des Somatogramms bekannt sind, hat sich 
kein geringerer als Pfaundler entschlossen, in seiner Klinik diese Dar- 
stellungsmethode zu übernehmen. Er erkannte nämlich sofort die wesentlichen 
Vorzüge. Es entsteht auf diese Weise ein eindrucksvolles optisches Bild der 
Relation zwischen Alter, Größe und Gewicht. Dieses optische Bild wird im 
allgemeinen während der Dauer der Entwicklung eines Kindes festgehalten 
und eine Veränderung in dieser Relation deutet an, daß sich irgend etwas in 
der Entwicklung des Kindes verändert hat. Aus diesen praktischen Gründen 
haben wir uns entschlossen, ebenfalls dieses Somatogramm anzuwenden. Es 
läßt sich dabei darüber streiten, ob die gewonnenen Größen- und Gewichts- 
durchschnitte für die Lebensalter stimmen, d. h. richtig sind im mathematischen 
Sinne. Sie sind nach Ablauf dieses Krieges nach Zahlen korrigiert worden, die 
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damals zur Verfügung standen. Das bedeutete eine geringe Korrektur der 
zuletzt vonPfaundler verwendeten Zahlen, die schon eine größere Korrek- 
tur der Zahlen waren, die Drescher s.Z. gegeben hatte. Inzwischen aber 
hat sich schon seit dem Jahre 1947, in dem die Überprüfung dieser Zahlen 
erfolgte, verschiedenes bei den Kindern geändert. Es wird vielleicht notwendig 
sein, nach Abschluß unserer Untersuchungen daraus ein neues Somatogramm 
zu entwickeln. Aber da der wesentliche Gesichtspunkt dabei ist, nicht aus der 
einmaligen Einzeichnung ein Urteil über das Kind zu gewinnen, sondern damit 
lediglich dem Beschauer in einer optisch eindringlichen Weise das bestehende 
Alters-, Größen- und Gewichtsverhältnis vor Augen zu führen, konnten auch 
wir uns den Vorzügen dieses Systems nicht verschließen und haben es der Karte 
für den ärztlichen Befund und der Feststellung der Fehler und Stigmen bei- 
gefügt. Auch hier hat es wieder seine außerordentliche praktische Brauchbarkeit 
gezeigt. Damit haben wir begonnen, uns mit Zahlen zu beschäftigen. Das 


Somatogramm soll diese nicht für eine wissenschaftliche Bearbeitung bringen. 
Dieser dient vielmehr die Meßkarte. 


Die anthropologische Körpermessung 


Seit den Vorschriften von Martin sind brauchbare andere Vorschläge für 
die Erhebung von Maßen bei der anthropologischen Untersuchung eines Men- 
schen nicht gegeben worden. Wir halten uns deshalb ebenfalls an die von 
Martin empfohlenen Unterlagen. Nur in einem Punkte weichen wir von ihm 
ab. Wir konnten uns nicht entschließen, die Maßangaben für die Körpergröße 
und die entsprechenden Maße in Millimetern zu machen, weil sich uns erwiesen 
hat, daß die Fehlergrenze der Messung einerseits und die physiologische 
Schwankung der Körpergröße je nach dem Tonus der Muskulatur andererseits 
eine größere Meßgenauigkeit als cm für diese Maße illusorisch machen. Es 
wurden deshalb festgestellt: 

Das Körpergewicht in kg mit der 1. Dezimale = 100 g, 


die Körpergröße, die Akromialhöhe, die Spinahöhe, die Mittelfingerhöhe, d.h. der 
Abstand des Endes des linken Mittelfingers vom Fußboden, 


die Schulterbreite, die Beckenbreite, die Thoraxtiefe, 


der Kopfumfang, der Brustumfang, der Bauchumfang und der Hüftumfang in cm. 


Dazu treten als neue Maße, die von Martin nicht festgestellt wurden: 


Der Umfang der Mittelhand in cm, das Fettpolster am Arm, über dem Deltamuskel 
und am Bauch, etwas rechts unterhalb des Nabels. Die letzteren Maße in mm. 


Die Längenmaße werden mit dem Anthropometer gemessen, die Breiten- 
maße mit einem Schiebemaß und dem Beckenzirkel. Die Umfangmaße werden 
mit einem Bandmaß genommen, wobei darauf zu achten ist, daß die Messung 
bei Mittelstellung des Körpers ohne besonderen Druck in leichter Fühlung mit 
der Körperoberfläche erfolgt. Bei den Fettpolstermaßen wurde davon ab- 
gesehen, den Fettpolstermeßzirkel zu verwenden, der mit einer elastischen 
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Abb. 2. Anthropologischer und konstitutioneller Erhebungsbogen 
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Feder einen ganz bestimmten, konstanten Druck festlegt, mit dem das Fett- 
polster gemessen wird. Es dürfte genügen, wenn mit der für uns eigens angefer- 
ligten Schiebelehre das Fettpolster so gemessen wird, daß eine straffe Fühlun 
mit der abgehobenen Falte erzielt wird, aber kein besonderer Druck u 
wird. Nach einiger Erfahrung ist es zweifellos möglich, dieses Maß einiger- 
maßen einheitlich zu nehmen, zumal die Angabe nur in mm erfolgt und Re. 
noch genauer festgelegt wird. Verglichen werden eine Hautfalte über dem 
Deltamuskel am Oberarm und eine solche etwas rechts unterhalb des Nabels 
Es war selbstverständlich, daß es technisch nicht möglich war, das volle Maß. 
programm von Martin durchzuführen. Wir mußten uns möglichst beschrän- 
ken und sind dabei auf eine im wesentlichen gleiche Auswahl gekommen, wie 
sievonZeller getroffen wurde. Allerdings haben wir auf die Höhe des dberen 
Brustbeinrandes verzichtet, ebenso wie auf die Höhe des oberen Symphysen- 
randes, Damit steht uns kein eigentliches Maß für die Rumpflänge zur Ver. 
fügung. Die Distanz zwischen Akromialhöhe und Spinahöhe ist nicht ganz die 
gleiche. Außerdem hängt die Akromialhöhe von der muskulären Haltung des 
Schultergürtels ab. Die Nachprüfung unserer Ergebnisse wird zeigen, ob diesel 
Verzicht möglich war. Die Einführung der bisher ungewöhnlichen Hand- 
umfänge und der Fettpolstermaße erfolgte auf Grund der Angaben von 
Schlegel (Hamburg) und eigener Erfahrungen. Über ihre Bedeutung wird 
noch zu berichten sein. Die Wahl unserer Maße erlaubt die spätere Merbe 
tung nach allen Gesichtspunkten. Es wird zweckmäßig sein, nicht nur die ver- 
schiedenen Indizes auf ihre Brauchbarkeit nachzuprüfen, könidden auch andere 


Bewertungsmethoden, wie die vo i i 
3 nK.L.Schmitz entwickelte Konstitutj 
biometrie, zu berücksichtigen. Be 


Die konstitutionelle Beurteilung des Kindes 


von 


W. Hacen, Bonn, und E. Mansrero, Stuttgart 


Die geschilderten Untersuchungsmethoden: der körperlichen Untersuchung 
nach klinischen Gesichtspunkten, der Fehlerbeurteilung und der Feststellung 
des Konstitutionstypus, dienen als Grundlagen für die konstitutionelle Beurtei- 
lung des Kindes. 

Der Begriff der Konstitution wurde lange Zeit sehr verschieden aufgefaßt 
und literarisch umstritten. Inzwischen haben sich die Deutungen dieses Be- 
griffes einander angenähert. Wir geben eine Zusammenstellung wichtiger 
Definitionen: 


Brugsch (Neue Deutsche Klinik, Klemperer-Urban-Schwarzenberg), S. 624, Kon- 
stitution und Konstitutionslehre, 1928—32. 
„Unter Konstitution ist medizinisch die Körperverfassung eines Menschen zu ver- 
stehen. Ein jeder Mensch hat seine eigene Körperverfassung, daher deckt sich 
medizinisch der Begriff Konstitution mit dem Begriff Person. 
S. 625. Das Ziel der Konstitutionsforschung ist die Gewinnung von Merkmalen zur 
medizinischen Beurteilung von Personen aus einer Bevölkerung. 


Kretschmer (Körperbau und Charakter, 19. Auflage, S. 310). 
„Unter Konstitution verstehen wir die Gesamtheit aller der individuellen Eigen- 
schaften, die auf Vererbung beruhen, d.h. genotypisch verankert sind.“ 
(Psychotherapeutische Studien, 1949, S. 159). 
„Konstitution ist nicht Fatum, sondern zwar überkommenes, aber wie alles Lebendige 
allzeit reagibles biologisches Kräftespiel, in das wir eingreifen können, sobald wir 
seine innere Dynamik übersehen.“ 

Fürst (Der öffentliche Gesundheitsdienst 11/1949, S. 200). 
»... daß die Konstitution vom entwicklungsbiologischen Standpunkt aus als die 
Summe idiotypischer und paratypischer Merkmale betrachtet werden muß.“ 


Zeller (Konstitution und Entwicklung, 1952). 
„Curtius definiert den Begriff Konstitution in folgenden Sätzen: Unter Konstitution 
(genauer Individualkonstitution) eines Lebewesens verstehen wir seine persönliche 
Besonderheit in Bau und Funktion, die normale und krankhafte, sowie auch Rassen-, 
Alters- und Geschlechts-Eigenschaften umfaßt. Die Konstitution kann nicht mit dem 
Genom identifiziert werden, da sie durchaus wandelbar und deshalb auch nur für 
den Zeitpunkt der Untersuchung bestimmbar ist. Trotz dieses umfassenden Charak- 
ters ist Konstitution nicht identisch mit Phänotyp, da nur diejenigen Eigenschaften 
konstitutionsbestimmend sind, die die Reaktivität beeinflussen, insbesondere dann, 
wenn sie mit dem Gesamtorganismus in engerer Beziehung stehen.“ 

Gesell (Säugling und Kleinkind in der Kultur der Gegenwart, S. 285). 
„Die Eigenart der Konstitution.“ 
„Nun treten diese Schwankungserscheinungen (der Entwicklung) nicht bei allen Kin- 
dern gleichmäßig auf, sie lassen sich auch nicht über einen Kamm scheren. Jedes 
Kind hat seinen besonderen Wachstumsrhythmus, der einmalig und in hohem Grade 
charakteristisch ist, denn er gründet sich auf seine seelische Konstitution. Aufmerk- 
same Eltern werden schon, wenn ihr Sprößling noch in den Windeln liegt, anfangen 
zu beobachten, wie er eine neue Lage meistert, wie er von einem Entwicklungs- 
stadium zum andern fortschreitet. Je älter er wird, desto öfter werden sie erleben, 
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wie sich seine Entwicklungsmethode wiederholt. Jedes Kind bringt dadurch die 
Eigenart seiner Konstitution zum Ausdruck. Jedes Kind hat deshalb seinen Wachs- 
tumsablauf, aus dem seine biologische Konstitution deutlich wird, seine Möglich- 
keiten und seine Wachstumseigenschaften.“ 


Schlegel (Nervenarzt 24/VI, Juni 1953). 
„Die Konstitution ist die Verfassung, das Gefüge der sich gegenseitig beeinflussen- 
den Faktoren oder Komponenten, aus denen sich körperliche und geistig-seelische 
Individualität eines Menschen zusammensetzt und die die Reaktion seines Körpers 
gegenüber der Umwelt und auch seine psychischen Verhaltensweisen bestimmt.“ 
Auch für unsere Untersuchungen mußten wir einen einheitlichen Begriff der 


Konstitution zugrunde legen, den wir folgendermaßen definierten: 


Wir verstehen unter der Konstitution eines Menschen 
den auf der Grundlage der Veranlagung (des Genotypus) 
durch Entwicklung und Schicksal geprägten Menschen 
nach Form, Haltung, Anpassung und Leistung. 


Der Habitus 


Form und Haltung fassen wir unter dem Begriff des Habitus zusammen. Der 
Habitus entspricht der Erscheinungsform — dem Phänotypus des Menschen, 
wobei wir unter dem Begriff des Habitus nicht nur die äußere Erscheinung, die 
Form, sondern auch ihre motorische Darstellung im Gehaben des Menschen 
verstehen. Niemals drückt aber der Habitus die Gesamtkonstitution eines 
Menschen aus. Zu ihr gehören funktionelle Verhaltensweisen, die im äußeren 
Erscheinungsbild zunächst nicht erkennbar sind und einer genaueren Nach- 
forschung bedürfen. Erfahrungsgemäß besteht aber eine Parallelität in der 
Erscheinung des Habitus und solcher tieferer funktioneller Verhaltensweisen. 
Man spricht z. B. davon, daß es einen bestimmten, für den Arthritiker spezi- 
fischen Habitus gäbe. Der Kliniker macht bei der Diagnose davon Gebrauch; 
exakt festlegen konnte er die Merkmale dieses Habitus noch nicht. Bei jeder 
Beurteilung der Konstitution aus der äußeren Erscheinungsform tritt also das 
Problem der Beurteilung des Ganzen nach einem Teil (pars pro toto — Goer- 
per) auf. Erst die Durchführung unserer Untersuchungen wird uns gestatten, 
etwas darüber auszusagen, wo und an welchen Punkten Rückschlüsse auf das 
körperliche und seelische Konstitutionsbild eines Kindes nach der Erscheinungs- 
form möglich sind. 


Die konkrete von Kretschmer aufgeworfene Frage war die, ob seine 
Einordnung der Konstitutionen der Menschen in bestimmte Typen, die er kör- 
perlich als pyknisch, athletisch und leptosom bezeichnete und denen er be- 
stimmte seelische Verhaltensweisen des zyklothymen und schizothymen For- 
menkreises zuordnete, zu Recht besteht. Die Anwendung dieser Kretschmer- 
schen Ordnungsmethoden auf Kinder ist von uns in unsystematischer Weise 
schon früher versucht worden. Zweifellos ergaben sich hier sowohl Koinziden- 
zen als auch eine Fülle von neuen Problemen. Wird der Typus während der 
Entwicklung festgehalten? Besteht ein Wechsel zwischen pyknischem, athle- 
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tischem und leptosomem Habitus im Laufe der Entwicklung? Ist etwa die mehr 
leptosome Ausprägung des Körpers während der Pubertät gleichzeitig begleitet 
von einer mehr schizothymen Geisteshaltung, und ist es gerechtfertigt, dieses 
vom Konstitutionstypus entliehene Bild auch hier anzuwenden? Alle diese 
Fragen sind für die Praxis der schulärztlichen Arbeit von größter Bedeutung. 
Wir haben deshalb in unsere auf die Erforschung der Konstitution des Kindes 
und der Entwicklung des Kindes eingestellte Arbeit die Beurteilung nach dem 
Kretschmerschen Konstitutionstypus als wesentlichen Bestandteil mit ein- 
bezogen. Irrig wäre es aber, den Sinn unserer Arbeiten in erster Linie in der 
Beantwortung dieses Fragenkomplexes zu sehen. 


Das zweite große Problem der Konstitutionsbeurteilung ist die Beziehung 
zwischen Konstitution und Entwicklung, d.h. die Erkenntnis, inwieweit be- 
stimmte Erscheinungsformen der Entwicklung mit konstitutionellen Eigen- 
tümlichkeiten zusammenhängen, inwieweit eine Beschleunigung der Entwick- 
lung oder eine Verzögerung der Entwicklung endogen oder exogen bedingt ist, 
also aus der konstitutionellen Veranlagung oder aus äußeren Einflüssen ent- 
springt. Auch diese Frage ist bei der Gesamtbeurteilung der kindlichen Person 
von größter Bedeutung, aber eben nur ein Teilproblem. 


Schließlich ist die dritte noch ganz offene Fragestellung die des Zusammen- 
treffens bestimmter psychologischer Feststellungen mit der körperlichen Ent- 
wicklung. Wenn wir unsere Arbeitsmethode jetzt der allgemeinen Aus- 
einandersetzung und Kritik anvertrauen, so bitten wir, dabei stets im Auge zu 
behalten, daß letztes Endziel für uns ist, aus diesen, für den allgemeinen schul- 
ärztlichen Dienst sicher zu umfassenden Arbeitsmethoden ein vereinfachtes 
System zu gewinnen, das den Schularzt in der praktischen Tätigkeit lehrt, mit 
einfachen Mitteln mehr zu sehen als bisher und in fruchtbarerer Weise dem 
Wohle des einzelnen Kindes zu dienen. 


Der Konstitutionstypus 


Getreu den Kretschmerschen Erfahrungen, daß der Konstitutionstypus 
eines Menschen zunächst einmal gesehen und dann gemessen wird, haben wir uns 
entschlossen, den Typus durch den Untersucher beurteilen zu lassen. Wir haben 
uns dabei zunächst an die alte Kretschmersche Unterscheidung: pyknisch, 
athletisch, leptosom, gehalten. Höhne hat einen Hinweis für die Typenschau- 
diagnose der Konstitution bei Kindern aufgestellt (Tab. 2), der im Laufe unserer 
Untersuchungen in einzelnen Punkten etwas abgeändert wurde. Unsere Unter- 
suchungskarte enthält dann für jedes Jahr für die 6 Körperregionen des 
Höhneschen Schemas bestimmte Rubriken, in welchen nach der Zugehörigkeit 
zu den einzelnen Typen unter pyknisch, athletisch oder leptosom ein Kreuz 
gemacht wird oder bei nur teilweisem Zutreffen ein Strich, oder schließlich wird 
der Eintrag in einer entsprechenden Rubrik unterlassen, wenn überhaupt nichts 
ausgesagt werden konnte. Durch die Addition der Kreuze innerhalb der Zeilen 
P, A und L, wobei die Striche als halbe gezählt werden, gewinnt man dann die 
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I. Kopf und Gesicht 


Großer Umfang, großer 
Tiefendurchmesser, 
runde Formen, 


Gesicht: Fünfeck bis 
breit-rund, weich. 


Profil: Weiche Linien, 
fleischige Nase, run- 
des Kinn. 


Stirn: Gewölbt. 


Gaumen: Flach, romani- 
scher Kieferbogen. 


Große Schädelhöhe, 
kantige Formen, fla- 
cher Hinterkopf. 

Gesicht: Breite Schild- 
form, Trapez bis steile 
Eiform, hohes Mittel- 
gesicht. 

Profil: Stumpfe Winkel- 
form, Augenwülste, 
massives Kinn. 

Stirn: Hoch, steil. 


Gaumen: Hoch, breit- 
gotischer Kieferbogen. 


Kleiner Kopfumfang, 
schmaler, zierlicher 
Schädel, vorwiegend 
Langform. 


Gesicht: Längliches Oval 
bei verkürzter Eiform. 

Profil: Winkelprofil 
bzw.Langnasenprofil, 
fliehendes Kinn. 

Stirn: Schmal, oft nied- 
rig, zum Scheitel kon- 
vergierend. 


Gaumen: Eng, schmal- 
gotischer Kieferbogen. 
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Tabelle 2: Typenschaudiagnose 


II. Obere Extremitäten 
und Schultergürtel 


Mittelbreite, nach vorn 
fallende Schultern. 


Dicke, kurze Arme mit 


verstrichenen Kontu- 


ren, gegen das relativ 


zierliche Handgelenk 
zu rundlich, konisch. 


Hand: Spatelform, war- 


me Hände. 


Kurze, konisch zulaufen 


de Finger mit kurzen, 


breiten Nägeln. 


Breite, hohe Schultern. 


Lange, knocig-musku- 
öse Arme, derbes 
Handgelenk. 


Voluminöse, kräftige 
Hand mit langen, 
kräftigen, gleich- 


mäßig dicken F ingern. 


Hand: Rechteckform, 
krozyanose der 

Hände. 

Nägel: Breit, lang. 


Mittelbreite bis schmale 
schlaffe Schultern. 
Hervortreten des 

chlüsselbeins und 
des Schulterblattes. 

„Spinnenartige“ Arme, 
schlaff, mager. 

Hände: Mager, lang, 

eher schlaff. 


Hand kühl, gotische 
Form. 

Finger lang, schlank. 
Nägel lang, eher 
schmal. 


III. Hals und Brustkorb 


Hals: Kurz, weiche For- 
men, zartes, flaches 
Schlüsselbein. 


Brustkorb: Breit, Recht- 
eckform mit 
stumpfem Rip- 
penwinkel, teil- 
weise bis Faßform. 


e 


Hals: Mittel bis lang 
mit Muskelrelief 
(Sternokleidomastoi- 
deus), derbes Schlüs- 
selbein. 


Brustkorb: Durch die 
Schulterbreite be- 
stimmt, nach unten 
schmaler werdend 
(Ulankaform). 
Rippenwinkel 
etwa 90°, 
Muskelrelief insbe- 
sondere durch Musc. 
trapezius, pectoralis 
und deltoideus. 


Hals: Lang, dünn, dün- 
nes, schmales Schlüs- 
selbein. 


Brustkorb: Schmal, 
verhältnismäßig lang 
mit steilem Rip- 
penwinkel, in- 
folge mangelnden 
Muskelreliefs sich 
scheinbar nach oben 
verschmälernd. 
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nach Höhne 


IV. Oberflächenrelief Y.. Bauch und Hüfte 
und Gesamteindruck 


Bauch: Ansatz schon in 


Runde, weiche Gesamt- 
kontur. 


Gut ausgebildetes Fett- 
gewebe, besonders am 
Stamm. 


Starke Betonung der 
Eingeweidehöhlen, 
Kopf, Brust, Bauch. 


Graziler Bewegungs- 
apparat. | 
Mittelgroß — untersetzt. 


Eckige Gesamtkontur. 


Geringes Fettpolster, 
gleichmäßig an 
Stamm und Gliedern 
(Frauen etwas mehr). 


Starke Entwicklung des 


Skeletts und der Mus- 
kulatur. 


Mittel-hochgewachsen. 


Gesamtkontur durch 
vorstehende Knochen- 
enden und Gelenke 
bestimmt. 


Geringes Fettpolster. 
Schlankes Skelett. 


Stamm und Glieder 
ohne deutliches Mus- 
kelrelief. 


Dickenwachstum gegen 
Längenwachstum zu- 
rückbleibend. 


Höhe der Brustkorb- 
wölbung, betontes i 
Fettpolster, rund bis 
vorgewölbt. 


Breite Hüfte. 
Fettreiches Gesäß. 


Bauc: Ansatz unter 
Brustkorbwölbung 
aber mit angedeute- 
tem Muskelrelief be- 
stimmt durch Musc. 
serratus-rectus, im 
Rücken Musc. erector 
trunci. 


Gerade-straff. 
Relativ schmale Hüfte. 
Muskulöses Gesäß. 


Bauch: Unter Brust- 
korbwölbung. 
Unterhautfettgewebe 
gering. 

Bauchdecen schlaff 
bis eingezogen. 

Schmale Hüfte. 


Flaches Gesäß. 


VI. Untere 


Extremitäten 


Kurze, rund-konisch ge- 
gen das Knie zulau- 
fende Oberschenkel. 


Zierliches Knie. 


Mittellange bis kurze, 
runde Unterschenkel 
mit dünnen Fesseln, 
volle Waden. 


Eher breiter, kurzer, 
kleiner Fuß. 


Lange, muskulöse Ober- 
schenkel. 


Derbes Knie. 


Lange, magere, teils 
muskulöse, teils derb- 
sehnige Unterschen- 
kel, deutliches 
Wadenrelief. 


Breiter, langer, großer 
Fuß! Beim untersetz- 
ten Athletiker sind 
die Beinmaße eher 
mittellang gegenüber 
dem Rumpf. 


Magere Oberschenkel 
mit Diastase. 


Knochiges Knie. 


Dünne, bis mitteldicke, 
aber nicht derbe Un- 
terschenkel bei kno- 
chig-sehnigem Fuß- 
gelenk, dünne Waden. 


Magerer, schmaler Fuß. 


PYKNISCH 


ATHLETISCH 


LEPTOSOM 
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Typenformel, welche im einfachsten Falle für einen bestimmten Konstitutions- 
typus die Ziffer 6 ergibt; z.B. P 6. Häufiger sind aber die anderen Fälle, in 


denen auch von anderen Typen Merkmale vorhanden sind, und die Formel 
lautet dann etwa: P3, A2,L1. 


. Für die weitere Verarbeitung hat es sich als zweckmäßig herausgestellt, an Hand 
dieser Typenformen nun eine bestimmte Gruppierung vorzunehmen, und zwar in: 
1. Reine Typen: 
sind solche, die ausschließlich Anteile nur eines einzigen Konstitutionstypus 
besitzen. Siehaben 3 und mehr Anteile nur eines Typus. = 
2. Dominierende Typen: 
STR solche, die mindestens 3 Anteile eines Typus, und außerdem 
es anderen Typus oder bis zu 3 Anteilen zweier anderer Typen 
3. Kombinierte Typen: 
sind solche, die je 3 Anteile von 2 Typen aufweisen. 
4. Legierte Typen: 
hierher gehören alle, die bis zu je 2 Anteilen zweier oder dreier Typen besitzen oder 
eo aller drei Typen, mindestens also 3 Anteile insge- 
5. Konstitutionslose Typen: 


sind solche, die weniger als insgesamt 3 Anteile besitzen. Di i i 
ger, en. Diese Gruppe wird nicht 


Durch diese Gruppenbildung wird die Hollerith-Au i i 
. * 5 N \ 
Es ergibt sich folgende Unterteilung: De er 


\ Hollerithziffer: 
1; 4 BE Er n: (in Spalte 10) 
6, 5, 4, nteile (nur des Typs P). u 1 
A: 6, 5, 4, 3 Anteile (nur des Typs Altena. wi: 2 
L: 6, 5, 4, 3 Anteile (nur des Tpsbaehe 3 
2. Dominierende Typen: 
P:I5=hT 
471,4+2,4+1+1 
3+1,3+2,3+1+1,3+1+2,3+2-+1 Anteile . . 4 
ae nr 
471,4r723,4r1+1 
3+1,3+2,3+14+1,3+1+2,3+2+1 Anteile 5 
E:25441 s 
4+1,4+2,4+1+1 
3+1,3+2,3+1+1,3+1+2,3+2-+1 Anteile . . er}: 6 
3. Kombinierte Typen: 
SB A 
an He Ab 5 : 
LO ER ne 
4. Legierte Typen: u 
2-52-52 
2+2+1 
2+2 
2+1+1 
241 
1+1+1 Anteile . 0 
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%, Konstitutionslose Typen: 

27070 

I-1-F0 

1+0+0 
0+0+0 Anteile: hier bleibt die Spalte 10 frei! 

Die Ergebnisse der ersten Untersuchung werden genauer behandelt werden. 
Im allgemeinen kann gesagt werden, daß die Übereinstimmung in der Beurtei- 
lung recht gut ist. Lediglich in der Feststellung der reinen Typen und der 
«dominierenden Typen neigen einzelne Untersuchungsstellen dazu, mehr reine 
Typen als die anderen zu finden. Die Zahl der reinen und dominierenden 
Typen zusammen aber ist bei allen Untersuchungsstellen nahezu konstant. 
Damit dürfte erwiesen sein, daß die Methode an sich brauchbar ist. Über die 
besonderen Erfahrungen bei der Anwendung der Methode wird von Mans- 


[ eld berichtet (S. 347). 


Die photographische Methode 


Bei der großen Bedeutung, welche wir der Betrachtung des Kindes bei 
unseren Untersuchungen beimaßen, ergab sich die Notwendigkeit, durch die 
Photographie die Erscheinungsform des Kindes objektiv festzuhalten. Bei der 
Wahl unserer Methode für die Photographie waren folgende Dinge zu über- 
legen. Zweifellos wäre das anthropometrische Verfahren mit der sechsfachen 
Aufnahme auf einer Platte 13/18 nach Martin die beste Methode gewesen. 
Sie ergibt bei langbrennweitigen Objektiven eine gute Perspektive, ist aber 
außerordentlich kostspielig, und die Aufbewahrung der Platten oder Filme 
wird schließlich zu einem unlösbaren Problem. Wir entschlossen uns deshalb 
zum Kleinbildverfahren. Ein weiteres Problem war der Hintergrund. Auf- 
nahmen vor einem schwarzen Hintergrund ergeben zwar keine Schatten auf 
dem Hintergrund; sie verwischen aber die Konturen der Gestalt erheblich und 
sind aus diesem Grunde abzulehnen. Gewiß wäre es erwünscht, wenn man aus 
der Photographie selbst Maße abnehmen könnte. Das Mitphotographieren 
eines Maßstabes erweist sich aber dafür als unzweckmäßig. Es wurde deshalb 
(davon abgesehen. Der Drehschemel, welcher auf jeder Photographie im 
jleichen Maßstabe erscheint, erlaubt die Kontrolle von Vergrößerungen dar- 
auf, daß wirklich einheitlich vergrößert wurde. Denn das schien uns in erster 
linie notwendig, daß für sämtliche Aufnahmen auch schon bei den kleinen 
Kindern ein Abstand gewählt wird, welcher erlaubt, in der gleichen Größe 
und im gleichen Abstand auch das erwachsene Kind noch auf den Film zu 
bekommen, d.h. also, daß auf das Leicaformat 2,20 m Höhe, d.h. 30 cm für 
die Höhe des Drehschemels und 1,90 für die größtmögliche Größe unter- 
jebracht werden müssen. 

Ein weiteres Problem ergab sich durch die Abneigung der Eltern gegen 
’hotographien unbekleideter Kinder. Wir haben uns deshalb entschließen 
inüssen, die Kinder in Höschen und die heranwachsenden Mädchen auch mit 
einem Brusttuch zu photographieren. So bedauerlich diese Bekleidung vor 


4A Deutsche Nachkriegskinder 
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allem für die Entwicklungsdiagnose der Heranwachsenden ist, so erlaubt sie 
andererseits, auf die Unkenntlichmachung des Gesichtes zu verzichten. Es 
erschien uns aber wichtig, daß wir bei der Beurteilung das Gesicht des Kindes 
mithaben. Neben den statischen Bildern von der Vorderseite, dem Profil von 


Abb. 3. Beim Photographieren des Kindes 


rechts und von der Rückseite haben wir auch zwei Bewegungsaufnahmen, beim 
Ballfangen und beim Herunterspringen von dem Podest, gemacht. Im einzel- 
nen ergaben sich folgende Anweisungen: 


1. Der Raum, der zur Verfügung steht, muß hinreichend groß, etwa in der Größe 
eines Schulzimmers sein. Die Drehscheibe wird so placiert, daß ihr Mittelpunkt vom 
Hintergrund etwa den Abstand von I m, mindestens aber !/s m hat. Die Kamera ist 
von dem Mittelpunkt der Drehscheibe 3,30 m entfernt. Die von uns neu angeschafften 
Kameras sind alle vom Modell Retina I mit einer Optik von f = 2,8. Als Filmmaterial 
findet Verwendung: Adox Schleussner KB 17/10 DIN. Die hochempfindlichen Filme 
20/10 DIN haben ein zu großes Korn. 


2. Die Beleuchtung erfolgt durch vier Heimlampen. Davon stehen, vom Kinde aus 
gesehen rechts, an einem Ständer zwei Heimlampen, und zwar übereinander, am 
besten so, daß die erste etwas über Kopfhöhe des Kindes angebracht ist, so daß der 
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Kindruck eines von oben kommenden Lichtes entsteht. Die zweite Heimlampe soll vom 
Stativ rechts etwa in Beckenhöhe herausstehen, so daß eine etwas aufgeiockerte Be- 
leuchtung entsteht. Es ist eine Art Rampenlicht anzustreben, keine Bestrahlung von 
oben her mit der Gefahr, die untere Körperhälfte zu verdunkeln. Die dritte Heim- 
lampe wird zur Aufhellung, ziemlich in Höhe des Kindes, von der linken Seite auf 
einen Stuhl gestellt. Die vierte Heim- 


lampe wird nach den örtlichen Erfor- Hintergrund 14m 
dernissen aufgestellt. Die Entfernung 
der Lampen vom Kinde muß min- 'm 


destens 1,50 m betragen. 


Wenn die Kinder geradeaus blicken, Ühscheii: 


werden sie bei einer solchen Lampen- 

anordnung nicht geblendet. Schwierig- \ 
keiten entstehen nur dann, wenn die \ 
Kinder aus Neugier in die Lampen N N 


# 
v 
selbst hineinschauen. ” „‚Eompe 
ri a NS z 
Die Hintergründe sind am besten l Se er 
l 


stand des Hintergrundes vom Kind 
wenigstens '/g m, besser 1 m. 


fenster 


3. Bei einer solchen Beleuchtung und 
einem Filmmaterial von 17/10 DIN 
kann mit offener Blende (2,8) mit ' 
einer Belichtungszeit von !/5o Sekunde ! 
gearbeitet werden. Es soll bei Lam- Photokamera 
penlicht im verdunkelten Raum, oder 
bei gedämpftem, links vom Kinde her Abb. 4. Photoaufstellung 
einfallenden diffusen Tageslicht photo- 
jgraphiert werden. Sonne darf nicht hereinscheinen! Ist Tageslicht von links da, so 
kann die Aufhellung von links unterbleiben und die vierte Heimlampe von rechts mit 
eingesetzt werden. 


Belichtung dann !/so bis '/rs Sekunde bei Blende 2,8. 
Stets muß die Helligkeit von rechts durch die Lampen deutlich überwiegen. 


matt, hellgrau oder hellbeige. Ab- nl nt 


4. Es hat sich als zweckmäßig herausgestellt, bei Entwicklungsmöglichkeiten am Ort 
die Filme dort entwickeln zu lassen. Die Kopien werden am besten von einer dafür 
eingerichteten Zentralstelle gemacht, zunächst (zum Aufheben) von jedem Kind Kon- 
taktkopien; Vergrößerungen für besondere Zwecke einheitlich so, daß die Vorderkante 
des Drehschemels 3 cm lang wird, also 1:20 natürlicher Größe. 


5. Es wird zunächst die Vorderseite, dann bei Drehen entgegen dem Uhrzeiger- 
sinn das Profil von rechts, und als drittes Bild die Rückseite aufgenommen. Dann wird 
las Kind weiter gedreht, so daß es nach rechts schräg vorn blickt, also von der linken 
Körperseite her schräg gesehen wird. 


Bei Blende 2,8 wird nun die Belichtungszeit auf !/rs bis "/ıoo verkürzt. Ist kein zusätz- 
liches Tages- oder Lampenlicht verfügbar, muß die Unterbelichtung wegen der 
Schärfe in Kauf genommen werden. Nun wird das Kind aufgefordert, einen zuge- 
worfenen kleinen Ball mit der rechten Hand aufzufangen. Wenn die Hand zum 
langen hochgehoben wird und nach dem Gegenstand greift, wird das Kind in der 
Bewegung photographiert. 

Dann wird in die Ausgangsstellung weitergedreht, und das Kind erhält nun die 
Aufforderung, von der Drehscheibe herunterzuspringen. In dem Augenblick, in dem 
es abspringt oder absteigt, wird das letzte Bild gemacht. Es entstehen also von jedem 
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Kind fünf Bilder: drei stehende Bilder und zwei Bilder in Bewegung. Das mehrfach 
diskutierte „Zivilbild“ anzufertigen, bleibt den einzelnen Stellen überlassen. 


6. Stets die Nummer mitphotographieren. Beispiele der photographischen Arbeits- 
methode zeigen die Tafeln. 


Die Aufbereitung der Ergebnisse 
mit Hilfe des Lochkartenverfahrens 


von 


B. Mıxar und H. Tmier, Wiesbaden 


Bevor die vorgesehenen Untersuchungen im Rahmen der Arbeitsgemein- 
schaft für Kinderuntersuchungen begannen, war es erforderlich, eine genaue 
Untersuchungsplanung aufzustellen, um die statistische Auswertung möglichst 
einfach und rationell gestalten zu können. 

Da bei diesen Untersuchungen über 100 Merkmalsgruppen, die vielfältig 
miteinander kombiniert werden mußten, zu erfassen waren, war von vorn- 
herein eine maschinelle lochkartenmäßige Auswertung erforderlich, die mit 
Hilfe von IBM (Hollerith)-Maschinen erfolgte. 


Der Erfinder, Dr. Hermann Hollerith, ging bei der Durchführung der amerikani- 
schen Volkszählung im Jahre 1880 von dem Gedanken aus, das für jeden einzelnen 
Erhebungsfall verwendete Zählkärtchen so zu gestalten, daß es auf irgendeine Weise 
maschinell in die gewünschten statistischen Gruppen zusammengefaßt und diese 
Gruppen maschinell ausgezählt werden konnten. Durch Auslochen der Zählkärtchen an 
bestimmten Stellen entsprechend den zu kennzeichnenden statistischen Merkmalen wurde 
dieser Gedanke verwirklicht. Diese Lochkarte bildete das Grundelement für die Ent- 
wicklung der zahlreichen Lochkartenmaschinen für die Lochung, Sortierung, Tabellie- 
rung der in den Lochkarten enthaltenen Angaben. 

Die Unterlagen zur Erstellung der Angaben für die Lochkarten werden „Loch- 
belege“ genannt. Diese Lochbelege sind entweder Unterlagen, auf deren Gestaltung 
die Lochkartenstelle keinen Einfluß hat, oder Formblätter, die z.B. für die obige 
Erhebung mit der Absicht entworfen wurden, ihren Inhalt später in Lochkarten lochen 
zu lassen. Die Lochkarten (Abb. 5) sind der Kernpunkt des Verfahrens. Sie sind im 
Prinzip in waagerechte und senkrechte Zahlenreihen eingeteilt; die senkrechten heißen 
Lochspalten. Ihre Anzahl ist, je nach Art der verwendeten Maschinen, verschieden, 
z.B. 45, 60, aber am gebräuchlichsten 80. Nach den jeweiligen Erfordernissen einer 
Arbeit können mehrere dieser Spalten zu einem Lochfeld zusammengefaßt werden. 
Innerhalb eines solchen Lochfeldes bilden sie dann, von rechts nach links, die Einer-, 
Zehner-, Hunderter- usw. Stellen. Die waagerechten Zahlenreihen heißen Lochzeilen. 
Ihre Anzahl ist feststehend und beträgt für reine Rechenzwecke 10. Von oben nach 
unten sind sie in der Reihenfolge 0, 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 angebracht. Es hat damit 
jede dieser Zahlen einen bestimmten Abstand vom oberen Rand der Karte. 

Eine Zahl jeder Spalte wird beim Lochvorgang durch ein Loch ersetzt, während 
Buchstaben durch zwei Löcher in einer senkrechten Spalte, also einer Kombination 
von zwei Zahlen, ausgedrückt werden (Abb. 5). Dadurch hat z. B. die Rechenmaschine, 
die gewissermaßen den Abstand vom oberen Kartenrand bis zum Loch mißt, die 
Möglichkeit, die eingelochten Zahlenwerte zu erkennen. Um auch solche Angaben, die 
nicht in Zahlenform eingetragen sind, darstellen zu können, müssen diese auf Zahlen- 
form gebracht, d. h. geschlüsselt werden. Zahlenschlüssel werden daher sehr häufig im 
Lochkartenverfahren verwendet. Wenn es auch heute möglich ist, mit besonderen 
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Abb. 5. Lochkarte 
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Lochkartenmaschinen Alphabetbegriffe zu erfassen, so können die Zahlenschlüssel 
trotzdem nicht entbehrt werden. 


Für das Übertragen der Angaben der Originalbelege auf Lochkarten verwendet 
man Locher. Durch das Niederdrücken der Tasten werden die entsprechenden Löcher 
in eine Karte gestanzt. Um die Richtigkeit der Lochungen zu prüfen, wird grundsätz- 
lich ein gleichartiger Arbeitsgang nochmals vorgenommen, bei dem man aber statt 
des Lochers einen Lochprüfer benutzt. Diese Maschine stanzt keine Löcher in die 
Karte, sondern sperrt ihren Weitertransport, wenn die Kontrolleinheiten, die sie hat. 
in einer Spalte nicht das Loch vorfinden, das ihr durch Tastenanschlag angegeben 
worden ist. Da am Locher eine andere Arbeitskraft sitzt als am Prüfer und nicht 
anzunehmen ist, daß zwei verschiedene Menschen den gleichen Fehler machen, ist das 
Maß der Fehlerfreiheit bei den gelochten und geprüften Karten sehr hoch. 

Das Lochen und Prüfen sind die beiden einzigen manuellen Arbeitsgänge. Von nun 
an ist die Lochkarte als bleibende Matrize — als Speicher der aufgenommenen Merk- 
male und Werte — vorhanden, und sie wird von jetzt ab verwendet, um die Maschinen 
vollautomatisch zu steuern, so oft und in welcher Form man es will. Dies geschieht im 
Prinzip dadurch, daß die Karten innerhalb der Maschinen zwischen stromführenden 
Metallbürsten und einer Kontaktwalze hindurchgeführt werden. Die dabei durch die 
Löcher sich schließenden Stromkreise werden, je nach der der Maschine vorgeschrie- 
benen Arbeitsweise, in Zähler-, Schreibwerksbewegungen usw. umgewandelt. 

Die so hergestellten Lochkarten haben den Vorteil, daß sie sich zum Unterschied 
von Karteikarten mühelos maschinell sortieren lassen. Es können also Karten, die z.B. 
eine bestimmte Fehlernummer haben, auf schnellstem Wege zusammengebracht wer- 
den. Das Ordnen wird von der Sortiermaschine durchgeführt, die nach dem deka- 
dischen System Stelle für Stelle der Ordnungszahl (z.B. der Warennummer) sortiert. 
Ihre Stundenleistung beträgt maximal 39 000 Lochkarten. Nach einer derartigen Sor- 
tierung der Lochkarten erfolgt mit Hilfe der Tabelliermaschinen die Zusammen- 
stellung und Niederschrift der in den Lochkarten enthaltenen Angaben. Die Tabellier- 
maschinen werden als reine nummerische und als kombiniert alphabetisch-nummerische 
Maschinen gebaut. Sie können schreiben, senkrecht und waagerecht addieren und sub- 
trahieren, multiplizieren und dividieren bei einer Stundenleistung von etwa 4000 bis 
9000 Lochkarten, je nach Art der gestellten Aufgabe. 

Eine Reihe weiterer Lochkartenmaschinen, z. B. Lochschriftübersetzer, Kartendopp- 
ler, Rechenlocher usw. vereinfachen und beschleunigen die weitere Auswertung der 
für statistische Zwecke zusammenzustellenden Angaben. 


Da die maschinelle Aufbereitung der Unterlagen der Arbeitsgemeinschaft 
für Kinderuntersuchungen zentral erfolgte, war es notwendig, die Angaben 
aus den verschiedenen Formularen, wie Umweltfragebogen, Fehlertabellen, 
Meßkarte usw., auf einen Lochbeleg (s. Tab. 3), der, wie oben ausgeführt, das 
Urmaterial für die statistische Auswertung darstellt, zu übertragen. Dazu 
waren für die Untersuchungsergebnisse und Urteile, soweit sie nicht selbst 
Zahlen sind, wie z.B. die Angaben der Meßkarte, Zahlenschlüssel auszuarbeiten. 
Der Umfang der Einzelangaben in den verschiedenen Merkmalsgruppen machte 
es notwendig, bestimmte Angaben in einem Kombinationsschlüssel zusammen- 
zufassen, da sonst eine Vielzahl von Lochkarten je Fall hätte erstellt werden 
müssen. Die Anwendung von Kombinationsschlüsseln brachte aber gewisse 
Nachteile mit sich, wie z.B. beim Umweltfragebogen. Bei der sozialbiologisch- 
fürsorgerischen Diagnose erfolgte eine Kombination der Angaben über Ein- 
kommen, Wohnung und Arbeit, die sich nach der Dreier-Gruppierung 
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„optimal“, „durchschnittlich“ und „schlecht“ als Addition der einzelnen Kenn- 
ziffern ergab. Durch die Addition der zweistelligen Kombinationsziffer wurden 
aber die einzelnen Charakterisierungsmerkmale der Familie zwangsläufig 
etwas verwischt, so daß familiengegliederte Ergebnisse nicht erstellt werden 


konnten. 

Die erstmalige Erhebung im Rahmen der Arbeitsgemeinschaft für Kinder- 
untersuchungen im Jahre 1952 war insofern schwierig, weil die meisten Unter- 
sucher die Erfordernisse einer lochkartenmäßigen Erfassung und Auswertung 
nur theoretisch kannten. Auf Grund der Erfahrungen des ersten Jahres wurde 
daher auch der zunächst nicht sehr zweckmäßig aufgebaute Lochkartenbeleg 
abgeändert und der als Tab. 3 beigefügte Lochkartenbeleg für das Jahr 
1953 entwickelt. Die Angaben dieses Lochbeleges wurden auf 3 verschiedene 
Lochkarten (Kartenart 1,2 und 3) übertragen. Dabei wurden folgende Angaben: 


1. Ordnungsnummer, 

2. Geburtsmonat, -jahr, 

3. Geschlecht (männlich — 1, weiblich = 2), 
4. Konstitution und 

5. Allgemeinzustand und Entwicklung 


von den Lochkarten der Kartenart 1 durch den Kartendoppler auf die Loch- 
karten der Kartenart 2 und 3 übernommen. 

Um nun bei neuen Fragestellungen eine Beantwortung auch ohne maschi- 
nelle Einordnung zu ermöglichen, wurden zunächst auf Grund der Angaben 
in den Lochkarten Grundlisten erstellt. Dieses sind Listen, in denen die 
Angaben einer Lochkarte auf einer Zeile vollständig niedergeschrieben wer- 
den. Für diese Zwecke wird das Kartenmaterial vorher auf der Sortiermaschine 
in eine vorher festzulegende systematische Ordnung gebracht, die für Auswer- 
tungszwecke besonders geeignet ist. Mit Hilfe dieser Grundliste, die sich bereits 
bei vielen Arbeiten gut bewährt hat, können kleinere Auszählungen ohne 
Schwierigkeiten manuell vorgenommen werden, indem z.B. die Angaben in 
einer Spalte in eine Strichliste übertragen und ausgezählt werden. Durch der- 
artige Probeauszählungen ist es auch möglich, Hinweise zu erhalten, ob es 
lohnend ist, das ganze Untersuchungsmaterial in dieser Weise maschinell 
auszuwerten. 

Das umfangreiche Auswertungsprogramm sah eine Vielzahl von Tabellen 
mit einer Mehrfachkorrelation der einzelnen Angaben vor. 

Nur ein Teil der umfangreichen Ergebnisse ist im zweiten Teil dieses Buches 
schon wissenschaftlich verarbeitet. Neue Kombinationen und Fragestellungen 
haben sich ergeben. Über sie wird zu einem späteren Zeitpunkt berichtet werden. 

Die Bedeutung des Hollerithverfahrens für die Auswertung biologischer 
Daten hat sich auch für die Kinderuntersuchungen wieder erwiesen. Ohne diese 
Hilfe wäre es, wenn nicht unmöglich, so außerordentlich zeitraubend gewesen, 
die einzelnen Daten zusammenzutragen und in Beziehung zueinander zu setzen. 
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Arbeitsgemeinschaft für 


KINDERUNTERSUCHUNGEN 


Vorname: 


Schule: 


Gemeinsame Ordnungsnummer 


Datum 


Ordnungsspalten 


Geburts-monat-jahr 
für alle 3 Lochkarten 


KAı1,2,3 | Männlich = 1 weiblich = 2 


Umwelt 


auffällige Kinder 
Sonderuntersuchungen 
rein dörflich =1 
rein bergbaulich = 2 


Schuljahr 


einfach 


Repetent mehrfach 


Beruf des Vaters 
Vater tot 

getrennt lebend 
Beruf der Mutter 


Mutter tot 
getrennt lebend 


das soundsovielte Kind 


unter soundsoviel Kindern 


unehelich = 1 


Fehlertabelle 


Anzahl der Räume 


Anzahl der Betten 


Anzahl der Personen 


Monatseinkommen in 100 DM 


sozialbiolog. 
fürsorger: 

geschlossen = 1 
zus.gehalten= 2 


Familiendiagnose 


Familie aufgel.= 3 


sozial ungünstige Belastung — 1 


Dysplasien Ben a8 
ä ä 45 |46 
Entwicklungsvarianten 
Chron. Allgemeinerkrankg. un 
Haut und Haare = jr 
Brüche PL p2 
Muskulatur u. Bindegewebe PR ja 
Skelett SE? 
Lymphsystem und Blut Sen ee 
Augen ar 
Ohren SEE 
63 
Nase und Mund 7 
Gebiß er le 
= : 67 
Innere Sekretion 
Herz und Kreislauf a 
71 * 
Lungen 
Magen und Darm = 
Nieren und Blase |°9 
77 178 


Genitale 


Infektionskrankheiten 


'Tuberkulinreaktion positiv 
BCG geimpft 


Nervensystem u. Psyche 


Bemerkungen: 


Tabelle 3: Lochbeleg 


Körpergewicht 


Körpergröße 


Akromialhöhe 


Spinahöhe 


Mittelfingerhöhe 
Schulterbreite 


Beckenbreite 


Thoraxtiefe 
Kopfumfang 

| Brustumfang 
Bauchumfang 
Hüftumfang 


Handumfang 


Fettpolster Arm in mm 


Fettpolster Bauch in mm 
Lehrerbericht 


Deutsch mündlich 


Deutsch schriftlich 


Heimatkunde 


Rechnen 


Musik 


Zeichnen 
Leibesübungen 
versäumte Tage 
Aufmerksamkeit 
Gedächtnis 
Denken 
unkritisch = 1 
Phantasie 
Spezielle Begabung 
hochbegabte — 1 
Grundstimmung 
krankhafte Störung = 1 
Willen 
Arbeit 
flüchtig-unordentlich — 1 


Soziales Verhalten 


Psychologische Tests KA 


Form-Farbe 13 [14 [15 
Farb-Form Fehler Fo. | Fa. | Fe. 


Test, Huth | Differenz 16 [17 
18 |19 [20 


Koordina- | Fehler 


tions-Test Zeit 21 |22 |23 
Typus a 

Dres Charakteristik x 
Zeich- DE 


x 
nung gutes Schema 
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Baum-Mann-Haus-Test 


Analogie-Test 


Wartegg- | Typus 
Erzähl-Test 33 |34 


Schriftlage u. Größe . 


schwankend 


Bindungsform 37 
und Druck 


Schrift 


schwankend 


Physiognomischer Test 
[39 140 


Äußere Merkmale 


Stimmungsqualitäten 
Charaktermerkmale 


positiv 


negativ 
differenziert 
Bildbetrachtung 
Stufen 


Sinnerfassung 


provoziert — 1 


Bildergeschichte 


Gesamteindruck 


Antrieb 


Stimmung 


Anregbarkeit 


Mitschwingungsfähigkeit 


Angepaßtheit 


Steuerung 


Differenzierung 


Verfestigung 


Reserve 


Berufswahl 


Das schulärztliche Gesamturteil 


W, Hasen, Bonn, und E. MAnsrerp, Stuttgart 


Am Ende unserer analytischen Bemühungen, die körperliche Struktur und 


die psychischen Grundelemente des Kindes in ihren einzelnen Komponenten, 


zu erfassen, steht die notwendige Aufgabe, diese einzelnen Antworten zu einem 
Gesamtbild über das Kind wieder zusammenzufassen. Getreu unserem Arbeits- 
plan kann diese Aufgabe nicht vom Arzt und vom Psychologen getrennt gelöst 
werden. Wenn jeder seinen Untersuchungsgang beendet hat, so muß eine 
gemeinsame Beratung folgen. Wer je mit Gutachten über Kinder zu tun gehabt 
hat, kennt die weitschweifigen Darstellungen, die sich über viele Seiten hin- 
ziehen und an deren Ende doch keine Gesamtdarstellung der Persönlichkeit des 
Untersuchten gegeben ist. Für unsere Zwecke darf die Darstellung nicht weit- 
schweifig sein. Sie darf auch nicht aus der Aneinanderreihung der verschiede- 
nen einzeln erhobenen Daten bestehen. Sondern es muß nun wirklich versucht 
werden, Körperliches und Seelisches miteinander in eine engere Beziehung zu 
bringen. Das ist schwierig und hat in der Praxis an Arzt und Psychologen 
große Aufgaben gestellt. Es hat sich herausgestellt, daß man diese Zusammen- 
fassung nicht mit Erfolg versuchen kann, wenn die Untersuchungstermine schon 
weit zurückliegen und nur noch die schriftlichen Daten vorliegen. Es ist not- 
wendig, daß beide das Kind noch im Gedächtnis haben, notfalls unterstützt 
durch die Photographie. In der Praxis also verlangten wir von unseren Mit- 
arbeitern, daß sie diese Gesamtaussage für das Kind im Verlaufe einer Woche 
nach der Vornahme der körperlichen und psychologischen Untersuchung 
durchführten. 


Das Gesamturteil soll einem Dritten, welcher das Kind nie gesehen hat, 
einen lebendigen Eindruck von den Ergebnissen der jährlichen Erhebung 
machen und von der Auffassung, welche die Untersucher von dem Kind 
gewonnen haben. Somatischer, psychologischer und soziologischer Aspekt sind 
in gleicher Weise von Bedeutung. Dabei muß das Typologische genau so 
niedergelegt sein wie das Persönlich-Besondere eben dieses einen Kindes. So 
wird es bei der Sozialaussage nicht nur auf die bürgerliche Stellung der Familie 
ankommen, sondern auch auf Tendenzen in dieser Stellung, z. B. aufstrebend 
oder abgesunken, nicht nur auf die Familiengröße, sondern auch auf den 
Zusammenhalt, auf die Stellung in der Geschwisterreihe u. a. mehr, eben das, 
was gerade für dieses Individuum schicksalhaft in seinem Milieu ist. 


Ebenso soll die persönliche Vorgeschichte das aussagen, was dem Kind zum 
Schicksal wurde, z.B. eine Entwicklungshemmung in den Hungerjahren bei 
väterlicher Arbeitslosigkeit oder eine Infekthäufung in der Zeit eines Ehe- 
zerwürfnisses oder ein Unfall im zweiten Lebensjahr mit so und so vielen 
Monaten Krankenhausaufenthalt. 
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Im gegenwärtigen Status soll Körperliches und Seelisches, Typologisches 
und Individuelles im Miteinander und Gegeneinander ausgedrückt werden, 
wobei wiederum z.B. die Beziehung zwischen einem Leiden und dem psychi- 
schen Verhalten oder z. B. dem Entwicklungsstand und dem Milieu usw. usw. 
herausgearbeitet werden soll. 

Das Gesamturteil soll in Stichworten oder kurzen Sätzen darlegen, wo das 
Kind innerhalb der vorgenommenen Gruppierung in Entwicklung und Konsti- 
tution steht, was an lebensbegünstigenden und lebenshemmenden Faktoren in 
ihm und in seiner sächlichen und menschlichen Umgebung wichtig ist. 


Die Konzentration ali dieser Aussagen auf einige Zeilen soll sowohl Arzt 
wie Psychologen und Soziologen zu einer prägnanten Charakterisierung der 
Person bestimmen, die dann unserm Handeln als Fürsorgearzt zugrunde 
gelegt werden kann. 

So hat sich uns als brauchbare Anleitung für die Formulierung des Gesamt- 
urteils folgende Gruppierung ergeben. 


I. Sozialaussage 

. Vorgeschichte 

3. Status 
a) Entwicklungszustand 
b) Somatischer Typnach Kretschmer oder Conrad a 
c) Charakterologie und Temperamentslage auf Grund des psychologischen 

Gesamturteils 
d) Individuelle Besonderheiten in somatischer und psychologischer Hinsicht (kli- 
nische Befunde und Charakterologie) 
e) Berufs- bzw. Schulreife 
f) Maßnahmen 3 
Sinn des Gesamturteils, das ja nicht hollerithmäßig ausgewertet wird, ist, das für 
den Einzelfall Wesentliche zu sagen. Es soll mit einem Blick eine Orientierung nach 
zwei Seiten gegeben werden: 

I. Soll das Endurteil in jedem Fall darauf hinweisen, wo im Feld der Konstitution 
auf somatischem und auf psychologischem Gebiet das Individuum einzuordnen ist, 
also: was für ein Typ es ist. 

2, Die individuelle Färbung durch Familien-, Schicksals-, Milieu-, Krankheits- usw. 
Besonderheiten soll in gewisser Parenthese zu der Aussage Nr. 1 aufgeführt sein. 


xD 


Die notwendige übersichtliche Kürze des Endurteils ist nur gewährleistet, wenn die 
einzelnen Punkte vom Arzt und Psychologen integrierend zusammengestellt bzw. bei 
divergierenden Befunden gegeneinandergestellt werden. Im letzten Fall wird das 
Hervorheben dieser Befundgruppe durch Unterstreichen vorgeschlagen. 


Beispiel 1: Richard, 7°/ı Jahre alt, 8. 9. 1952. Vater Künstler, sozial abgestiegen 
zum Kunsthandwerker. Schwierige Eheverhältnisse. 3. Kind. Normales Auskom- 
men. In der Schwangerschaft Kriegsunruhen, Geburt in der Evakuierung. Spät 
laufen gelernt, schon immer Sprachschwierigkeiten und nervöser Einzelgänger. Kör- 
perlich und psychisch deutlich retardiert. Ein kleiner Leptosomer, athletisch legiert. 
Stark gehemmter Schizothymer mit auffallend viskösem Einschlag und hochgradiger 
Antriebsschwäche. Das Kind ist Stotterer, Linkshänder und Hypotoniker — ent- 
sprechend ist es verspielt, verträumt, in der Äußerung stark gehemmt, reagiert oft 
stuporös. Impulse erlahmen rasch. Intellektuelle Leistungen sind dementsprechend 


s0 Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


äußerst niedrig. Es hat noch keine Schulreife, obwohl schon ein Jahr zurückgestellt. 
Nach Klärung der Sprachschwierigkeiten evtl. in die Hilfsschule. 


Beispiel 2: Theodor, 7 Jahre alt, 12.9. 1952. Geschlossene Künstlerfamilie, 
gesicherte ökonomische Lage. Am Ende der ersten Säuglingszeit war Vater in Gefan- 
genschaft. Das Kind war erst im dritten Jahr bettrein. Sonst unauffällige, glückliche 
Kindheit. Hat relativ früh den ersten Gestaltwandel been- 
det, psychisch dagegen noch etwas zurück. Ein großer, 
schlanker Mesosomer. Psychisch dagegen sehr starker 
Farbscher. Das Kind ist völlig gesund, charakterologisch ein sehr lebhaftes, stark- 
fluktuierendes Kind, fragt und spricht fast ununterbrochen. Dadurch ständig von der 
Arbeit abgelenkt, Konzentrationsvermögen ist noch mangelhaft. Die Lösung aus der 


Kleinkindsphäre ist infolge ausgeprägter Nestwärme für das Kind schwierig. Schul- 
reife ist gegeben. 


Beispiel 3: Barbara, 14'/s Jahre alt, 11.6. 1952. Ausgeglichene Handwerker- 
familie. Kindheitsentwicklung normal. Jetzt gegen die 2. Phase der Pubertät in har- 
monischer Entwicklung, von leptoathletischer Konstitution. Im Temperament schwer- 
blütig-weich mit den üblichen phasenspezifischen Pubertätsüberlagerungen (eben- 
falls 2. Phase). Sehr gute Schulleistungen, gute Intelligenzlage. Verrichtet zwar ihre 
Arbeiten etwas langsam und überlegt viel, bevor Antwort erfolgt, doch ist dies ein 
Zeichen für selbstkritischen Sinn. Berufsplan: Handelsschule, Büro. 


Mit der Ausarbeitung des Gesamturteiles über das Kind stehen wir am 
Ende der Aussagen, die wir über die Person des Kindes machen können. Nun 
kehren wir zu dem Ausgangspunkt unserer Überlegungen zurück. Alle unsere 
Bemühungen haben lediglich erkenntnismäßigen Wert, wenn sich nicht aus 
dem Gesamturteil ergibt, ob und welche Maßnahmen notwendig sind, um dem 
Kinde in seiner weiteren Entwicklung zu helfen. Im allgemeinen ist die 
gestaffelte Erholungsfürsorge die Methode der Wahl im schulärztlichen Dienst 
geworden. Wo dieser gut arbeitet, hat sich eine differenzierte Form dieser 
Erholungsarbeit durchgesetzt, welche sowohl den verschiedenen körperlichen 
Mängeln als auch psychischen Abwegigkeiten Rechnung trägt durch die Ver- 
schickung in besonders dafür geeignete Heime. Aber neben dieser Erholungs- 
fürsorge bestehen noch andere Möglichkeiten. Die differenzierten Schuleinrich- 
tungen einer größeren Stadt können mit besserer Aussicht auf Erfolg angesetzt 
werden. Die Zeit liegt nicht allzufern zurück und ist an manchen Stellen noch 
nicht überwunden, in der die Überweisung eines Kindes in die Hilfsschule ohne 
die Mitwirkung des Arztes erfolgte. An den Psychologen dachte man überhaupt 
nicht. Jetzt ist die Zusammenarbeit von Arzt und Psychologen erforderlich; 
denn daß aus dem Sondergebiet der Psychologie inzwischen eine wohlausgebil- 
dete Methode geworden ist, bedarf der grundsätzlichen Berücksichtigung auch 
im normalen schulärztlichen Dienst. 


Noch etwas anderes können wir aus unseren methodischen Überlegungen 
und Erfahrungen ableiten. In dem Maße, in dem die schulärztliche Reihen- 
untersuchung nicht mehr erforderlich ist, um behandlungsbedürftige Krank- 
heitserscheinungen bei den Kindern festzustellen, gewinnt die konstitutionelle 
Beurteilung an Bedeutung. Auch wenn wir dem Schularzt eine wesentliche 
Vereinfachung der Methode zugestehen, dann läßt sich ein Gesamturteil über 
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die Persönlichkeit des Kindes im Rahmen der Reihenuntersuchung jedenfalls 
nicht bilden. Die schulärztliche Sprechstunde gewinnt durch solche Überlegun- 
gen an Bedeutung. Nur in der Sprechstunde und erforderlichenfalls unter 
Beteiligung des Psychologen kann im Kontakt mit den Eltern ein wirkliches 
Urteil über das Kind gewonnen werden und den Eltern der Rat erteilt werden, 
der in manchen Fällen entscheidender ist als alle eingreifenden Maßnahmen. 
Die Erholungsfürsorge ist ein vorübergehender Eingriff. Sie bleibt bedeutungs- 
los, wenn ihre Nachwirkung durch die häuslichen Verhältnisse und die Ein- 
stellung der Eltern illusorisch gemacht wird. Die beratende Unterstützung der 
Eltern und die mit Hilfe der Fürsorgerin erreichte soziale Sanierung, wo dies 
notwendig erscheint, sind viel nachhaltigere Maßnahmen. Man wende nicht 
ein, daß eine solche ausgedehnte Auffassung von der schulärztlichen Tätigkeit 
in das Arbeitsgebiet der Erziehungsberatungsstellen gehöre. Es ist gar nicht 
daran zu denken, daß diese Beratungsstellen in Zukunft etwa die schulärztliche 
Tätigkeit in weiterem Umfange ersetzen können. Ihre Tätigkeit muß dem 
geringen Prozentsatz von Kindern vorbehalten bleiben, bei denen schon vorher 
von ärztlicher, psychologischer oder pädagogischer Seite eine tiefer greifende 
Störung festgestellt wurde. Wir geben mit unserer Arbeit dem Schularzt den 
Weg frei für eine neue Vertiefung seiner Tätigkeit. Eine Vertiefung, die ihn 
von der Routinearbeit befreien soll und ihm sowohl durch die Erkenntnis der 
Grundlagen der Persönlichkeit des Kindes als auch durch neue Möglichkeiten 
der Beratung und Hilfe Befriedigung gewähren und Ansehen verleihen soll. 


Kindergestalten 


Die folgenden 18 Tafeln sollen unsere Arbeitsweise illustrieren. Sie bringen 10 Bei- 
spiele von Schulanfängern aus Bonn, 2 Beispiele von tuberkuloseinfizierten Kindern 
aus Remscheid und 6 Beispiele von Schulentlassenen aus Stuttgart. Außer Bild, Alters- 
l,ängen-Gewichts-Schaubild und der Konstitutionsformel (S. 65) bringen wir das schul- 
ärztliche Gesamturteil und einige Hinweise für die Konstitutionsbeurteilung. Die 
Bilder der Schulentlassenen sind in der Arbeit von Ernst Mansfeld (S.347) kon- 
stitutionell erläutert. Ein weiteres Bildmaterial, insbesondere mit Hinblick auf die 
Beziehung zwischen Mutter und Kind, findet sich bei GiselaMansfeld (S. 290). 


Das Bild kann die Betrachtung des lebendigen Körpers nicht ersetzen und die Auto- 
Iypie ist naturgemäß der Photographie unterlegen. Raumknappheit bestimmte das 
Größenmaß der Bilder. Mit diesen Einschränkungen betrachte man unsere Bilder nach 
orm der Gestalt, Haltung und Bewegung. Auch ihr Ausdruck verdient Beachtung. 
Die Deutung des Ausdrucks ist schwer, Regeln dafür werden deshalb bis zum Gewinn 
weiterer Erfahrung zurückgestellt. Überraschend ist die Konstanz der Haltung und der 
Bewegungsformen über die Jahre hinweg. Wir wissen, daß Bewegungseigentümlich- 
keiten in Familien ebenso konstant in der Generationsfolge sein können wie Körper- 
Iormen. Man kann seine Beobachtungsfähigkeit an Bildern schulen, um beim 
lebendigen Kinde mehr zu sehen. Diese Fähigkeit soll durch die folgenden Bilder 
welördert werden. 


Sümtliche Photographien sind im Verhältnis 1:22 natürlicher Größe dargestellt. 
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TAFELI 


Pyknisch; beginnender Gestaltwandel 


Q Rosemarie (4592), geb. 13. 1. 1946 1952; 6 Jahre 
Umwelt: Drittes von fünf Kindern. Die älteren Geschwister sind 10 Jahre älter. Enge, 
gepflegte Wohnung. 

Körperlich: Gesund, Kleinkindform. 

Konstitutionell: Pyknisch. 

Psychisch: Fröhlich-unbeschwertes Kind, das lebhaft interessiert auf alle Aufgaben 
eingeht. Arbeitswillig und konzentriert. Zum Teil ganz gute Intelligenzleistungen, 
vor allem sprachlich gewandt. 


Konstitutionsformel 


1953; 7'/a Jahre 
Körperlich: Wie im Vorjahr. Wohl Größen- und Ge- 
wichtszunahmen, aber vom ersten Gestaltwandel noch 
wenig zu schen. 


Konstitutionell: Pyknisch. 


Psychisch: Zunächst kleinkindlich wirkendes Mädchen, 
das heiter und unmittelbar auf einen zukommt. Inter- 
essiert geht sie auf alle Aufgaben ein. In ihren 
Reaktionen ist sie schnell und sicher. Ohne alle Um- 
schweife erledigt sie ihre Aufgaben und ist dabei von 
lebhafter innerer Beteiligung. Trotz einer mehr fluk- 
tuierenden Aufmerksamkeit bringt sie schr gute, selb- 
ständige Intelligenzleistungen hervor. — Sehr gut 
orientiert. 


Alle Merkmale des pyknischen Habitus sind vorhan- 
den. Breites Gesicht, schmale Schultern, stumpfer 
Rippenwinkel, kurze Unterlänge. Die große Längen- 
zunahme und geringe Gewichtszunahme zeigen die 
beginnende Streckung des ersten Gestaltwandels an. 
Zu beachten die Konstanz der Bewegungsform sowohl 
beim Fangen als auch beim Heruntersteigen. Im 
zweiten Jahr jedoch etwas weiter ausgreifend. Die 
lockere Haltung und Bewegung entspricht dem heiter 
syntonen Temperament. 


TAFELII 


Leptosom-athletisch; im ersten Gestaltwandel 


u 
[x] 
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Sisseez: 
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Q Ulrike (4446), geb. 8. 6. 1946 1952; 5°%/a Jahre 
Umwelt: Die Eltern kommen aus Bremen. Drittes von drei Kindern. Gut gepflegt. 


4-Zimmer-Wohnung mit Bad. 


Körperlich: Kleines, aber gesund aussehendes Mädchen. Rachenmandeln wurden ent- 
fernt. Seitdem deutliche Appetitzunahme und Besserung des Allgemeinzustandes. 


Konstitutionell: Athletisch. 


Konstitutionsformel 


1953; 7 Jahre 
Körperlich: Große, gewölbte Stirn, Taillenthorax, Senk- 
fuß, kariöse Zähne, Lidflattern, mager. 
Entwicklung: Somatisch im 1. Gestaltwandel, unter 
Durchschnitt. Im Benehmen schon recht vernünftig. 


Konstitutionell: Früher athletisch, jetzt athletisch mit 
leptosomen Anteilen. 


Psychisch: Altersgemäß entwickeltes, blondes Mädchen, 
dessen Ernst und ruhige Haltung auffällt. Ihre Auf- 
gaben erledigt sie sachlich, mit Sorgfalt und großer 
Ausdauer. Sie ist bemüht, konzentriert und bei aller 
äußeren Ruhe innerlich beteiligt. — Sie verfügt über 
eine rasche Auffassungsgabe; ihre Intelligenzleistungen 
sind recht gut, möglicherweise noch etwas beeinträchtigt 
durch eine leichte Gespanntheit und selbstkritische Zu- 
rückhaltung. — Sehr gut orientiert und gut gepflegt. 


Die Beurteilung im ersten Jahr spricht sich nur für den 
athletischen Habitus aus. Die knochige Gestalt, die 
straffe Haltung und die kraftvoll gespannten Bewe- 
gungen sprechen dafür. Im zweiten Jahr zeigt die 
erhebliche Längenzunahme bei geringerer Gewichts- 
zunahme den Gestaltwandel an. Man beachte die leichte 
Totalskoliose mit Tiefstand der rechten Schulter. 


Nach den bisherigen Erfahrungen werden die lepto- 
somen Anteile bis über die Pubertät hinaus in Erschei- 
nung treten und später von dem athletischen Grund- 
charakter überlagert werden. 
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TAFEL II 


Leptosom; schwächlich, zurückgeblieben 


45.0 
44,0 
43.0 


Q Annemarie (4792), geb. 14. 2. 1946 1952; 6 Jahre 


Umwelt: Erstes von 3 Kindern. Ausreichende Pflege. Kind ist schlechter Esser und gilt 
als unverträglich. Nicht gestillt. 


Körperlich: Rachitische Thorax-Verformung, Nabelbruch, große Mandeln und zahl- 
reiche Halsdrüsen. 


Konstitutionell: Leptosom. 


Psychisch: Schüchtern bis ängstlich, erst bei Vertrauen aus sich herausgehend. Willig 
und fleißig mit ausreichenden Leistungen. 


Konstitutionsformel 


1953; 71/a Jahre 
Kind wird gebracht von der Mutter eines anderen Kindes. 


Körperlich: Kleines. zartes, mageres Mädchen. Trichter- 
brust und Taillenthorax, vorgeschobener Bauch. Spitzer 
Gaumen, belegte Zunge, Schnupfen. Vegetativ labil. 


Entwieklung: Unter Durchschnitt. 
Konstitutionell: Leptosom. 


Psychisch: Schr kleines, noch recht kleinkindlich wir- 
kendes Mädchen, das sich ängstlich und schüchtern für 
sich hält. Auch bei allmählichem Warmwerden bleibt 
sie distanziert, still und ernst. Arbeitet konzentriert und 
kaum ablenkbar. Ist sehr bemüht, bei allen Aufgaben 
und dankbar für jede — verdiente! — Anerkennung. 
Überraschend gute Intelligenzleistungen, ruhig und 
sicher in ihren Entscheidungen, wenn auch etwas wort- 
karg. — Sehr gut orientiert. 


Alle Proportionen sind zierlich, Größe und Gewicht 
deutlich im Rückstand. Die Rachitisreste, Trichterbrust, 
Flachrücken und Skoliose lassen die Entwicklungsverzö- 
gerung als exogen bedingt erscheinen. Die Abnahme des 
an sich dürftigen Fettpolsters von 1952 bis 1954 von 
12 mm am Arm auf 7 mm und 8 mm am Bauch auf 6mm 
zeigt die Streckung an. Aber auch der Längenzuwachs 
bleibt unter dem Durchschnitt. Eine psychische Retar- 
dierung liegt nicht vor. Systematische Erholungsreiz- 
therapie ist angezeigt. 
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TAFEL IV 


Athletisch-leptosom; frühentwickelt 


Q Brigitte (4463), geb. 12.7. 1945 1952; 61/2 Jahre 
Umwelt: Einziges Kind. Auskömmliche, geordnete Verhältnisse. Große, helle Woh- 


nung, die mit der Großmutter geteilt wird. Kind ist Mittelpunkt der Familie, die 
anscheinend ehrgeizige Pläne mit ihm hat. Sehr gepflegt. 
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Konstitutionsformel 


Körperlich: An Größe und Entwicklung ihren Klassen- 
kameradinnen weit voraus (in der Familie alle sehr 
groß). Nabelbruchoperation. Etwas schlaffe Haltung. 
Konstitutionell: Athleto-leptosom. 

Psychisch: Schr ruhig und vernünftig wirkendes Mäd- 
chen, das seinen Klassengenossinnen weit voraus zu sein 
scheint. Überlegte, sichere Arbeitshaltung, jedoch ohne 
eigentliche innere Beteiligung. Freundlich-distanziert. 
Sehr gute Intelligenzleistungen. 


1953; 73/a Jahre 
Körperlich und konstitutionell: Wie im Vorjahr, konti- 
nuierliche Fortentwicklung. 


Psychisch: Über ihr Alter hinaus entwickeltes Mädchen, 
das sehr ruhig und vernünftig wirkt. Bei aller Freund- 
lichkeit doch distanziert. Ihre Aufgaben erledigt sie 
gründlich und aufmerksam, ohne dabei innerlich recht 
beteiligt zu sein. So bleibt sie trotz ihrer Lebhaftigkeit 
doch nüchtern und ohne viel Phantasie. Auffallend 
selbstkritisch. — Recht gute Intelligenzleistungen, sehr 
gut orientiert. 


Athletische Typen sind stets an Größe und Gewicht den 
Altersgenossen voraus. Hier liegen die Maße jedoch 
weit höher. Die geringe Bindegewebsschwäche und die 
Vasolabilität entsprechen der körperlichen Frühentwick- 
lung. Geistig keine parallele Frühreife, oberer Durch- 
schnitt. Die Fangbewegung überraschend konstant, im 
zweiten Jahr sicherer koordiniert. 
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TAFEL V 


Starker Entwicklungsrückstand, Konstitution unbestimmt 


Q Christel (4462), geb. 29. 11. 1945 1952; 6 Jahre 


Umwelt: Einzelkind. Vater ist kriegsversehrt. (Versteifung des rechten Kniegelenks.) 
Als kaufmännischer Angestellter beschäftigt. Zur Familie gehört noch die Großmutter. 


Körperlich: Klein und zart, im Wachstumsrückstand mit vorgestrecktem Bauch. Ge- 
sichtsausdruck: Kleinkindlich. Andere Familienmitglieder sind angeblich auch klein. 
Hat vor 2 Jahren Nierenentzündung gehabt. 

Konstitutionell: Uncharakteristisch. 

Psychisch: Sehr kleines, ängstlich scheues Mädchen, das sich bei den Aufgaben nicht 
recht traut. Gibt sich zwar große Mühe, ist aber teils zu aufgeregt und ohne rechtes 


Konstitutionsformel 


Selbstvertrauen. Daher Intelligenzleistungen nicht ein- 
deutig. — Laut Kindergarten: Es handelt sich um ein 
intelligentes Kind, das bei allen Spielen anführt und 
mitmacht. 

1953; 7Y/a Jahre 
Umwelt: Mietwohnung noch sehr im Unstand seit der 
Zerstörung. 


Körperlich: Vornübergebeugte Haltung, große Mandeln, 
überstreckbare Gelenke. 


Konstitutionell: Immer noch uncharakteristisch. 


Entwicklung: Relativ mehr Größen- als Gewichts- 
zunahme, aber doch noch klein und unter dem Alters- 
durchschnitt. 1. Gestaltwandel im Anfang. 


Psychisch: Sehr kleines, zartes Mädchen, das einem höf- 
lich und freundlich entgegenkommt. Bei allen Aufgaben 
sehr aufmerksam und gutwillig. Sie nimmt sich Zeit 
zum sorgsamen Überlegen, ist dann aber sicher in ihrer 
Meinung. Gut durchschnittliche Intelligenzleistungen, 
sprachlich gewandt. 


Inwieweit der starke Entwicklungsrückstand konstitu- 
tionell bedingt ist und inwieweit Umweltschäden vor- 
liegen, ist schwer zu sagen. Bei jetzt geordneter Häus- 
lichkeit hat Christel auch Hungerzeiten mitgemacht. Wa- 
rum haben sie diese nachhaltiger geschädigt als andere 
Kinder? Sie fühlt ihre körperliche Unterlegenheit und 
beginnt überzukompensieren. Die gespannte Haltung 
deutet dies an. Zunahme des Hüftumfangs und bei der 
Untergewichtigkeit relativ gutes Fettpolster. Arm 13 
und Bauch 16 mm deuten auf pyknische Grundlage. 
Kein geistiger Rückstand. 


TAFEL VI 


Pyknisch; Gestaltwandel abgeschlossen 


Konstitutionsformel 


1953; 8 Jahre 
Anamnese: Im letzten Jahr nicht krank gewesen. Der 
Junge hat keinen rechten Spielplatz und spielt oft auf 
dem Balkon. 
Körperlich: Mittelgroßer, adipöser Junge. Strahlend 
und gesund. Spreizfuß. Normal entwickelt. 
Konstitutionell: Gut entwickelter, frischer, lebhafter 
Junge von fröhlicher Stimmung. Sehr sicher im Auf- 
treten und in seinen Reaktionen. Ohne große Anstren- 
gung und Mühe bei der Arbeit, die ihm auch tatsächlich 
meist leicht fällt. Mitunter wie zufällig erscheinende, 
sehr geschickte Lösungen. Selbständig, sachlich und im- 
mer sehr schnell. — Im Kontakt eher etwas distanziert, 
„von oben herab“. — Erstaunlich unsicher orientiert. 


Der gedrungen gebaute feste Körper wurde schon im 
ersten Jahr in allen Punkten pyknisch beurteilt. Im 
Bilde erkennbar ist die breite Gesichtsform, die weiche 
Körperkontur, der rechte Rippenwinkel, das kräftige 


0 Gesäß. Konnte im ersten Jahr bei der Größen-Gewichts- 
a beziehung noch ein Zweifel sein, so zeigte die Gewichts- 
» zunahme deutlich die Anlage zum Fettansatz. Fett- 
+ polsterwerte 1952 und 1953: Arm 15/18, Bauch 12/25! 
: mm. Brustumfang 57/62,5, Bauchumfang 55/61, Hüft- 
3 umfang 56/65 cm! Die Bewegungen aus dem Körper- 
5 Wolfgang (4469), geb. 18.7. 1945 1952; 6%/2 Jahre 2 mittelpunkt, rund, gesammelt. Nabelbruch, Spreizfuß 
Umwelt: Einziges Kind. Eltern geschieden. Die Mutter ist jetzt mit Iinen Friseur 4 zeigen. die konstitntionelle PIRREB REDEN EN: 
wiederverheiratet. Der Vater — Anstreicher — ist viel bettlägerig und wohnt bei \E 
seiner geschiedenen Frau als Untermieter. Er hängt sehr an dem Kind. Wohnung aus- 22 


reichend. 


Körperlich: Guter Allgemeinzustand. Zarte Haut, zerklüftete Mandeln. 
Konstitutionell: Pyknisch. 
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TAFEL VII 


Pyknisch-leptosom; im ersten Gestaltwandel 


ö Rolf (4419), geb. 17. 6. 1946 1952; 5%/a Jahre 


Umwelt: Drittes von drei Kindern. Der Vater ist Angestellter. Wohnung zwar sauber 
aber doch etwas dürftig. Beide Eltern sind berufstätig und die Kinder sind sich Ahr 
scheinend viel selber überlassen. Die Mutter ist aber einsichtig und interessiert. 
Anamnestisch: Scharlach. 


Körperlich: Klein und mager, große Mandeln. 
Konstitutionell: Pyknisch mit leptosomen Anteilen. 


Psychisch: Sehr lebhafter, blonder Junge, fröhlich und offen. Jedoch nicht gleichmäßig 
interessiert und konzentriert, wenn er sich auch Mühe gibt. Nur mäßige Intelligenz- 
leistungen. Unsicher orientiert. 


Konstitutionsformel 


1953; 7 Jahre 


Körperlich: Relativ mehr Größenzunahme als Ge- 
wichtszunahme, gesund wie im Vorjahr. Erster 
Gestaltwandel eben begonnen. 


Konstitutionell: Pyknisch und leptosom etwa zu glei- 
chen Teilen. 


Psychisch: Noch etwas kleinkindlich wirkender Junge, 
der unbekümmert auf Menschen und Dinge zugeht. 
Sehr lebhaft und fröhlich. Noch etwas verspielt und 
weich, aber doch meist interessiert und beteiligt. Teils 
recht gut konzentriert und wenig ablenkbar. Form- 
seher. Durchschnittliche Intelligenzleistungen. Mäßig 
orientiert. 


Gesicht und Thorax sind pyknisch, die schmale Hüfte 
und die langen Beine mehr leptosom. Das Fettpolster, 
das im ersten Jahr am Arm stärker als am Bauch ist, 
hat im zweiten Jahr mit den Werten 11 mm Arm und 
14 mm Bauch mittlere Werte erreicht. Die Gesamt- 
relation Größe-Gewicht ist unverändert. Die Bewe- 
gungen im 2. Jahr freier. Der geringe Entwicklungs- 
rückstand wohl umweltbedingt. Das Formsehen ent- 
spricht den leptosomen Zügen, die Bewegung aus der 
Körpermitte mehr dem pyknischen Habitus. 
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TAFEL VIII 


Leptosom; im ersten Gestaltwandel 


& Bodo (4472), geb. 8.2. 1946 1952; 6 Jahre 
Umwelt: Der Vater des Kindes ist 1949 an Blasenleiden (Kriegsleiden) gestorben. 
Das Kind lebt bei den Eltern der Mutter. Die Mutter ist auswärts berufstätig. 
Konstitutionell: Leptosom. 

Körperlich: Guter Durchschnitt. 

Psychisch: Zarter, freundlicher Junge von heiterer Gemütslage, kindliche Sprache. Sehr 


gute Intelligenzleistungen, mit Lust und Beteiligung bei der Sache, vielleicht etwas 
zurückhaltend anfangs, später aber frisch und natürlich. — Gut orientiert. 
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Deutsche Nachkriegskinder 


Konstitutionsformel 


1953; 71/2 Jahre 
Umwelt: Die auswärtige Wohnung der Mutter wurde 
beibehalten, die dort als Justizangestellte beschäftigt 
ist. Die Mutter bekommt 60,— DM Erziehungsbeihilfe, 
die sie den Großeltern zukommen läßt, zudem kleidet 
sie das Kind. Der Großvater war beim Fernsprechamt, 
ist jetzt pensioniert. 
Anamnese: Einzige Krankheiten: Masern und Grippe. 
Im Essen ist er sehr wählerisch. Keine rechte Möglich- 
keit, draußen zu spielen. 
Körperlich: Kleines, dünnes Kerlchen. Etwas Rund- 
rücken. Sonst gesund. 
Entwicklung: Im Beginn des ersten Gestaltwandels. 
Konstitutionell: Leptosom. 
Psychisch: Kleiner, bei aller Frische doch vernünftig 
wirkender Junge, der ohne Scheu freundlich und auf- 
geschlossen ist. Gute, konzentrierte Arbeitshaltung, bei 
lebhaftem Interesse. — Sehr gute Intelligenzleistungen. 
— Sehr gepflegt, sehr gut orientiert. 


Alle Merkmale des Leptosomen sind vorhanden. 
Schlanke Gestalt, eiförmiges Gesicht, dünnes Fettpolster 
am Arm im ersten Jahr 10 (Kleinkindform), im zweiten 
5 mm; am Bauch 5/6 mm! Spitzer Rippenwinkel. Hohl- 
kreuz und Rundrücken, leichte X-Beine. Die Bewegun- 
gen ausholend, eckig, nicht auf die Körpermitte bezogen, 
leichte Neigung zum theatralischen. 


98 


TAFEL IX 


Athletischer Frühentwickler 


& Helmut (4967), geb. 25. 7. 1945 1952; 6%/a Jahre 
Umwelt: Einzelkind. Vater 1946 im Lazarett an Lungen-Tbc. gestorben. Kind lebt nur 
unter Erwachsenen (Mutter und deren Eltern). Gereizte Stimmung in dieser Wohn- 
gemeinschaft. Gepflegte Wohnung. I Zimmer für Mutter und Sohn zur Verfügung. 


Konstitutionsformel 
Körperlich: Asthma. Ekzem an Mundumgebung, an den 
| Armen und Kniekehlen. Durch den Juckreiz gestörter 
23.0 Schlaf, zappelig. Verschärftes Atmen. Äußerlich groß 
3 und kräftig. 
128 IE -E Konstitutionell: Vorwiegend athletisch. 
ier a Psychisch: Großer, kräftiger Junge mit starker exsuda- 
25.3 tiver Disposition. Schr nervös und unruhig, leicht er- 
= müdbar. Freundlich und aufgeschlossen im Umgang. 
3 Intelligenzleistungen leiden etwas unter Unruhe und 
0 Ermüdbarkeit, sonst könnten sie schr gut sein. 
= 
2 1953; 8'/ı Jahre 
1:2) Umwelt: Großvater kürzlich gestorben. Dadurch 
2 jetzt 5 Räume für 4 Personen (einschl. Untermieter). 
43 Die Großmutter ist sehr hilfsbedürftig. Die ganze Last 
4.3 der Haushaltsführung und die Erziehung des Jungen 
de liegt bei der Mutter, die zudem noch voll berufstätig 
23 ist. Sie ist nervös und überanstrengt. Der Junge geht 


nachmittags in den Kinderhort. 


Anamnese: 4 Monate gestillt. Ab 4. Lebensmonat zuerst Milchschorf, später Ekzem 
und Asthma. Kur an der Ostsee. Heilerfolg unbedeutend. 


Körperlich: Schr großer, akzelerierter Junge. Ekzem wie im Vorjahr. Rauhes Atmen. 
Nase z. Z. nicht durchgängig (Rhinitis). 
Konstitutionell: Athletisch. 


P’sychisch: Er macht einen weit über sein Alter hinausgehend vernünftigen und ernst- 
haften Eindruck. Dabei motorisch außerordentlich unruhig und nervös, weswegen er 
sich mit seinem Ekzem entschuldigt. Gut zu fixieren, hat an allen Aufgaben Interesse. 
Manuell weniger geschickt. Er weiß das und rechnet damit. Durchaus selbstkritisch. 
Dabei ausgeprägte Erlebnisfähigkeit. — Sehr gute selbständige Intelligenzleistungen, 
xewandte Redeweise. — Sehr gut orientiert und bereits eigene Lebenserfahrungen 
benutzend. 

Nicht nur das vorauseilende Wachstum bei normaler Größen-Gewichtsrelation deutet 
auf den athletischen Habitus, auch die breiten Schultern und der Brustumfang, der mit 
7| cm gegenüber dem Hüftumfang von 68,5 überwiegt. Die Bewegungen kraftvoll, 
j;esammelt, leicht gespannt. Bewegungsform konstant. 
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TAFEL X 


Leptosom; zurückgeblieben 


& Rainer (4405), geb. 28. 8. 1944 1952; 7'/a Jahre 
Umwelt: Einzelkind, unchelich, Mutter — auch unchelich geboren — ist berufstätig. 
Anamnestisch: Darmbrand, daher im Vorjahr zurückgestellt. 

Körperlich: Entwicklungsverzögerung. 

Konstitutionell: Vorwiegend leptosom. 

Psychisch: Schr unruhiger kleiner Junge, vielleicht auch ungezogen? — Vorlaut und 
selbstsicher bei allen Aufgaben, obgleich sein Selbstbewußtsein in dem Maße kaum 
gerechtfertigt ist. Teilweise schr interessiert und dann auch gut konzentriert, sonst 
leicht abgelenkt. Schnelle Reaktionsweise. Durchschnittliche Intelligenzleistungen. 


Konstitutionsformel 


1953; 83/s Jahre 
Umwelt: Kind ist noch bei der Großmutter. Es macht 
erhebliche Erziehungsschwierigkeiten: Ausreißer, war 
drei Tage und Nächte verschwunden! 
Körperlich: Gespreizter, eigenartiger Gang (Hüft- 
gelenk?), Rundrücken und Flügelschultern. 
Entwicklung: Kontinuierliche Weiterentwicklung, aber 
immer noch unter dem Altersdurchschnitt. 


Konstitutionell: Vorwiegend leptosom mit pyknischen 
Anteilen. 


Psychisch: Etwas dürftig wirkender Junge, außer- 
ordentlich lebhaft und unruhig, dabei undiszipliniert 
und ungezogen. Fidel und vorlaut, etwas undistanziert. 
Keine durchgehende Arbeitshaltung; wenn ihn aller- 
dings etwas interessiert, ist er recht konzentriert und mit 
Eifer dabei. Schr von seinen Qualitäten überzeugt und 
ohne Selbstkritik. Trotz allem von einer gewissen Lie- 
benswürdigkeit. — Intelligenzleistungen von der Un- 
gesteuertheit stark beeinträchtigt, sie könnten sonst 
aber durchaus durchschnittlich sein. — Nur unsicher 
orientiert. 


Der Junge ist inzwischen in freiwillige Erziehungshilfe 
gekommen, nachdem sein 15jähr. Onkel — ein nach- 
geborener Sohn der Großmutter — bereits seit einiger 
Zeit wegen verschiedener Delikte in Fürsorge- 
erziehung ist. 

Unharmonisches Kind, körperlich zurückgeblieben, aber 
trotz der breiten Gesichtsform leptosome Züge, die 
nicht nur Retardationserscheinungen sind. Umwelt- 
schäden und Erbfehler körperlicher und seelischer Art 
sind schwer zu trennen. Entwicklung höchst zweifelhaft. 
Man beachte, wie sich das ungeordnete Wesen in den 
fahrigen Bewegungen zeigt. 
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TAFELXI 


Dysplasie als Krankheitsfolge 


1952; 69/a Jahre. 1953; 73/a Jahre 


Q Monika (5523), geb. 12. 8. 1945 
Einziges Kind aus der ersten Ehe ihrer Mutter. Ihr Vater, Kassenschrankschlosser, ver- 
starb 1945 an einer Miliartuberkulose. Der Stiefvater, Betonbauer, brachte einen jetzt 
12jährigen Sohn mit in die Ehe. Ein kleines Schwesterchen, geb. 1949, entstammt der 
zweiten Ehe. Die Eltern machen beide einen sehr netten und freundlichen Eindruck. 


Im Verlauf der vorjährigen Untersuchung wurde bei Monika ein aktiver tuberkulöser 
Lungenprozeß festgestellt, und bei der Umgebungsuntersuchung eine kavernöse Lun- 
gentuberkulose beim Stiefvater. Vom 3. 12. 1952 bis 9. 4. 1953 Heilstätte wegen perihi- 
lären Infiltrates R. Sie hält noch eine Liegekur von täglich 2 Stunden ein. 

Rundlich kräftiges Mädel, im Gegensatz zum vorjährigen Befund jetzt pykno-athle- 
tisch. — X-Beine, ausgeprägte Senkfußbildung. 


103 


Monika ist freundlich, aufgeschlossen und gemütvoll. Die besinnliche Art, mit der sie 
un alle Aufgaben herangeht, zeigt ein visköses Temperament. Sie arbeitet solide und 
suverlässig. Das Tempo aller Abläufe ist ruhig und bedächtig, praktisch nicht 
\ingeschickt. Denkt selbständig und erfaßt Zusammenhänge. Bemerkenswert ist das 
\usmaß ihrer Selbstkritik, die sie wiederholt bei ihren Arbeiten mit dem Anspruch 
aul bessere Leistung zum Ausdruck bringt. 


Die konstitutionelle Beurteilung ist durch die exogenen Einflüsse erschwert. Ebenso wie 
Im ersten Jahr das Untergewicht durch die aktive Hilustuberkulose bedingt ist, muß 
inan im zweiten Jahr das Übergewicht als Mastfolge betrachten. Beides entspricht nicht 
(lem wahren Konstitutionsbild, das etwas dysplastisch ist. Der Längenzuwachs ist in 
(lem Krankheitsjahr deutlich zurückgeblieben. Er beträgt 3 cm gegen 6 cm Norm. 
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TAFEL XI 


Lepto-athletischer Frühentwickler trotz Tbc-Infektion 


Konstitutionsformel 


Drittes von vier Kin- 
dern einer Fach- 
arbeiterfamilie. Va- 
ter ist wegen Staub- 
lungenerkrankung 

invalidisiert. Die äl- 
teren Geschwister 
sind verheiratet und 
berufstätig. Seit 1. 4. 
1953 Autoelcktriker- 
lehrling. Er lernt Es- 
peranto, bläst I'rom- 
pete, spielt Tischten- 
nis und Handball, 
interessiert sich für 
die Fachliteratur. 


Groß) gewachsener, hoch aufgeschossener, kräftiger junger Mann von lepto-athle- 
tischem Habitus. Rot-Grün-Sichtigkeitsanomalie, Reifezeichen vollständig entwickelt. 
Frühentwickler. Das Schirmbild zeigt mehrfache verkalkte Primärkomplexe. 


Sehr begabter, vielseitig interessierter und geistig differenzierter junger Mann schizo- 
thymen Temperaments. Er ist wach und wendig, selbstbewußt und aktiv. Er tut alles 
mit absoluter Konzentration und gedanklicher Steuerung, wodurch er etwas Kühl- 
Überlegenes hat. Trotzdem nimmt er gebotenen Kontakt gerne auf und ist auch 
beeindruckbar. 


Ob die Tbc-Infektion in diesem Falle als Entwicklungsreiz wirkte oder wegen des 
starken endogenen Wachstumsantriebes relativ leicht überwunden wurde, ist nach- 
träglich nicht feststellbar. 


& Werner (5121), geb. 12.3. 1938 1952; 14 Jahre. 1953; 15%/4 Jahre 
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TAFELXIII 


Pyknisch; abgeschlossener 2. Gestaltwandel 


e* 
re 


2 
RS8E. 
00 


Q Waltraud (3067), geb. 8.3.1938 


Konstitutionsformel 


1952; 14'/a Jahre 
Die Familie steht den „Fahrenden“ nahe, schlecht 
situiert, aufgelöst. 2. von zwei Kindern, schwerer 
Säuglingsinfekt, sonst Kindheit unauffällig. Auf- 
fallend über das Lebensalter reif, zierliche Pyk- 
nika. Starke Temperamentslegierung: zyklothym- 
schizothym. Die seelische Reife entspricht dem Le- 
bensalter. Sehr gute Schulleistungen. Berufswunsch: 
Dekorateurin. 
Schulärztliche Betrachtung: Das Kind scheint in 
der ersten Schulzeit klein und schwächlich gewesen 
zu sein. Trotz der Mangeljahre hat zwischen 1946 
bis 1949 im 8. bis 11. Lebensjahr eine auffäl- 
lige Füllung stattgefunden (1949 Schulgesundheits- 
bogen „adipös“), welche dann mit Einsetzen der 
Pubertät sich etwas ausglich. „Schlaffe Haltung“ — 
„Senkfüße“ führten im Laufe der Schulzeit zur Über- 
weisung an den Orthopäden. Über die jährliche 
Untersuchung hinausgehende Sonderüberwachung war 
nicht notwendig. 
Jetzt ist W. berufsfähig und gesund. Schulärztliche 
Maßnahmen sind nicht erforderlich. Ob W. den Weg 
aus ihrer sozialen Kalamität herausfindet, muß ab- 
gewartet werden; man sollte sie aber aus diesem 
Grunde im Auge behalten. 
Die Entwicklung des letzten Jahres zeigt deutlich die 
mit der Pubertät einsetzende Vergröberung der Züge. 
Die Verbreiterung der Beckenpartie und das Zurück- 
bleiben des Beinwachstums ist schon im Bild er- 
kennbar. 
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TAFEL XIV 


Athletisch; Ende des 2. Gestaltwandels 


Q Marianne (3062), geb. 24. 3. 1938 


Konstitutionsformel 


1952; 14 Jahre 


Uneheliche Geburt, dann 4 Jahre Erziehung durch die 
Großmutter. Seit jeher heftig und unstet im Wesen. 
Jetzt eben etwas spät in die 2. Pubertätsphase ge- 
kommen. Vorwiegend athletischer Körperbau. Schizo- 
thym-zyklothyme Temperamentslegierung. Psychisch 
noch eher in der ersten („negativen“) Pubertätsphase 
stehend. Befriedigende (durchschnittliche) Schulleistun- 
gen. Berufsplan: Näherin. 

Schulärztliche Besprechung: M. ist körperlich gut ge- 
raten. Lediglich wegen Haltungsschwäche und vergrö- 
ßerten Tonsillen wurde sie zum Hausarzt gewiesen. — 
Wegen überschießenden Wachstums wurde im 12. Le- 
bensjahr Erholungsverschickung veranlaßt. Sowohl 
Anamnese wie jetziger Psychologenbefund deuten auf 
Schwierigkeiten der sozialen Adaptation, weshalb die 
Prognose auf dem beruflichen Sektor mit Vorsicht ab- 
zufassen ist. 

Auch hier die Vergröberung der Züge. Bei relativ ge- 
ringem Längenwachstum — dieses war erheblich vor- 
ausgeeilt — Kräftigung des Schultergürtels. Das Becken 
bleibt schmal. Der Gewichtsgewinn wird in Muskulatur 
angelegt. 
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TAFELXV 


Leptosom; im 2. Gestaltwandel 


2 Wilma (3049), geb. 18. 10. 1938 


Konstitutionsformel 


1952; 13'/2 Jahre 
l. von zwei Kindern. Geschiedene Ehe. Frühe Zwistig- 
keiten. Kind von Großmutter erzogen, aber heute noch 
zwischen den Eltern stehend. Hat Bronchialasthma, 
deshalb 1950 Solbad Rappenau (s. Sozialbericht). — 
Jetzt 2. Pubertätsphase. Noch unausgeglichene kleine 
Leptosome. In der Grundstruktur schizothym mit 
einer Tendenz zur Extraversion im Denktypus (nach 
Jung). Die psychische Entwicklung entspricht dem 
Lebensalter. Gute zuverlässige Schulleistungen. 
Schulärztliche Besprechung: W. war von Beginn der 
Schulzeit an als fürsorgebedürftig angesehen worden 
wegen Körperschwäche, Appetitlosigkeit, Schlafstö- 
rung, Lymphatismus und Katarrhneigung. Im 
2. Schuljahr wurde Scabiesbehandlung veranlaßt. Die 
Bemühung um Solbadverschickung scheiterte damals 
an den turbulenten Familienverhältnissen. Erst 
3 Jahre später kam das Kind ins Solbad Rappenau, 
wo W. als Lügnerin auffiel. Danach klang die Iym- 
phatische Diathese ab, das ALG-Schaubild zeigt keinen 
Wandel auf. Neigung zu asthmatoider Bronchitis be- 
steht weiterhin. Weitere fürsorgerische Überwachung 
erscheint aus sozialen Gründen und wegen des Asth- 
mas ratsam; letzteres in Zusammenarbeit mit dem 
Hausarzt über die Asthmasprechstunde des Gesund- 
heitsamtes. 
Welche Wendung im Wesen! Die zärtlich-stille Hal- 
tung ist wesentlich selbstbewußter geworden. Sie 
bleibt dabei zurückhaltend, etwas introvertiert. 


TAFELXVI 


Pyknisch; Beginn 2. Gestaltwandel 


Konstitutionsformel 


1952; 14'/a Jahre 


Ausgewogene Handwerkerfamilie, patriarchalisch. 
1. von zwei Kindern. Kindheit fraglich. Jetzt im Be- 
ginn der Pubertät. Körperbaulich Pykniker mit For- 
men, welche m. E. noch an das Kleinkindstadium er- 
innern. — Psychische Entwicklung: 1. Pubertäts- 
stadium. Zyklothym-schwerblütiges Temperament mit 
leichteren schizothymen Einschlägen. Durchschnittliche 
Schulleistungen. Berufswunsch: Glaser (Vater Glaser- 
meister). 

Schulärztliche Besprechung: Bereits im 5. Lebensjahr 
war M. im Solbad; bei der Einschulung war er laut 
Schulgesundheitsbogen und ALG-Schaubild klein und 
dünn. Im Laufe der Schulzeit trat eine stetig fort- 
schreitende Körperfülle ein, lediglich im 12. Lebens- 
jahr erfolgte leichte Streckung. 


Das Kind bedurfte nie schulärztlicher Befürsorgung. 
Bei seiner sozialen Lage und seinen somatischen und 
psychischen Gegebenheiten ist die Prognose vorerst 
günstig zu stellen. 

Siehe auch Abb. 52 I 717 (S. 352). 

Der erhebliche Gewichtsrückstand bei der Einschulung 
im Jahre 1945 kann eine Kriegsfolge sein. Mans- 
feld hält sich an die Ergebnisse der letzten Jahre 
und stellt Konstanz des Habitus fest. Demnach ist 
eine Retardierung in der Kleinkinderzeit an- 
zunehmen, die bei dem 2. Gestaltwandel eingeholt 
wurde. 


& Martin (3717), geb. 10. 5. 1938 


Deutsche Nachkriegskinder 
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TAFELXVII 


Athletisch; Ende 2. Gestaltwandel 


Solbad 
310 
30.5 
30.0 
1.5 
29.0 | Nahrungs- 
98.5 | mangel 
28.0 
735 
27.0 


& Hans (3018), geb. 27.7.1937 


Konstitutionsformel 


1952; 14°/a Jahre 


1. von 3 Kindern, zahlreiche Infekte. Verlor den Vater 
mit 7 Jahren (Tbc), Umsiedler aus Jugoslawien, rela- 
tiv geschlossene stabile Familie. Er ist Linkshänder, 
ohne Sprachschwierigkeiten beim Schulbeginn. — 
2. Phase der Pubertät in körperlicher und geistiger 
Hinsicht, körperbaulich vorwiegend athletisch. Tem- 
perament: viskös; in Leistung und Auftreten ruhig, 
bedächtig. Klassendurchschnitt. Berufswunsch: Auto- 
schlosser. 


Schulärztliche Besprechung: Das Kind stammt aus 
tuberkulöser Familie, hatte vom 4. bis 8. Lebensjahr 
einen Hilusinfekt. Das geringe Wachstum im 8. bis 
9. Lebensjahr (s. ALG-Schaubild) fällt in das Notjahr 
1946, nicht in das Todesjahr des Vaters. 


Bronchitisneigung bei lymphatischer Diathese führt 
im 12. Lebensjahr zur Solbadverschickung, wo H. sich 
recht gut aufgeführt hat. Die Bronchitisneigung ist 
danach geschwunden, die Hilusaffektion ist verkalkt. 
Die Prognose ist günstig. H. steht weiter in Lungen- 
überwachung. 


Im 10. Lebensjahr 1946 exogene Entwicklungsschädi- 
gung mit Stillstand des Längenwachstums. Dann wird 
dieses rasch nachgeholt. Das Gewicht entwickelt sich 
erst nach Besserung der Ernährungslage entsprechend. 
Längenwachstum und Gewichtszunahme nach 1948 
sprunghaft. Sichtliche Besserung nach der Solbad- 
verschickung. 
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Leptosom; im 2. Gestaltwandel 


51.4 
50.5 
9.6 
48.7 


& Mathias (3709), geb. 26. 7. 1938 


U A Deutsche Nachkriegskinder 


INN else bee 


Konstitutionsformel 


1952; 13% Jahre 
Ordentliche große Handwerkerfamilie. 2. von 4 Kin- 
dern. Als Kind chronische Otitis media, 1946 Kinder- 
heim Plieningen. Jetzt, in der ersten Phase der Puber- 
tät, von leptosom-athletischem Habitus. Lebhaftes, 
noch etwas ungezügeltes schizothymes Temperament. 
Intellektuelle Entwicklung der übrigen psychischen 
voraus. Gute, über dem Durchschnitt stehende Schul- 
leistungen. Berufswunsch: Werkzeugmacher. 


Schulärztliche Besprechung: M. ist im 8. Lebensjahr 
wegen „schlechten Allgemeinzustandes und Nervosi- 
tät“ in ein Kinderheim verschickt worden. Nach dem 
ALG-Schaubild ist eine Änderung des allgemeinen 
Status dadurch nicht erfolgt. 

Im 12. Lebensjahr ist wiederum wegen des schlechten 
Allgemeinzustandes eine Verschickung vorgeschlagen, 
von den Eltern aber abgelehnt worden. Vergrößerte 
und gereizte Tonsillen wurden damals auf schulärzt- 
liche Initiative hin ärztlich behandelt. G. macht jetzt 
einen guten körperlichen Eindruck; es ist zu hoffen, 
daß die fortschreitende Pubertät die Temperaments- 
lage günstig beeinflußt, so daß der Übertritt in den 
Beruf des Werkzeugmachers ohne Reibungen erfolgt. 
Besondere Maßnahmen erscheinen nicht notwendig. 
Siehe auch Abb. 52 I 709 (S. 352). 

Besonders konstanter Typus. Aufbesserung des Ge- 
wichtsrückstandes nur relativ als Ernährungsfolge. 
Alle schulärztlicken Maßnahmen ohne Einfluß auf 
Konstitutionstyp. 


Gesichtspunkte und Grundlagen 
der psychologischen Untersuchungen 


von 


H. Tuomae, Erlangen 


Die empirischen Fundamente der modernen Entwicklungspsychologie bilden 
einmal Querschnittsuntersuchungen, zum anderen Längsschnittstudien. Jene 
bestehen in der Anwendung einer bestimmten Untersuchungsmethodik bei 
einer vergleichbaren Anzahl von Kindern verschiedener Altersstufen. Die 
altersbedingten Unterschiede in den Ergebnissen solcher Untersuchungen 
geben uns Einblick in das Zunehmen bestimmter Fähigkeiten, in das Schwin- 
den anderer, in unterschiedliche Gesamteinstellungen zum Leben und in 
Gesetzmäßigkeiten des Lernens und Reifens während der Entwicklung. Die 
meisten Darstellungen der Entwicklungspsychologie beruhen auf solchen 
Querschnittsuntersuchungen, ebenso wie die vorhandenen Intelligenz- und 
Entwicklungstestverfahren. i 


Längsschnittuntersuchungen liegen in der deutschen Literatur bisher nur in 
nichtsystematischer Form vor. Hier sind vor allem die Bücher von Scupin, 
Dix, Bühler, E. Köhler, Rasmussen und anderen zu nennen, die 
versuchen, die Entwicklung eines oder einzelner Kinder in möglichst natur- 
getreuer Weise möglichst lange Zeit hindurch festzuhalten. Freilich sind 
Qualität und Standpunkt dieser Beschreibungen höchst verschieden. Auch die 
Auswahl dessen, was die Beobachter im einzelnen des Beschreibens für wert 
finden, ist denkbar unterschiedlich. Dennoch beruhen wesentliche Einsichten 
über das kindliche Trotzalter, die negative Phase, die Gesetze der Sprach- 
entwicklung und die Entwicklung des sozialen Verhaltens auf solchen Längs- 
schnittstudien an einzelnen Kindern. 


Die Längsschnittuntersuchung, der die vorliegenden Verfahren und Arbei- 
ten dienen sollen, unterscheidet sich von solchen Studien in mehrfacher Hin- 
sicht. Sie ist eine „systematische“ Untersuchung insofern, als sie die gleichen 
Kinder und Jugendlichen in möglichst vergleichbaren Situationen in möglichst 
gleichen Zeitabständen beobachtet. Solche systematischen Längsschnittunter- 
suchungen wurden in fünf amerikanischen Forschungszentren in gemeinsamer 
Arbeit von Kinderärzten, Psychologen, Sozialarbeitern, Physiologen und 
anderen teilweise über zwanzig Jahre hindurch bei den gleichen Individuen 
angestellt. Ihre Ergebnisse liegen erst zum kleinen Teil vor. Die Vergleich- 
barkeit der Situation wird bei diesen wie bei unseren Untersuchungen her- 
gestellt durch bestimmte Testaufgaben, die dem Kind gegeben werden, und 
durch die Wahl des jeweils gleichen Untersuchungsorts. 

Die Zeitabstände, in denen unsere Untersuchungen stattfinden, unterscheiden 
sich allerdings von denen der eingangs erwähnten Längsschnittstudien ganz 
erheblich. Ist es dort oft der kontinuierliche Eindruck eines ganzen Tages oder 
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ganzer Wochen, der der Schilderung zugrunde liegt, so ist es in unserem Falle, 
ähnlich wie bei den meisten amerikanischen Untersuchungsstellen, ein Ein- 
druck, der sich auf eine einmalige Begegnung mit dem Kind innerhalb eines 
ganzen Jahres bezieht. Der Verzicht auf häufigere Begegnungen hat mehrfache 
Gründe. Vor allem war es das Bestreben unserer ärztlichen Partner, eine 
möglichst große Anzahl von Kindern zu erfassen, welche zu dieser langen 
Ausdehnung des Intervalls zwischen den einzelnen Untersuchungen führte. 
Ein teilweiser Ausgleich dieses Mangels wird durch die Befragung der Eltern 
über das Verhalten des Kindes im Untersuchungsintervall und durch den ein- 
gehenden Lehrerbericht zu erreichen versucht. 

Durch den Einbau der Untersuchungen in die schulärztliche Tätigkeit der 
Gesundheitsämter war zugleich der Verzicht bedingt, die zu untersuchenden 
Kinder von Geburt an zu erfassen. Grundsätzlich stehen wir wie unsere 
amerikanischen Kollegen auf dem Standpunkt, daß eine Längsschnittunter- 
suchung möglichst bei der Geburt einsetzen müsse. Wir werden deshalb ver- 
suchen, nach den bisher erfaßten Schulanfängern und Entlaßschülern des 
Jahres 1952 wenigstens eine kleine Gruppe von Neugeborenen in unsere 
Längsschnittuntersuchungen einzubeziehen. 

Ein weiterer Unterschied unserer Untersuchungen sowohl gegenüber den 
Einzelbiographien von Kindern von Scupin, Rasmussen usf., als auch 
gegenüber den amerikanischen Längsschnittuntersuchungen, besteht darin, daß 
wir nach ganz bestimmten Fragestellungen arbeiten. Dalton zeigte in 
seiner Harvard-Dissertation, wie sehr die Untersuchungen in Berkeley, im 
Fels-Institut in Yellow-Springs (Ohio), Boston u. a. zunächst einmal nur darauf 
ausgingen, Material zu sammeln, das sich von anderem entwicklungspsycholo- 
gischen Material eben dadurch unterschied, daß es an den gleichen Individuen 
in verschiedenen Zeitabständen gewonnen worden war. Auf Grund einer 
kritischen Sichtung der bisher vorliegenden Teilergebnisse fordert er vor der 
Inangriffnahme künftiger Längsschnittuntersuchungen die Formulierung ganz 
prägnanter Untersuchungshypothesen. Von diesen Hypothesen soll man dann 
die Auswahl der Kinder, der Methoden und des Personals abhängig machen. 

Bei unseren eigenen Untersuchungen war die Auswahl der Kinder vor allem 
durch das Bestreben bestimmt, ein einigermaßen repräsentatives Bild von der 
Eintwicklung der deutschen Jugend in der Gegenwart zu gewinnen. Dabei 
ergaben sich die Methoden einmal aus bestimmten praktischen Überlegungen 
heraus, die noch zu schildern sein werden, zum anderen aber aus folgenden 
linzelzielen der Gesamtuntersuchung: 

l. Dem Ziel der Gewinnung von faktischen Entwick- 
lungsbildern, d.h. also solchen, die aus dem tatsächlichen Lebensablauf 
des gleichen Individuums gewonnen und nicht aus Querschnittsbildern ver- 
schiedener Individuen abgeleitet wurden. 

2. Der Gewinnung von Einsichten in Entwicklungs- 
gesetze unter den gleichen Voraussetzungen. Es wurde bereits darauf hin- 
gewiesen, daß die Entwicklungsgesetze, wie sie in den meisten Lehrbüchern 
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der Kinder- und Jugendpsychologie dargestellt sind, auf dem Vergleich von 
Querschnittserfassungen bzw. -untersuchungen jeweils verschiedener Indivi- 
duen beruhen. Dadurch kann bei einigermaßen geschickter, aber psychologisch 
unverständiger Anwendung der Statistik der Eindruck eines kontinuierlichen 
Aufstiegs von Leistungen und Fähigkeiten vom ersten bis zum zwanzigsten 
Lebensjahr entstehen. Die Tatsache der Entwicklungssprünge, der Entwick- 
lungspausen und der Entwicklungsrückschritte wird dabei übersehen. Eine 
Längsschnittuntersuchung ist dagegen in der Lage, Phasen und wiederkeh- 
rende Perioden in der Entwicklung unmittelbar am Leben des einzelnen Indi- 
viduums aufzuweisen. Dies soll bei unserer Untersuchung vor allem durch 
Vergleich der von Jahr zu Jahr entstehenden Gesamtbefunde erreicht werden. 


3. Der Erfassung des Anteils von Umwelt und Anlage 
an der Gesamtentwicklung der Persönlichkeit. Der Ein- 
schätzung der Wirkung der peristatischen Faktoren dient die Korrelierung 
unserer psychologischen Befunde mit den Daten des Umweltfragebogens, der 
Einschätzung der Bedeutung der konstitutionellen Faktoren die Korrelierung 
der psychologischen Befunde mit den konstitutionsbiologischen Diagnosen. 


4. Dem Studium des Zusammenhangs von somatischen 
und psychischen Faktoren. Grundlagen hierfür bietet etwa der 
Vergleich der Eintragungen in die Fehlertabelle und der psychologischen Be- 
funde, der Vergleich des Allgemeinzustandes und des körperlichen Entwick- 
lungstempos mit psychologischen Daten usf. Die Längsschnittstudien bieten 
auch hier den Vorteil, daß die festgestellten Zusammenhänge nicht aus Quer- 
schnitterhebungen verschiedener Individuen abgeleitet werden, sondern das 
unmittelbare Wechselspiel beider Entwicklungsreihen beim gleichen Menschen 
spiegeln. 


Methodische Besonderheiten unserer Untersuchungs- 
situation 


In der Verfolgung der genannten Ziele sahen wir uns vor eine Reihe von 
neuartigen Aufgaben gestellt, die teilweise auf den geschilderten Charakter 
der Erhebungen als Längsschnittuntersuchung zurückgingen, vor allem aber 
durch die besondere Untersuchungssituation und das Team bedingt waren, 
dessen Partner wir sind. Die Ausarbeitung der Methodik mußte zunächst ein- 
mal eine möglichst häufige jährliche Wiederholung der gewählten Tests ohne 
praktisch bedeutsame Beeinflussung der Resultate gestatten. Wie dies erreicht 
wurde, wird später im einzelnen geschildert werden. Von unseren ärztlichen 
Partnern wurde uns vor allem zur Aufgabe gemacht, eine Methodik zu schaf- 
fen, die einen signifikanten Eindruck von dem seelisch-geistigen Gesamt- 


habitus des einzelnen Kindes zur Zeit des medizinischen und psychologischen 


Untersuchungstermins vermitteln konnte. Dieser Eindruck sollte aber aus 
organisatorischen und finanziellen Gründen in einer Zeit entstehen, die den 
durch die medizinische, soziale und konstitutionelle Untersuchung des Kindes 
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benötigten Zeitraum nicht erheblich überschreiten sollte. Und schließlich sollten 
die Untersuchungen zahlenmäßig faßbare Resultate liefern, die mit den Er- 
gebnissen der soziologischen Erhebung und der medizinischen und konstitu- 
tionsbiologischen Untersuchung korrelierbar sein sollten. 


Das größte Problem stellte an die Untersuchungsmethodik der zur Ver- 
fügung stehende Zeitraum. Nach langen Überlegungen wurde je eine „Grob- 
serie“ von Untersuchungsmethoden für die Schulanfänger und die Entlassungs- 
schüler entwickelt, die sich zum großen Teil an vorhandene Untersuchungs- 
verfahren anlehnte. Für die Auswahl der dabei zur Verwendung gelangenden 
Verfahren waren neben zeitlichen und sachlichen Gründen vor allem auch 
Gesichtspunkte wesentlich, die sich aus der äußeren Untersuchungssituation 
ergaben. Der Entwurf der psychologischen Methodik mußte von der Voraus- 
setzung ausgehen, daß die Untersuchungen in Schulräumen, zum Teil in An- 
wesenheit von anderen Kindern durchgeführt wurden. Deshalb mußten die 
zur Verwendung gelangenden Methoden sich an scheinbar periphere Bereiche 
der Persönlichkeit wenden, die zugleich aber symptomatisch Aufschluß geben 
über zentrale Zusammenhänge und Vorgänge, ähnlich den von Jaensch 
und anderen Typologen verwendeten Methoden. 


a) Neben diesen praktischen und organisatorischen Erfordernissen war ent- 
scheidend für die Auswahl der Untersuchungsverfahren die Zielsetzung der 
gesamten Arbeit: diese ist, wie oben dargetan wurde, einmal genetischer Art. 
Neben dem Lehrerfragebogen dienen dieser genetischen Fragestellung 
in der Serie A (für Schulanfänger) folgende Verfahren: 


1. Bildbetrachtung nach Binet (Schneeballbild); 

2. Bilderordnen nach Binet (Birnendieb-Geschichte, im ersten Wieder- 
holungsjahr ersetzt durch Feuerwehr-Geschichte nach dem Kinder-Test 
von Wechsler); 

3. Freie Zeichnung; 

4. Baum-Mann-Haus-Test; 

5. Die Beobachtung des Verhaltens in allen Untersuchungen. 


Zu 1 und 2: Die Auswahl dieser beiden Aufgaben erfolgte auf Grund 
der Erfahrung, daß sie sich in der Entwicklungsdiagnostik bei Kindern beson- 
ders gut bewährt haben. Deshalb wurden sie auch von Hetzer aus dem 
Binetarium in ihre eigene Testserie übernommen. Überdies gibt z.B. das 
Schneeballbild nach Binet die Möglichkeit, es wenigstens zwei Jahre hin- 
tereinander jeweils einmal darzubieten. Da wir diesen Test zu einem relativ 
[rühen Zeitpunkt ansetzten, ergab sich eine Reihe von Auswertungsmöglich- 
keiten, die später eingehender besprochen werden sollen. Das Prinzip der 
Bilderordnungsaufgabe, das Binet in seiner Birnendieb- und Apfeldieb- 
Geschichte anwandte, wurde von Wechsler in seinen Serien für Kinder 
und Erwachsene intensiv benutzt. Diese Aufgaben geben uns einen guten Ein- 
blick in das sprachfreie Denken, in Art und Grad der Konzentration und den 
Eintwicklungsstand des Aufgabebewußtseins. 
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Zu 3 und 4: Die Verbindung von aufgabefreier und aufgabebestimm- 
ter Zeichnung hat sich ebenfalls in der Praxis der diagnostischen Arbeit hun- 
dertfach bewährt. Die freie Zeichnung wurde in entwicklungspsychologischer 
Hinsicht auf Grund der Rolle ausgewertet, die Kritzelei, Schemazeichnung, 
Ornamentieren und echte Bildgestaltung in ihr spielen. Die quantitative Aus- 
wertung des Baum-Mann-Haus-Tests wurde bei uns bisher noch nicht in 
Angriff genommen. Die einzelnen Zeichnungen dienten jedoch, z. T. unter 
Benutzung der von Koch für den Baum und von Goodenough für die 
Menschenzeichnung angegebenen Kriterien, als Grundlage für die Einzel- 
beurteilung des Kindes. 

In der Reihe B (für Schulentlassene) gelangten in entwicklungspsychologi- 
scher Hinsicht folgende Tests zur Anwendung: 


1. Physiognomischer Test nah Thomae; 

2. Analogietest nah Heynig; 

3. Beurteilung der Handschrift; 

4. Die Beobachtung des Verhaltens während aller Untersuchungen; 
5. Eine Kurz-Exploration. 


Zu 1: Der Physiognomische Test versucht, unter Verwendung der von 
Kroh, Spranger und anderen angegebenen Kriterien für den Beginn der 
seelischen Reifung, den seelischen Entwicklungsstand möglichst unabhängig 
von intellektuellen Faktoren zu erfassen. Er verwertet dabei die Tatsache, 
daß Porträt-Aufnahmen von Menschen sehr gern betrachtet und beurteilt 
werden. Außer in der Qualität der ausgewählten Aufnahmen weicht unser 
Verfahren auch in der Durchführung von dem Szondi-Test ab. Der Physio- 
gnomische Test wurde vor allem zur Überprüfung der wesentlichen Frage ein- 
gesetzt, inwieweit körperliches und eigentlich seelisches (nicht intellektuelles) 
Entwicklungstempo miteinander parallel verlaufen und inwieweit beide von- 
einander abweichen. 


Zu 2: Als sprachfreie Intelligenz-Prüfung kann nach den Angaben von 
Huth der von diesem erarbeitete Farb-Form-Test gelten. Dieser wird in 
einem anderen Zusammenhang besprochen werden. Für die Überprüfung der 
sprachlich gebundenen Intelligenz verwandten wir den von Heynig (Köln) 
ausgearbeiteten Analogietest, dessen Aufgaben nach ihrem Schwierigkeitsgrad 
aufeinander folgen und der in der gleichen Form mehrere Jahre hindurch wie- 
derholt werden kann. Es wird vor allem interessant sein, in den kommenden 
Jahren zu verfolgen, inwieweit die inzwischen aus der Volksschule entlassenen 
Schüler in ihren Leistungen bei diesem Test nachlassen bzw. besser werden. 

Zu 3: Beurteilung der Handschrift. Als Unterlage hierfür wurde der von 
den Entlaßschülern geschriebene Text des Wartegg-Erzähltests benutzt. Die 
Beurteilung der Schrift diente in erster Linie einer Bestätigung, Ergänzung 
und Vertiefung des individuellen psychologisch-charakterologischen Gesamt- 
urteils. Sehr wichtig hierbei ist, daß auch für diese Altersstufe eine Analyse 
der Handschrift besonders dazu angetan ist, Extremfälle aufzuweisen; so er- 
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möglicht sie in vielen Fällen etwa eine Frühdiagnose von psychischen Auf- 
fälligkeiten und Abnormitäten und weist manchmal auch auf gewisse orga- 
nische Störungen hin. Dem der Entwicklungspsychologie Kundigen liefert sie 
besonders gute Hinweise auf psychische Akzelerierung bzw. Retardierung. — 
Freilich setzt eine erschöpfende graphologische Diagnose eine eingehende Aus- 
bildung und Übung in diesem Fache voraus, zudem im vorliegenden Falle 
noch eine spezielle Praxis in der Beurteilung von Schriften Kinder und Jugend- 
licher. 

Über den Rahmen der individuellen Beurteilung hinaus eröffnet das ge - 
sammelte Material breite Möglichkeiten von Quer- und Längsschnitt- 
betrachtungen, sowohl unter speziell graphologischen als auch unter entwick- 
lungspsychologischen, geschlechterpsychologischen und konstitutionspsycholo- 
gischen Aspekten. Für das Jahr 1952 liegen bereits interessante Ergebnisse einer 
von Hoelemann an Hand des Bonner Schriftenmaterials vorgenommenen 
eingehenden Querschnittsanalyse vor, auf die später noch näher eingegangen 
werden soll. 

Eine statistische Erfassung von Einzelmerkmalen konnte im Rahmen unserer 
Grobuntersuchungen nur in sehr engem Rahmen erfolgen, vor allem infolge 
der aus dem Hollerithverfahren sich ergebenden Beschränkungen. So wurde 
vorerst versucht, nur einige Merkmale festzuhalten; im einzelnen: Schriftlage 
(linksschräge, steile und rechtsschräge Schrift, ferner schwankende Schriftlage), 
Größe (große, mittelgroße und kleine Schrift, sowie wechselnde Schriftgröße), 
vorwiegende Bindungsform (bogenzügige, strichzügige und schulförmige 
Schrift; ferner stark wechselnde Bindungsform) und Schriftdruck (starker, mitt- 
lerer und schwacher Schriftdruck; ferner unregelmäßiger Wechsel des Schrift- 
druckes). — Bezüglich der Einzelheiten der Erfassung vorgenannter Merkmale 
müssen wir auf einen späteren Abschnitt sowie auf die einschlägige Literatur 
verweisen; eine solche Erfassung ist verhältnismäßig einfach möglich für 
Schriftlage und Bindungsform, komplizierter jedoch schon bei Schriftlage und 
Schriftdruck. Bei der Beurteilung der Bindungsform im Rahmen der Grob- 
untersuchung wurde keine feinere Differenzierung in Girlanden-, Arkaden-, 
Winkel- und Fadenduktus vorgenommen; man begnügte sich mit der weit 
gröberen Erfassung auftretender mehr bogenzügiger oder mehr strichzügiger 
Tendenzen, soweit solche über den durch die Schulnorm gegebenen Rah- 
men hinausgingen. Zum einen lassen sich diese stark vereinfachten Kategorien 
gut mit gegebenen somatischen Daten und Konstitutionsformen vergleichen, 
zum anderen war bei den Schriften der 14- bis 15jährigen nicht ohne weiteres 
zu erwarten, daß sich über den Rahmen gewisser Tendenzen hinaus ein aus- 
geprägter und genau zu differenzierender Duktus zeigen würde. Letztere Er- 
wartung bestätigte sich. 

Überhaupt läßt sich ein solch isoliertes Herausgreifen einzelner Schrift- 
merkmale nur unter dem Aspekt eines groben statistischen Vergleiches recht- 
fertigen, keinesfalls jedoch zum Zwecke einer individuellen psychologischen 
und charakterologischen Charakteristik. Dem komplizierten Ineinander von 
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Struktur und Prozessen innerhalb der individuellen Persönlichkeit wird an- 
nähernd nur eine solche eingehende Analyse gerecht, die das Wesentliche 
dieser individuellen Komposition aus dem integrativen Gesamt der Kompo- 
nenten einer Handschrift abzulesen vermag. 

b) Der eingangs erwähnten konstitutionsbiologischen Ziel- 
setzung der gesamten Arbeit dienten z. T. auch die eben erwähnten Verfahren. 
Im übrigen wurde hierfür jedoch vor allen Dingen ein Farb-Form-Test heran- 
gezogen. Für die Schulanfänger gelangte im Jahre 1952 ein von Hartke im 
Psychologischen Institut der Universität Bonn entwickelter tachistoskopischer 
Farb-Form-Versuch zur Anwendung, für die Entlassungsschüler der Farb- 
Form-Test von Huth. Im Jahre 1953 wurde auch in der Reihe A der Farb- 
Form-Test nach Huth verwandt. Gemäß den Ergebnissen von Scholl, 
Lüth, Weißenfeld und anderen war zu erwarten, daß Kinder und 
Jugendliche mit pyknischen Körperbauformen vorzugsweise Farbbeachter, 
Kinder mit leptosomem Körperbau Formbeachter seien. Auf Grund der Er- 
gebnisse von Katz, Hartke und anderen war zu erwarten, daß der Grad 
der Farbbeachtung mit zunehmendem Alter abnähme. Insofern dient die An- 
wendung der Farb-Form-Tests im Rahmen der von uns angestellten Längs- 
schnittuntersuchungen einmal der Überprüfung einer wesentlichen These der 
Konstitutionsforschung, zum anderen einer solchen der Entwicklungspsychologie. 

Die übrigen Untersuchungsmethoden der Konstitutionspsychologie (Ab- 
straktionsversuche, Perseverationsuntersuchungen, Schriftdruckmessungen usf.) 
konnten aus zeitlichen Gründen im Rahmen der Grobuntersuchungen nicht 
verwendet werden. Jedoch wurde in der Verhaltensbeobachtung bei der Durch- 
führung der Bildbetrachtungsaufgabe nach Binet festgehalten, inwieweit 
die Aufmerksamkeit des Kindes dabei „fixierend“ oder „fluktuierend“ (Pfah- 
ler) war. Die Beziehungen des fixierenden Auffassungstypus zur Schizothymie 
und des fluktuierenden Auffassungstypus zur Zyklothymie konnten nach den 
Ergebnissen von van der Horst und Kibler als gegeben angesehen 
werden. Außerdem ist geplant, bzw. teilweise schon verwirklicht, daß in die 
Feinuntersuchung von 10°/, aller erfaßten Kinder möglichst alle verfügbaren 
Verfahren eingeschlossen werden, die nach der Literatur typologisch rele- 
vant sind. 

c) Über die entwicklungspsychologisch und konstitutionsbiologisch bewähr- 
ten Tests hinaus wurden einige Verfahren vor allem unter charakterolo- 
gischem Aspekt eingefügt. Hierzu gehört in beiden Serien der Koordina- 
tionstest, der zu den gängigsten Methoden der Eignungsuntersuchung bei der 
Ermittlung von Handgeschicklichkeit, aber vor allem von Arbeitsweise, 
Steuerung, innerer Ausgeglichenheit und Temperamentsartung zählt. Dabei 
zeigte sich, daß für die rein metrische Anwendung des Tests erst einmal 
Eichungen vorgenommen werden mußten, deren Ergebnisse im folgenden von 
Mathey vorgelegt werden. Über diese rein metrische Anwendung hinaus 
diente dieser Test aber noch mehr als die übrigen als Grundlage für die 
Beobachtung kindlichen Verhaltens in einer eindeutig bestimmbaren und von 
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Versuch zu Versuch ohne große Schwierigkeiten wiederholbaren Situation. 
Wesentlich für die Wahl dieses Tests war auch, daß er unter den schwierigsten 
äußeren Untersuchungsbedingungen angewandt werden kann und daß man 
erwarten konnte, mit seiner Hilfe ähnlich wie bei den Versuchen von Jaensch 
unmittelbar in die Begegnungsebenen zwischen psychischen und somatischen 
Vorgängen vorzustoßen. 


Der charakterologischen Erfassung der Kinder diente in der A-Serie ferner 
die schon erwähnte freie Zeichnung. Für die charakterologische Einzelerfassung 
war dabei wichtig neben der Beurteilung der Zeichnung nach den von 
Kienzle und Wartegg angegebenen Kriterien die Einzelanalyse der 
Inhalte und der Darstellungsweise im Vergleich zu den gegebenen sozialen 
Daten und den somatischen wie psychischen Befunden. In der Serie B wurde 
ebenfalls eine freie Zeichnung verlangt, vor allem aber einer der Wartegg- 
Erzählungs-Tests durchgeführt („Gestern trafen wir uns auf dem Markte. Wir 
waren beide überrascht. Ich faßte mich zuerst und...“) Es wird später zu 
zeigen sein, daß sich die Auswertung dieses Tests mittels der von Wartegg 
und Bönisch angegebenen Kategorien nicht bewährte. Ein neues Auswer- 
tungsschema ist daher innerhalb unserer Arbeitsgemeinschaft in Bearbeitung. 


Die entwicklungspsychologische, konstitutionstypologische und charakterolo- 
gische Verwertung der Beobachtung des Gesamtverhaltens wurde im vorher- 
gehenden immer wieder erwähnt. Außerdem werden wir auf diese Beobach- 
tung des Verhaltens bei der Besprechung der einzelnen Testverfahren und bei 
der Erörterung der Gewinnung des Gesamteindrucks zurückkommen. 


Insgesamt standen somit in beiden Untersuchungsreihen folgende Tests zur 
Verfügung: 


Reihe A Reihe B 
(Schulanfänger) (Entlassungsschüler) 
Farb-Form-Test (nach Hartke) Farb-Form-Test (nach Huth) 
Koordinationstest (Unterstiftzeichnen) Koordinationstest (Unterstiftzeichnen) 
Freie Zeichnung Freie Zeichnung 


Baum-Mann-Haus-Test Baum-Mann-Haus-Test 

Bildbetrachtung (Binet) Analogietest (nach Heynig) 

Bildgeschichte Wartegg-Erzähltest 
Physiognomischer Test 
Beurteilung der Schrift 


Die Feinuntersuchung 


Es wurde wiederholt darauf hingewiesen, daß wir uns der Problematik 
unserer Untersuchungssituation durchaus bewußt waren. Zur Kontrolle und 
Vertiefung der in dieser Untersuchungssituation erzielten Ergebnisse wurde 
daher in 5 der 6 Untersuchungszentren jedes zehnte untersuchte Kind einer 
eingehenden psychologischen Untersuchung unterzogen. Diese nahm zwischen 
vier und sechs Stunden (auf mehrere Tage verteilt) in Anspruch. Dabei ge- 
langten folgende Verfahren zur Anwendung: 
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Reihe A Reihe B 
(Schulanfänger) (Entlassungsschüler) 


Entwicklungstestverfahren nach Büh- (soweit möglich) Intelligenztest nach 
ler— Hetzer Wechsler— Bellevue 
Scenotest nach v. Staabs (Auswertung Thematischer Apperzeptionstest nach 


nahE.Höhn) Murray 
Exploration Physiognomischer Test (alle Serien) 
außerdem wahlweise: Exploration 
Children’s Apperzeption Test Rorschach-Test 
Abstraktionsversuche Tests aus der Eignungspsychologie 


Jaenschsche Brillenversuche 


Auf die Ergebnisse dieser Feinuntersuchungen kann jetzt noch nicht einge- 
gangen werden, zumal hier noch eine große Uneinheitlichkeit unter den 
einzelnen Arbeitsstellen hinsichtlich Intensität und Qualität der Arbeit vor- 
liegt. Jedoch werden wir einige Fälle zur Interpretation bestimmter Resultate 
heranziehen. 

Im folgenden sollen die Verfahren der Grobserie im einzelnen geschildert, 
ihre Gesamtergebnisse (ohne Korrelierung mit sozialen und somatischen Da- 
ten) erörtert und im Anschluß daran ihre Verarbeitung zu einem „Gesamt- 
eindruck“ von dem seelisch-geistigen Entwicklungsstand des untersuchten 
Kindes dargestellt werden. 


Beobachtungen des Spielverhaltens 


1. Die Farb-Form-Untersuchungen 


von 


R. Fäurmann, Stuttgart 


A. Methodik: Zur Prüfung der teilinhaltlichen Beachtung von Form 
und Farbe wurden zwei Tests benutzt: 

a) für die Schulanfänger der Farb-Form-Test nah Hartke; 
b) für die Entlaßschüler das Verfahren von Huth. 

Der Hartke-Test eignet sich besonders zur Prüfung früher Altersstufen. Er 
wurde sowohl im Hinblick auf die Erfassung konstitutionstypologischer als vor 
allem auch alters- und phasenspezifischer Faktoren entwickelt. Als Material 
werden 16 sogenannte Expositionstafeln von der Größe 13 X 10 Zentimeter 
benutzt, zu denen wiederum 16 Suchtafeln von 27 X 10 Zentimeter gehören. 
Bei den Expositionstafeln handelt es sich um schwarz kaschierte Kartons, auf 
die jeweils zwei farbige geometrische Figuren geklebt sind, die sich vom Hin- 
tergrund deutlich abheben (Abb. 6). 

Die gleichen Figuren, jedoch in doppelter Anzahl (4), finden sich auf den 
Suchtafeln, die unmittelbar vor dem Prüfling liegen. Die Expositionsbilder 
werden mittels Tachistoskop geboten. Die Expositionszeit beträgt eine halbe 
Sekunde. 

Expositions- und Suchbilder sind dabei in ganz bestimmter Weise einander 
zugeordnet: Die beiden geometrischen Figuren des jeweiligen Expositions- 
bildes erscheinen in anderen Farben unter den vier Figuren des entspre- 
chenden Suchbildes, es besteht also Formgleichheit. Die beiden Farben des 
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Expositionsbildes dagegen sind zwei anderen, im Expositionsbild nicht vor- 
handenen geometrischen Figuren des Suchbildes zugeordnet (= Farbgleichheit). 
Somit kann die Identifikation der Figuren des Expositionsbildes im Suchbild 
sowohl nach Farbe als auch nach Form erfolgen. Zur Instruktion bedient man 
sich eines besonderen Expositions- und Suchbildes, bei denen die ent- 
sprechenden Figuren ausnahmsweise farb- und formgleich sind. 


Als Instruktion schlägt der 


Urheber des Tests folgende Aguren: I 8 
Formel vor, die sich im ganzen EN IH 


recht gut bewährt hat: „Wir 
machen jetzt ein schönes Spiel. 
Ich zeige dir hier jeweils zwei 


Bildchen (dabei weist VI. auf /2rder: oo F ka 

: Aadımumgei TOMOrIN 
den verdeckten Ausschnitt des a geinmben 
Fachistoskops), und du suchst 


; i : Abb. 6. Das Material Farb-F -Test h 
diese beiden Bildchen unter den Fi et $ a 


vielen, die vor dir liegen (Such- 

bild), heraus. Die haben sich nämlich dort versteckt. Gib acht, wir wollen es 
erst einmal versuchen. — Nun, jetzt zeige mir die beiden Bilder, die du gesehen 
hast.“ (Evtl. wird die Instruktion wiederholt.) Es kommt bei diesem Versuch 
vor allem darauf an, daß er ohne größere Pause abläuft, um dem Prüfling 
keine Gelegenheit zu eigenem Nachdenken (Reflektieren) zu geben. Die Ant- 
worten sollten möglichst unmittelbar, spontan erfolgen. Deshalb darf die 
Versuchszeit pro Tafel (ohne Instruktion) nach Möglichkeit nie länger als eine 
Minute dauern. 


Bei den Entlaßschülern wurde der Farb-Form-Test von Huth benutzt. 
Der Versuch ist sehr einfach in der Handhabung und dankbar in der Anwen- 
dung. Das Material besteht aus einer Anzahl von verschiedenfarbigen Figuren 
(Formen), die auf vier Expositionstäfelchen mit je sechs farbigen Figuren ver- 
teilt sind (Abbildung des Testmaterials siehe bei Huth). Diese vier Vorlagen 
werden mit gleichgroßen Pappblenden abgedeckt. Der Prüfling hat vor sich 
eine Suchtafel liegen, auf der alle neun vorkommenden Formen (Nr. 1—9) und 
alle vorkommenden Farben (Nr. 10—18) getrennt aufgeführt sind. Die Ver- 
suchsanweisung lautet (nach Huth): „Auf dieser Tafel sind neun Formen 
angegeben, die mit den Nummern 1—9 bezeichnet sind, ferner neun Farben, 
die die Nummern 10—18 tragen. Wir sehen nachher einige farbige Figuren, 
aber nur ganz kurze Zeit. Danach geben wir an, welche Formen und welche 
Farben wir gesehen haben. Dabei ist die Reihenfolge ganz gleichgültig, wir 
können die Formen und Farben durcheinander nennen, wie sie uns gerade ein- 
[allen.“ Die Aufgabe wird als Einzelversuch durchgeführt. Vl. vergewissert sich, 
daß die Anweisung richtig verstanden wurde. Auf das Stichwort „Herschauen“ 
blendet er die Vorlage 1 genau 5 Sekunden lang auf und deckt sie wieder zu. 
Unmittelbar danach wird der Proband aufgefordert, die Formen und Farben, 


128 Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


die er eben gesehen hat, anzugeben bzw. zu zeigen. V]. protokolliert in einem 
vorgedruckten Schema mit und behält so ständig die Kontrolle über richtige 
und fehlerhafte Antworten (Reproduktionen). Als Ergebnis ist wesentlich das 
Verhältnis der Anzahl der gegebenen Farbantworten und der Anzahl der 
gegebenen Formantworten zueinander. Die abschließende Bewertung der Ge- 
samtzahl der richtig genannten Formen und Farben geschieht nach bestimmten 
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Abb. 7. Die prozentuale Verteilung der Beachtungsrichtung 
nach Form und Farbe bei Schulanfängern 
undEntlassungsschülern 
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vom Verfasser des Tests in zahlreichen Vorversuchen genormten Auswertungs- 
tabellen. 

Bei beiden Tests wird außerdem eine eingehende Verhaltensbeobachtung 
in Form eines Dauerprotokolls erstellt. Diese erstreckt sich insbesondere auf 
das Verhältnis zur gestellten Aufgabe und die innere Beteiligung, auf das 
Arbeitstempo, die Ermüdungsbereitschaft, die allgemeine Motorik; schließlich 
läßt sich eine Aussage über Auffassung und Konzentrationsfähigkeit geben. 
Alle spontanen Äußerungen werden möglichst wortgetreu mitprotokolliert. 

B. Ergebnisse: Es wurden untersucht: 

a) mit dem Farb-Form-Test nach Hartke: 2980 Schulanfänger; 
b) mit dem Farb-Form-Test nach Huth: 1406 Entlaßschüler. 

Die nachfolgenden Angaben basieren auf diesem Zahlenmaterial. Bei 
Hartke gilt ein Wert von < 43 %/o als überwiegende Farbbeachtung, ein Wert 
von > 57°/o als überwiegende Formbeachtung. Bei Huth muß mindestens 
eine Differenz von zwei Werten bestehen, um von einer überwiegenden Form- 
oder Farbbeachtung sprechen zu können. 

Beiden Schulanfängern (auch kurz als „6jährige“ bezeichnet) über- 
wiegt deutlich die Farb - Beachtung mit 66/0 gegenüber einer Formbeach- 
tungstendenz von nur 15,70 (Abb. 7). Beim weiblichen Geschlecht (6jährige) 
tritt die Diskrepanz zwischen Form- und Farbbeachtung noch deutlicher zu 
Tage: 70,7°/o Farbseherinnen stehen nur !1,5°/o Formbeachterinnen gegen- 
über. 
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Abb.8. Die Entwicklung der Form-Farb-Auffassung in 
Schulanf.: n = 2980, Schulentl.: n = 1406 


Deutsche Nachkriegskinder 
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Vergleicht man nun diese Zahlen mit denen der Entlaßschüler 
(„14jährige“), so ist zunächst generell zu sagen, daß auch auf dieser Alters- 
stufe die Farb- Beachtung noch überwiegt, und zwar wiederum bei den 
Mädchen stärker als bei den Jungen (46/0 2 : 36 %/o &). Doch ist daneben auch 
der Anteil der Form seher erhöht (21% & : 15,6 %/0 2). 

Zusammenfassend also läßt sich sagen: Vergleicht man die teilinhaltliche 
Beachtung von Form und Farbe bei Schulanfängern und Entlaßschülern, so 
zeichnet sich deutlich eine Entwicklung von stark überwiegender Farb- 
Beachtung bei den 6jährigen zu einer Bevorzugung der Form - Auffassung 
bei den l14jährigen ab, wenngleich die Farbbeachtung auch hier noch eindeutig 
überwiegt (Abb. 8). Sind noch über zwei Drittel aller 6jährigen Farbbeachter, 
so bevorzugen von den l4jährigen nur noch etwa die Hälfte diese Kategorie. 
Konstant bleibt indessen bei beiden Altersstufen die erhöhte Farbbeachtungs- 
tendenz des weiblichen Geschlechts. 


2. Der Koordinationstest 


F. J. Marsuey, Bonn 


Beschreibung. Der Koordinationstest, auf dessen Rolle im Rahmen 
der Kinderuntersuchungen bereits im Abschnitt über die Gesichtspunkte und 
Grundlagen der psychologischen Untersuchungen hingewiesen wurde, ist auch 
unter den Namen „Unterstiftzeichnen“, „beidhändige Genauigkeitsarbeit“, 
„Nachfahren von Linien“ u.ä. bekannt geworden. Als typische Arbeitsprobe 
hat er seine weiteste Verbreitung in der Eignungsuntersuchungspraxis gefun- 
den. Im Unterschied zudem von Moede und dem von Rupp entwickelten 
Verfahren des „Zweihandprüfers“, wo die Koordination der beiden Hände 
mittels Übertragung durch Kurbeln und Wellen, also auf indirektem Wege, 
geschieht, erlaubt der Unterstiftzeichner eine direkte Untersuchung dieser 
Koordination, da hier die Kraftübertragung der beiden Hände unmittelbar 
erfolgt. Das vorwiegend von Poppelreuter entwickelte Verfahren wird 
heute in verschiedenen Abwandlungen benutzt, letztere beziehen sich im we- 
sentlichen auf die Figur des vorgezeichneten Musters; eine dieser Variationen 
ist die in unserer Untersuchung verwendete; der Abstand der parallelen Linien 
beträgt hier 3 Millimeter (siehe Abb. 9). 


Die Untersuchung verläuft im wesentlichen folgendermaßen: Nachdem 
sie vorher in einen Führungsrahmen eingespannt wurde, wird die Vorlage von 
dem untersuchten Kinde unter einer Apparatur hergezogen, die so eingerichtet 
ist, daß ein spitzer Stift, am besten mittelharter Blei- oder Kopierstift, von oben 
durch ein Gewicht auf die Vorlage gedrückt wird; letztere ist aus sehr glattem 
Papier angefertigt, um ein leichtes Gleiten des Stiftes zu gewährleisten. Weiter- 
hin wird darauf geachtet, daß die Unterlage, auf der der Führungsrahmen 
gleitet, genügend glatt ist. 
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Zu Beginn der Untersuchung spannt der Versuchsleiter den Vorlagebogen 
so in den Führungsrahmen ein, daß er glatt aufliegt und sich nicht wellen kann. 
— Er setzt den Bleistift am Beginn der Geraden (dort, wo die Figur geschlossen 
ist) genau in der Mitte zwischen den Parallelen auf die Vorlage, die so gedreht 
ist, daß der Anfang der 
Figur dem Kinde zu- 
gekehrt ist. Die Instruk- 
tion lautet: „Du sollst 
dieses Brett mit der Vor- 
lage so mit beiden Hän- 
den anfassen (vor- 
machen!) und dann so 
unter dem Stift herschie- 
ben, daß der Stift immer 
zwischen den beiden Li- 
nien herfährt. Du darfst 
dabei nicht an die beiden 
Linien stoßen oder gar 
darüber hinausfahren.*“ 
Abweichend von offiziel- 
len Anweisungen der 
Eignungsuntersuchungspraxis, die auf gleichzeitiges Arbeiten mehrerer Pro- 
banden abgestimmt sind, ist unsere Instruktion absichtlich sehr knapp gehalten, 
um nicht das Verhalten von vorneherein zu stark einzuengen; somit bleibt der 
Verhaltensbeobachtung ein breiter Spielraum. 


Abb.9. Vorlage zum Koordinationstest 
(auf "/2 verkleinert) 


Das Kind soll während der Untersuchung stehen. Sobald es mit der Aufgabe 
beginnt, setzt der Versuchsleiter möglichst unauffällig die Stoppuhr in Gang, 
und zwar solange, bis der Stift das Ende der Figur erreicht: danach wird die 
gebrauchte Zeit in Sekunden notiert. 


Auswertung. Wichtig sind die Anzahl der gemachten Berührungen und 
Fehler, die gebrauchte Zeit, der Verlauf der Kurve und das der Aufgabe 
gegenüber gezeigte Verhalten; hiervon sind Berührungs-, Fehler- und Zeit- 
werte einer direkten statistischen Erfassung zugänglich. 

Als Fehler ist jedes Überschreiten der Linie anzusehen, derart, daß außer- 
halb der Parallelstriche Schreibspuren des benutzten Striches sichtbar werden. 
— Jeder Fehler wird mittels einer Ziffer markiert, die die Größe des jeweili- 
zen Fehlers am Punkte der maximalen Randüberschreitung (lotrecht auf den 
Rand der Figur gemessen, das gilt auch für rückläufige Strichverläufe) in Milli- 
meterzahlen wiedergibt. Die absolute Länge des Strichverlaufes außerhalb der 
ligur wird dabei nicht gemessen. — Hat sich der Stift über eine längere Strecke 
hin (mehr als I cm, am Verlauf der Figur gerechnet) außerhalb der Figur 
bewegt, so wird für jeden angefangenen Zentimeter eine erneute Fehler- 
bestimmung vorgenommen. 
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Die Berührungen werden mittels eines Strichchens vermerkt, deren jede gilt 
als !/ Fehler. Hat die Berührung eine Länge von mehr als einem Zentimeter, 
so wird an jedem angefangenen Zentimeter eine erneute Berührung markiert. 


Der Fehlerendwert wird durch Addition der aus den verschiedenen Einzel- 
überschreitungen resultierenden Millimeterziffern und der durch 4 dividierten 
Anzahl der Berührungen erhalten, wobei etwaige Dezimalstellen auf- bzw. 
abgerundet werden. 


Abb. 10. Bei der Durchführung des Koordinationstests 


Auf Einzelheiten der für die statistische Auswertung wichtigen Hollerith- 
verschlüsselung der Fehler- und Zeitwerte soll an dieser Stelle nicht eingegan- 
gen werden. 


Das aus den meßbaren Befunden des Koordinationstests ablesbare Ergebnis 
gewährt zunächst einmal Einblicke in Art und Grad der Zusammenarbeit 
zwischen Wahrnehmung und Motorik; besondere Rollen fallen hier dem 
Gesichtssinn, dem Muskelsinn und dem Tastsinn zu, oder vielmehr dem sehr 
komplexen Zusammenwirken all dieser; erfolgt doch das Mitspielen der Sinne 
während der Bewegungen selbst: es müssen mehrsinnige Bewegungen auf- 
einander abgestimmt werden. Das sich nach außen manifestierende Zusammen- 
wirken der beiden Hände ist lediglich Endglied. In Wirklichkeit liegt die 
Koordination weit zentraler. Sie ist eine Form jenes in seinen Einzelheiten nicht 
bewußten ungemein feinen und schnellen Ineinanderspiels, das etwa Roth- 
acker als sensumotorisches bezeichnet und beschreibt. 
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Wenn etwa besonders Kretschmer und Enke im Zusammenhang mit 
analogen experimentellen Untersuchungen von Psych omotorik sprechen, so 
treffen sie den hier gemeinten Tatbestand noch deutlicher: ergeben sich doch 
aus der Fehlerzahl durchaus Hinweise auf gewisse Ausprägungsrichtungen der 
kindlichen Persönlichkeit. Beim Koordinationstest werden gemeinhin so kom- 
plexe Tatbestände wie Sorgfalt und Vorsicht in enge Beziehung zu Zahl und 
Art (z.B. Schneiden der Ecken) der Fehler gebracht; außerdem weisen nach 
Poppelreuter in der Regel längere Zeiten auf größere, kürzere Zeiten 
auf geringere Sorgfalt. Am ehesten manifestiert sich hier, wenn wir mit 
Geneschen weiter differenzieren, eine Verquickung von Änpassungs- und 
Steuerungsfaktoren. Hinweise etwa auf gute Anpassung lassen sich selbst aus 
isoliert gesehener geringer Fehlerzahl entnehmen, ergibt sich aus letzterer 
doch schon, daß das Verhalten des Kindes den Verschiedenheiten der recht 
variablen Situation (komplizierter Verlauf der Kurve) durchaus in adäquater 
Form gerecht geworden ist, womit der Tatbestand der Anpassung, wie ihn 
Thomae definiert, durchaus getroffen ist. — Auf das enge Ineinander- 
wirken von Anpassung und Intelligenz weisen neben Thomae, der in bezug 
auf Intelligenz etwa von „großer Schnelligkeit der Reaktion, schneller und 
genauer Erfassung von einzelnen Sinnesreizen und schneller Koordination von 
Bewegungen in bezug auf diese“ spricht, auch andere Autoren hin, etwa 
W. Stern, Claparede, Piaget und Meili;; nach letzterem geht die 
Intelligenz in die Handgeschicklichkeit ein, insofern als man etwa dann etwas 
„dumm anfaßt“, wenn man nach einer Methode arbeitet, die nicht dem 
Material und Zweck angepaßt ist. 

Auf Steuerungsqualitäten weisen insbesondere Art und Verlauf der 
gezeichneten Kurven hin. So beschreibt z.B. Geneschen einen typischen 
Kurvenverlauf der Versuchspersonen als „ruckig“ und „gezügelt“; hier wird 
die Kurvenbewegung in deutlich sichtbarer Weise immer wieder reguliert und 
gebremst, um sich erneut vom Auge leiten zu lassen, ein Vorgang, auf den auch 
bezüglich der Genese der Handschrift insbesondere seit Klages hingewiesen 
wird. Hier wird die Steuerung manifest als Hemmung. — Eine andere Form 
von Steuerung ist die von Thomae als „Verhaltenskorrektur“ beschriebene; 
letztere ist derart dem Ablauf einer Handlung überlagert, daß sie ihn mehr 
allmählich umlenkt oder durch eine Art kontinuierlichen Druckes richtet; 
hier ist die Verlaufsform der Kurve eine zügige, gestraffte. 

Kurven letzterer Art werden gemeinhin dem komplexen Tatbestand der 
Geschicklichkeit beigeordnet, insbesondere, wenn die Durchführungszeit gleich- 
zeitig sehr kurz ist. — Als demgegenüber mehr gegensätzliche Kurvenverläufe 
seien noch die ausladenden, ausfahrenden bis fahrigen und die schlaffen 
Kurvenverläufe erwähnt, die in ihrer typischen Kombination mit vielen 
Fehlern Zeichen mangelnder Steuerung sind, die im Falle der schlaffen 
Kurvenverläufe mit Spannungsarmut gekoppelt ist, während bei der ersteren 
Gruppe einem ungehemmten motorischen Antrieb nachgegeben wird. Solche 
Kurven, als fixierter Niederschlag eines Verhaltens, geben Hinweise auf 
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Grundhaltungen der Persönlichkeit. Ähnliche Verhaltensformen in konkreten 
anologen Problemsituationen wurden in neuester Zeit insbesondere von 
Thomae und ferner von Penner, Salber und Mathey zusammen- 
gestellt und an anderer Stelle veröffentlicht. 

Die Durchführungszeit wird von Garre in Verbindung mit dem Antrieb 
gebracht, dem „Grad der im Verhalten zu Tage tretenden Aktivität“ 
(Thomae); die im Anschluß daran von Geneschen an Hand von 
Vergleichsuntersuchungen aufgezeigte Parallelität von schnellem Tempo im 
Koordinationstest zu reichhaltigem Antriebsfonds und von Langsamkeit im 
Koordinationstest zu Antriebsgehemmtheit, Antriebslahmheit und Antriebs- 
armut darf jedoch keineswegs vorschnell verallgemeinert werden. 

Auf die mannigfachen Kombinationsmöglichkeiten von Antriebs- und 
Steuerungsgeschehen und die Möglichkeiten zu deren genauerer Diagnose im 
Koordinationstest sei nur hingewiesen. 

Ebenso seien hier nur angedeutet mögliche Richtungen einer direkten 
Verhaltensbeobachtung des arbeitenden Kindes vor, während und nach der 
Aufgabe, die etwa Bezug nehmen können auf das Verhältnis zur Aufgabe, 
innere Beteiligung, Konzentration, Temposchwankungen, Kontinuität des 
Ablaufes, Fehlhandlungen, Motorik, Materialkritik, sonstige Äußerungen des 
Kindes und vieles mehr. 


Allgemeine Ergebnisse. Nachfolgend sollen einige Ergebnisse der 
sich aus der Hollerithauszählung ergebenden statistischen Auswertung gebracht 
werden, soweit sie im Rahmen dieser Darstellung interessieren. Bezüglich der 
Zuordnung zu Konstitutionstypen und des Verhältnisses der gezeigten Lei- 
stungen zu körperlicher Entwicklungsakzeleration bzw. Retardierung wird auf 
den einschlägigen Abschnitt dieses Buches verwiesen. 


Es wurden insgesamt 4282 Kinder mittels des Koordinationstests untersucht; 


im einzelnen: 
Gruppe A Schulanfänger: 2895 Kinder (1473 Jungen; 1422 Mädchen), 
Gruppe B Schulentlassene: 1387 Jugendl. (692 Jungen; 695 Mädchen). 


Tabelle 4: 
Durchschnittliche Fehlerzahlen beim Koordinationstest 
Jungen Mädchen | Gesamt 
(EI Re Er 29,5 44,0 36,8 
Gruppe B , 3,0 5,9 4,4 


Aus der Tabelle 4 ergibt sich eine durchschnittliche Fehlerabnahme zugunsten 
der B-Gruppe von: 
Jungen Mädchen Gesamt 
89,8 %/o 86,6 0/0 88,2 %/o 
Hieraus wird ganz besonders deutlich, in welch hohem Maße bei letzterer 
Altersgruppe die Beherrschung der Feinmotorik zugenommen hat, sowohl im 
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Sinne einer erhöhten Sicherheit jenes unbewußten Zusammenspieles von 
Gesichts-Muskel- und Tastsinn, als auch auf höherer Stufe als Produkt einer 
besseren Anpassungsfähigkeit und endlich einer zielbewußten willentlichen 
Steuerung. Der Anfang einer in diese Richtung gehenden Entwicklung deutet 
sich bereits an bei einem bisher nur kasuistisch möglichen Vergleich der Fehler- 
zahlen von 1952 und 1953. In letzterem Jahre nimmt in der Regel die Anzahl 
der Fehler ab, während die Anzahl der Berührungen gegenüber dem Vorjahre 
zunimmt. — Letzteres würde im übrigen eine getrennte Erfassung der Be- 
rührungen beim weiteren Ausbau der Methode befürworten. — Die Sinn- 
haftigkeit sowie das allmähliche Fortschreiten jenes Anpassungs- und Steue- 
rungsprozesses und dessen mannigfache Krisen werden von den Autoren der 
Entwicklungspsychologie in gebührender Form gewürdigt. Auch die einschlä- 
gigen Aufgaben der letzten Serien des Hetzer schen Entwicklungstestverfah- 
rens tragen diesem Umstand Rechnung. 

Die Fehlerzahl der Mädchen der A-Gruppe ist um 33/, höher als die der 
Jungen der gleichen Gruppe; dies Verhältnis nimmt noch zu bei der B-Gruppe: 
dort ist die Fehlerzahl um 49,1 0/0 höher als die der entsprechenden Jungen. 
Eine schon bei den Schulanfängern vorhandene Überlegenheit der Jungen 
nimmt hier mit fortschreitendem Alter zu, woraus wir natürlich nicht berechtigt 
sind, irgendwelche Folgerungen über das Durchschnittsalter der Schulentlas- 
senen hinaus zu ziehen. 


Tabelle 5: Durchschnittliche Zeitwerte beim Koordinations- 
test (in Sekunden) 


Jungen Mädchen Gesamt 


a 3ll 334 322 
GruppeB. 192 181 186 


Aus Tabelle 5 ergibt sich ein durchschnittlicher Zeitgewinn zugunsten der 
B-Gruppe von: 
Jungen Mädchen Gesamt 
38,3. %o 45,5 0/0 41.90/0 


Vergleichen wir wieder Jungen und Mädchen der A-Gruppe miteinander, 
so ergibt sich, daß die Jungen um durchschnittlich 6,9 %/o schneller arbeiten als 
die Mädchen, während bei einem entsprechenden Vergleich innerhalb der 
B-Gruppe das Verhältnis sich zugunsten der Mädchen verschiebt, die hier um 
durchschnittlich 5,8 0/0 schneller arbeiten als die Jungen. Die im Abschnitt über 
Normen gebrachte Tabelle der Zeitwerte diene zur Veranschaulichung dieser 
Verschiebung. Bedingend könnte hier mitwirken der allgemein anerkannte 
Entwicklungsvorsprung der Mädchen jener Altersphase gegenüber den gleich- 
altrigen Jungen. Die oben beschriebene enge Beziehung von Tempo und 
Antriebsgeschehen würde letztere Erklärung stützen; jedoch müssen wir uns 
auch hier vor voreiligen Schlüssen hüten. 
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Normen. Bei einer Normierung des Tests müssen die alters- und ge- 
schlechtspezifischen Unterschiede gebührend berücksichtigt werden und zwar 
in der Aufstellung getrennter Normen, zum mindesten für Schulanfänger und 
Schulentlassene. Ortlich nach Untersuchungsstellen differierende Normen, wie 
sie etwa in der Eignungsuntersuchungspraxis üblich sind, wären im Rahmen 
unserer Untersuchungen nicht dienlich, da sie einen überörtlichen Vergleich 
von Einzelfällen unnötig erschweren würden. 


Für die Fehler- und die Zeitwerte müssen getrennte Normen aufgestellt 
werden. Wir wählten für die Normierung das seit Claparede immer 
wieder sich bewährt habende Prozentrangverfahren, welches eine Bewertung 
der Leistung des einzelnen Kindes bringt, indem deren Rangstellung inner- 
halb der Gesamtgruppe von Probanden ablesbar wird. Da wir uns an die 
übliche Zehnereinteilung halten, umfaßt der Prozentrang 100 die Gruppen- 
werte der besten Leistungen, der Prozentrang 10 die Gruppenwerte der 
schlechtesten Leistungen, während die mehr durchschnittlichen Leistungen 
innerhalb der Prozentränge 40, 50 und 60 liegen. Bezüglich Einzelheiten des 
Prozentrangverfahrens sei auf die einschlägige Literatur verwiesen. 


Wenden wir uns zunächst den Fehlerwerten zu. Einige wesentliche Werte 
der Fehlerverteilung seien hier auszugsweise wiedergegeben (Tab. 6). 


Tabelle 6: Fehlerverteilung beim Koordinationstest 


Schulanfänger (A-Gruppe) 
Prozentzahl d. Kinder 


Schulentlassene (B-Gruppe) 
Prozentzahl d. Jugendlichen 


Fehlerzahl | Jungen | Mädchen Fehlerzahl | N | Mädchen 
0/0 0/0 0/0 »/o 
0 0,95 0,84 0 23,69 11,74 
1—5 7,60 3,16 1 26,87 13,76 
6—10 12,83 21T 2 12,81 13,14 
11—15 13,31 10,18 3 8,95 11,98 
16—20 10,93 9,21 4 6,94 "7,80 
21—25 10,52 8,43 3 5,92 6,07 
26—30 8,82 6,47 6 3,17 6,50 
31—35 5,94 7,31 7 2,02 4,62 
36—40 4,87 5,89 Ss 2,02 3,90 
41—45 3.46 5.41 9 1,73 2,60 
46—50 3,12 3,93 10 0,72 2,16 
51—55 3,25 3,93 11 1,01 2,16 
56—60 2,85 3,30 12 1,01 1,73 
61—65 192 2.46 13 0,43 1,44 
66—70 1,56 2,78 14 0,29 1,30 
71—75 0,74 1,96 15 0,29 1.01 
76—300 8.03 19T 16—100 2.13 8,09 
(insges.) (insges.) r 
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Tabelle 7: Die Zeitwerte beim Koordinationstest 


Schulanfänger (A-Gruppe) Schulentlassene (B-Gruppe) 


(Min.) Sekunden Prozentzahl der Probanden Prozentzahl der Probanden 
Jungen | Mädchen Jungen | Mädchen 
0% 0/0 0/0 0/0 
0— 30 0,21 0,00 1,89 0,14 
(1) 31— 60 0,07 0,07 3,65 2,48 
61— 90 0.21 0,14 6,57 8,61 
(2) 91—120 2,19 1,49 13,72 16,20 
121—150 5,21 3,98 18,96 18,24 
(3)  151—180 8,36 4,93 13,82 15,62 
181—210 12,06 10,60 11,82 11,09 
(4)  211—240 13,16 11,93 11.82 8,61 
241—270 10,14 11,28 5,84 6,86 
(5)  271—300 8,70 8,51 3,94 3,78 
301—330 6.78 7,18 2,33 2,32 
(6)  331—360 5,83 7,87 1.60 2,04 
361—390 4,38 6,60 0,87 1,46 
(7)  391—420 4,12 4,54 0,29 0,87 
421—450 3,77 3,83 0,58 0.29 
(8)  451—480 2,74 2,76 0,58 0,14 
481—510 2,26 2,69 0,44 0,58 
(9)  511—540 2,12 2,28 0,14 0,00 
541—570 1,37 1,42 0,00 0,00 
(10)  571—600 1.16 1,91 0,14 0,00 
601—900 5.11 5,99 1,00 0,27 
(insges.) 


Die Fehlerkurve der A-Gruppe ergibt eine leicht nach links verschobene 
Gaußsche Kurve. Die Streuung der guten Leistungen der Altersstufe ist also 
bei dieser Anordnung des Tests schon etwas gering. Für die Altersstufe der 
B-Gruppe ist der Test zu leicht; der höchste Prozentsatz der Probanden liegt 
hier bereits bei einem Fehler. Abhilfe kann hier geschaffen werden, indem 
etwa der Abstand der Parallelen der Testfigur auf die Hälfte reduziert wird. 

Freilich gehen uns die Werte der B-Gruppe für eine Auswertung nicht ver- 
loren; letztere wird in den oberen Prozenträngen jedoch weniger differenziert 
sein. Weiterhin bleibt die Möglichkeit einer Auswertung der Zeitwerte vollauf 
erhalten. 

Bei dem Vergleich der durchschnittlichen Zeitwerte wurde bereits auf das 
bessere Abschneiden der schulentlassenen Mädchen hingewiesen; wie aus 
beigefügter Tabelle hervorgeht, treten bei den ausgesprochenen Spitzen- 
leistungen die Mädchen prozentual etwas zurück; das gilt ebenso für die ganz 
schlechten Leistungen (Tab. 7). 


Die in Tabelle 8 wiedergegebenen Prozentrangschemata erlauben die Klassi- 
fikation der Einzelleistung hinsichtlich ihrer Stellung innerhalb der Gesamt- 
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Tabelle 8: Prozentränge beim Koordinationstest 
I. Fehler 


Schulanfänger 


Jungen und Mädchen Jungen Mädchen 
Fehlerzahl P/o-Rang Fehlerzahl P/o-Rang 
0— 7 100 0— 6 0— 9 100 
8—11 90 7—10 10— 14 90 
12—15 80 11—14 15— 20 80 
16—20 70 15—18 21— 26 70 
21—25 60 19—22 27— 33 60 
26—31 50 23—27 34— 41 50 
32—39 40 28—34 42— 54 40 
40—52 30 35—46 55— 72 30 
53—75 20 47—68 73—108 20 
über 75 10 über 68 über 108 10 


Schulentlassene (Die fehlenden Prozentränge ergeben sich daraus, daß der 
Test für diese Altersstufe zu leicht ist) 


Jungen und Mädchen Jungen Mädchen 
Fehlerzahl P/o-Rang Fehlerzahl P/o-Rang 
— 0 100 
0 1 90 
— 2 70 
j 5 60 
2 4— 5 50 
3 6 40 
4 1—8 30 
5—17 9—14 20 
über 7 über 14 10 
Il. Zeiten 
Schulanfänger 
Jungen und Mädchen Jungen Mädchen 
Gebrauchte Zeit inSek.  /o-Rang Gebrauchte Zeit in Sek. °/o-Rang 

0—165 100 0—160 0—180 100 
166—200 90 161—190 181—210 90 
201—225 80 191—220 211—235 80 
226—250 70 221—240 236—265 70 
251—280 60 241—270 266—300 60 
281—320 50 271—310 301—340 50 
321—365 40 311—360 341—380 40 
366—430 30 361—420 381—450 30 
431—540 20 421—510 451—570 20 
über 540 10 über 510 über 570 10 
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Tabelle 8 (Fortsetzung): 
Schulentlassene 


Jungen und Mädchen Jungen Mädchen 
Gebrauchte Zeit in Sek. %/o-Rang Gebrauchte Zeit in Sek. P/o-Rang 

0— 85 100 0— 80 0— 90 100 
86—110 90 81—110 91—105 90 
111—125 80 111—125 106— 120 80 
126—145 70 126—140 121—150 70 
146— 160 60 141—160 151— 160 60 
161—180 50 161—180 161—180 50 
181—210 40 181—210 181— 205 40 
211-240 30 211—240 206— 240 30 
241— 300 20 241—300 241—300 20 
über 300 10 über 300 über 300 10 


gruppe. Hierbei wird die Erfassung in zehn Bewertungsstufen gemeinhin als 
ausreichend angesehen. — Günstig für die Beurteilung des Einzelfalles hin- 
sichtlich Güte und Tempoleistung (Fehler- und Zeitnote) würde sich ein 
Nebeneinanderstellen der Prozentränge für Fehler und Zeit auswirken; etwa: 
82 — Prozentrang 80 für die Fehlerzahl und Prozentrang 20 für die benötigte 
Zeit = Der Proband hat sorgfältig, aber sehr langsam gearbeitet. — Diese 
Art der Anordnung würde auch einer Hollerithverschlüsselung entgegen- 
kommen. 

Eine Einstufung in Prozentrangstufen ist für die Längsschnittbetrachtung 
unbedingt erforderlich, da nur sie der jeweiligen Einzelleistung in ihrer Stel- 
lung innerhalb der sich von Jahr zu Jahr verschiebenden Gesamtleistung des 
Kollektivs gerecht wird. Man kann z. B. sehen, ob die Leistung eines Proban- 
den innerhalb des Kollektivs sich emporgearbeitet hat, ob sie gleich geblieben 
ist, oder gar überflügelt wurde; hierüber sagen uns die rohen Fehler- und Zeit- 
werte nichts aus: sie zeigen lediglich die Veränderung der Leistung des 
Individuums gegenüber seiner eigenen Leistung des Vorjahres auf. Freilich 
ist auch die Erfassung solcher Momente wichtig; daher, wie auch um vergleich- 
bare Durchschnitts- und Mittelwerte berechnen zu können und um die Auf- 
stellung allgemeingültiger Normen zu ermöglichen, ist eine Fixierung und 
statistische Erfassung auch der rohen Zahlen unumgänglich. — Ein Nachteil 
ist es freilich, daß die Aufstellung der Prozentrangstufen und eine Einordnung 
in dieselben erst jeweils nach Ablauf der Untersuchung eines Jahres mög- 
lich wird. 

Nach der in der Eignungsuntersuchungspraxis vertretenen Ansicht ist es 
nicht möglich, in einem Auswertungsschema Fehler- und Zeitwerte mit- 
einander zu verquicken, ohne damit willkürliche Faktoren in die Bewertung 
hineinzubringen; daher geschieht die Bewertung in der Regel nach für Fehler- 
und Zeitwerte getrennt gültigen Normen. 

Der Vorschlag von Schneider für die Errichtung einer Wertzahltabelle 
ermöglicht es mittels zwei- bis dreistelliger „Wertzahlen“, die den Bereich. 
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von 0,5 bis 99 umfassen, die ursprüngliche Zeit- und Fehlerleistung zu rekon- 
struieren; er ist daher für eine in dieser Richtung zielende statistische An- 
wendung brauchbar, weniger jedoch auf die Dauer für eine eigentliche Bewer- 
tung der Leistungen. Obwohl sie die Streuung der Fehler- und Zeitwerte 
gebührend berücksichtigt, enthält die Tabelle in der Art ihrer Anordnung 
einige willkürliche Momente und entgeht zudem wegen der ihrer Festsetzung 
zugrunde liegenden geringen Probandenzahl der Gefahr von Zufälligkeiten 
nicht in einem Maße, das die Einstufung aller Leistungen mittels dieser Wert- 
zahlen befürworten würde. Vor allem wäre zu überprüfen, ob die Eigenart 
dieser Anordnung einer Längsschnittbetrachtung der Leistung eines Indivi- 
duums innerhalb der jeweiligen Kollektive in dem Maße gerecht wird, wie die 
isolierte Fehler-Zeit-Betrachtung mittels des Prozentrangverfahrens. 


Zusammenfassung. Der Koordinationstest erlaubt eine direkte 
Untersuchung der feineren Zusammenarbeit der beiden Hände, indem durch 
Herschieben einer vorgezeichneten komplizierten Figur unter einem fest- 
stehenden Stift zwischen zwei engen Parallelen eine Linie gezogen werden 
muß. Gewertet werden Fehler (Randüberschreitungen), Berührungen, die 
Länge der benötigten Zeit, Art des Strichverlaufes und das der Aufgabe 
gegenüber gezeigte von außen beobachtbare Verhalten. Es werden Einblicke 
möglich in Art und Grad der Zusammenarbeit von Wahrnehmung und Mo- 
torik und deren zentrale Bedingtheit, ferner in das sehr komplexe Zusammen- 
spiel von Antriebs-, Steuerungs- und Anpassungsfunktionen. Das Tempo hat 
Beziehung zum Antrieb, Fehler- und Berührungszahlen weisen auf den Grad 
der Anpassung und Steuerung, der Verlauf der Kurve sagt manches über die 
Qualität der Steuerung aus. Aus den an Hand der Untersuchung von 4282 Kin- 
dern gewonnenen Fehlerwerten ergibt sich, daß die Fehlerzahl der Schul- 
entlassenen nur rund 10°/o derjenigen der Schulanfänger ausmacht. Die Mäd- 
chen beider Altersgruppen weisen mehr Fehler auf als ihre männlichen Alters- 
genossen: bei den Schulanfängern rund ein Drittel mehr, bei den Schul- 
entlassenen rund das Doppelte mehr. Anders ist das Verhältnis bei den Zeit- 
werten: hier arbeiten die Jungen der jüngeren Gruppe um zirka 7 /o schneller 
als ihre Altersgenossinnen, während sie bei der älteren Gruppe um etwa 6% 
langsamer arbeiten als ihre Altersgenossinnen. Trotzdem fallen bei den Mäd- 
chen letzterer Gruppe sowohl ausgesprochene Spitzenleistungen als aber auch 
ganz schlechte Leistungen nahezu aus. — Der allgemeine Zeitunterschied 
zwischen der jüngeren und der älteren Gruppe beträgt etwa 42°/o. Eine Nor- 
mierung des Tests erfolgte nach dem Prozentrangverfahren. Es wurden mittels 
des vorliegenden Materials Normen für Schulanfänger und Schulentlassene 
erstellt, die für Fehler- und Zeitwerte getrennt gültig sind. Es ergab sich, daß der 
Koordinationstest in der vorliegenden Form für die Schulanfänger angemessen, 
für die Schulentlassenen jedoch zu leicht ist. Abhilfe kann durch Verengung 
der Vorlagefigur geschaffen werden. 


3. Die freie Zeichnung 
von 
H. Encers, Bonn 
Die aus dem Untersuchungsjahr 1952 stammenden und im Hauptergebnis 
hier zur Diskussion stehenden freien Zeichnungen der Schulanfänger (Unter- 


suchungsreihe A) sollten nach folgenden Gesichtspunkten gewonnen werden: 
Auf einem DIN-A-5-Blatt durften die Kinder ohne Zeitdruck und Themen- 


w 


Abb. 11. Beim Zeichnen 


stellung mit Hilfe von Bleistift, Farbstiften (blau, gelb, grün, rot, braun) und 
einem Radiergummi nach eigenem Können und eigenem Einfall zeichnen. Den 
Untersuchungsstellen blieb es überlassen, das freie Zeichnen im Einzel- oder 
Gruppenversuch durchzuführen. Ein Verhaltensprotokoll war erwünscht. Die 
Anfangsschwierigkeiten der umfangreichen Untersuchung bedingten einige 
Abweichungen von dieser Anordnung innerhalb der sechs Untersuchungs- 
stellen. So entstanden z.B. die Zeichnungen der Untersuchungsstelle I ohne 
Buntstifte, teils auf ungeeignetem Zeichenpapier und oft unter Zeitdruck, ähn- 
lich wie bei Untersuchungsstelle VI. Die Untersuchungsstelle III bot den 
Kindern an Stelle des Auftrages einer freien Zeichnung ein Märchen und for- 
derte sie dann zur zeichnerischen Wiedergabe des Märcheninhaltes auf; ferner 
konnten keine Buntstifte, sondern nur bunte Kreide hier zur Verfügung 
gestellt werden. Die größtenteils unter idealen Bedingungen entstandenen 
Zeichnungen der Untersuchungsstelle II sind auf DIN-A-4-Blättern durch- 
geführt und gaben mehrfach dem einzelnen Kind die Möglichkeit, mehrere 
Zeichnungen anzufertigen. — Im Jahre 1953 wurde für alle Untersuchungs- 
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stellen die Einheitlichkeit der Bedingungen hergestellt. Die Auswertung der 
freien Zeichnungen der Untersuchungsreihe B (Schulentlassene) sowie die der 
Baum-Mann-Haus-Zeichnungen aus der Untersuchungsreihe A und B mußten 
bisher zurückgestellt werden. 

Zur Sicherung einheitlicher Bewertung wurden die freien Zeichnungen der 
Schulanfänger aller Untersuchungsstellen zentral in Bonn zusammengezogen 
und nach den Gesichtspunkten „Typus“ und „Charakteristik“ beurteilt (vgl. 
Tabellen 9 und 10 sowie die Abbildungen). Zeichnungen, die wegen ihrer Un- 
vollständigkeit und Lückenhaftigkeit weder eine Kennzeichnung in Richtung 
auf „Typus“ noch eine auf „Charakteristik“ zuließen, wurden als „amorph“ 
aus der weiteren Beurteilung ausgeschieden. 


Tabelle9: Charakteristik derEntwicklungstufe derZeichnung 


a) Reines Kritzeln (vgl. Abb. 13) 

b) Kritzelelement mit ornamentalem Einschlag (vgl. Abb. 14) 

c) Übergang: Kritzel — Schema (vgl. Abb. 15) 

d) Schema (vgl. Abb. 16) 

e) Gutes Schema 

f) Schema mit ornamentalem Einschlag (vgl. Abb. 17) 

g) Vorwiegend Ornament 

h) Bild mit vorwiegendem Kritzelelement (gute Komposition trotz gewisser formaler 
Primitivstadien) (vgl. Abb. 18) 

i) Bild mit vorwiegendem Schema (vgl. Abb. 19) 

k) Bild mit stark ornamentalem Einschlag (vgl. Abb. 20) 

l) Gutes Bild (relative Reifezeichen: komponiert, gesteuerte Strichführung, Perspek- 
tive) (vgl. Abb. 21) 


Tabelle 10: Kombinationsmöglichkeiten des Typus der 
Zeichnung 


Erlebnisbestimmt, malerisch-flächig 
Sachbestimmt, malerisch-flächig 
Erlebnisbestimmt, zeichnerisch-linear 
Sachbestimmt, zeichnerisch-linear 
Erlebnisbestimmt, malerisch-flächig, räumlich 
Sachbestimmt, malerisch-flächig, räumlich 
Erlebnisbestimmt, zeichnerisch-linear, räumlich 
Sachbestimmt, zeichnerisch-linear, räumlich 
Amorph 


Die Einstufung der Kinderzeichnungen in die neun Möglichkeiten der 
„Charakteristik“ sagt etwas über ihre Entwicklungsstufe aus. Die Stufen- 
einteilung erfolgte an Hand vorwiegend von K. Bühler ausgearbeiteter 
Gesichtspunkte. Nach diesen ist „Kritzeln“ das Strichemachen ohne Dar- 
stellungsabsicht aus reiner Spielfreude am Erzeugen von Strichen. Wollen 
Interesse und Spiellust immer wieder ähnliche Kritzelzeichen ausführen, so 
entsteht durch Häufung der wirren Zeichen das „Kritzelelement mit 
ornamentalem Einschlag“. Im fortschreitenden psychischen Rei- 
fungsprozeß macht das Kind die Erfahrung, daß Striche und Linien einen Sinn 
erhalten können. Verbindet sich mit der Zeichentätigkeit erstmalig eine Dar- 
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stellungsabsicht — wobei dem Kind zunächst objektive Ähnlichkeiten zwischen 
Bezeichnetem und Zeichnung noch unwichtig sind —, so ist ein Übergang von 
der Kritzelstufe zur Schemastufe erreicht. Auf der „Schema“-Stufe versucht 
das Kind (nach Bühler) aus seinem Vorstellungsbild und Gedächtnis die 
zeichnerische Darstellung ihm bekannter Dinge, seien es Menschen, Tiere, 
Häuser oder Gefährte. Die Gliederung der Schemata erfolgt nach der Ordnung 
des kindlichen Wissens und subjektiver Wichtigkeit. Erst nach Überwindung 
der gröbsten Kombinationsfehler (z. B. „Kopffüßler“) überzähliger Darstel- 
lungseinheiten, falscher Ansätze und Größenmißverhältnisse durch wachsende 
Steuerungsfähigkeit und vermehrte Beherrschung technischer Vorbedingungen 
des Zeichnens kommt die Schemadarstellung zu einer guten Ausprägung, und 
bei Häufung ornamentaler, von ästhetischen und Gefälligkeitsrücksichten 
bestimmter Ausschmückungen der Schemazeichnung bringt die normale Zei- 
chenentwicklung des Kindes vorübergehend Darstellungen rein ornamen- 
talen Charakters. Bei fortlaufender Wiederholung ähnlicher und gleicher 
Zeichenmomente herrscht im Gegensatz zum Kritzelornament hier das Sym- 
metrieprinzip in der Darstellung vor. Entsteht, geboren aus Wahrnehmung 
oder Phantasie, unter Berücksichtigung von Form, Größe, Entfernung, Per- 
spektive, Licht- und Schattenverteilung endlich ein relativ erscheinungs- 
getreues Bild, so hat nach Bühler die zeichnerische Entwicklung des 
Kindes einen gewissen Abschluß gefunden, über den hinaus nur bei bestimmten 
Begabungen eine weitere Förderung möglich ist. Offensichtliche Unterschiede 
in der Ausprägung des Bildcharakters veranlaßten uns bei der Beurteilung 
der freien Zeichnungen der Schulanfänger noch zu näherer Kennzeichnung 
einzelner Bildstadien. Ein „Bild mit vorwiegendem Kritzelelement (gute 
Komposition trotz gewisser formaler Primitivstadien)“ wurde von bildhafter 
Darstellung mit vorwiegendem Schema und einer solchen mit stark ornamen- 
talem Einschlag abgehoben. In unserem Fall bildet für die Bewertung der 
zeichnerischen Entwicklungsreihe die „Bilddarstellung mit relativen Reife- 
zeichen, komponiertem Darstellungsinhalt und -einzelheiten, in gesteuerter 
Strichführung, bei Berücksichtigung der Perspektive“ den Abschluß in der 
Entwicklungsreihe. 

Unser Bewertungsgesichtspunkt „Typus“ in der Beurteilung der freien 
Zeichnungen aus der Untersuchungsreihe A versucht eine Charakteristik des 
Kindes über den Weg einer typologischen Zuordnung zu geben. Die Zeich- 
nungen können „zeichnerisch-linear*“ oder „malerisch-flä- 
chig“ durchgeführt sein und tragen ein technisches Vervollkommnungs- 
zeichen, wenn in der einen oder anderen Ausführungsweise das „räum- 
liche Moment“ berücksichtigt worden ist. — In der zeichnerisch-linearen 
Durchführung einer Zeichnung überwiegen senkrechte und waagerechte Linien 
und Striche, die weiße Zwischenräume einschließen. Davon heben sich die 
Flächenausmalungen und abgestuften Farbtönungen der malerisch-tlächigen 
Zeichnung gegensätzlich ab. Die Koppelung der Begriffe „malerisch“ und 
„fächig“ engt den Geltungsbereich des „Flächigen“ ein. Eine farblich aus- 
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gefüllte Fläche, die deutlich von Strichen und Linien umgrenzt ist, gilt in 
unserer Bewertung als „zeichnerisch-linear“. In einer „malerisch-flächigen“ 
Zeichnung bedeckt das Dargestellte offensichtlich eine Fläche unter Hervor- 
rufung malerischer Momente. 

Die Entscheidung über den Typus einer Zeichnung als „achbestimmt“ 
oder „erlebnisbestimmt“ fiel, da in unserem Falle zur Auswertung 
nur die Zeichnungen selbst zur Verfügung standen, oftmals schwer. Nach 
E. Wartegg bemüht sich die „sachbestimmte“ zeichnerische Gestaltung 
unbeeinflußt von subjektiver Regung um sachlichen Gegenstandsbezug und 
sachliche Erfassung und Durchführung des gegebenen Auftrages. — Die 
„erlebnisbestimmte“ zeichnerische Darstellung trägt immer den Charakter 
einer Gefühlsbezogenheit und erlebnismäßiger Färbung. Für unsere Beurtei- 
lung galt nur die Zeichnung als „erlebnisbestimmt“, die eindeutig und 
zweifellos in der Darstellung eine Beziehung zum individuellen Erlebnis des 
zeichnenden Kindes erkennen ließ. Alle übrigen Zeichnungen, und damit 
weitaus die meisten, erhielten die Typusbezeichnung „sachbestimmt“, wenn 
auch ein höherer Prozentsatz „erlebnisbestimmter“ Zeichnungen in Wirklich- 
keit vorhanden gewesen sein wird. 

Ebenso machte die qualitative Beurteilung der Zeichnungen es notwendig, 
jeweils das überwiegende Moment, sei es in bezug auf „Typus“ oder auf 
„Charakteristik“, bei der Bewertung festzuhalten. Zeichnungen, in denen sich 
reine Formen einer Entwicklungsstufe des nur „Erlebnis- oder Sachbestimm- 
ten“ oder nur „Zeichnerisch-linearen“ ohne Vermischung mit „malerisch- 
flächigen“ Zeichen fand, waren äußerst selten. 

Als wichtiges und wertvolles allgemeines Ergebnis im Rahmen der Kinder- 
untersuchungen dürfen wohl die statistischen Zahlen aus der Einstufung der 
Zeichnungen innerhalb der genetisch geordneten Reihe der „Charakteristik“ 
gelten. Wie sich aus beigefügter graphischer Darstellung ergibt (vgl. Abb. 12), 
stehen nur noch vereinzelte Kinder innerhalb des Untersuchungsmaterials von 
insgesamt 2858 ausgewerteten freien Zeichnungen der Schulanfänger aus dem 
Untersuchungsjahr 1952 auf der zeichnerischen Entwicklungsstufe des Kritzelns 
oder des Kritzelornamentes. 709 Kinder — etwa ein Viertel der Gesamtzahl — 
haben wenigstens schon die Stufe des Überganges vom Kritzeln zum Schema 
erreicht. Über die Hälfte der untersuchten Zeichnungen — 1515 in der Zahl — 
konnten dagegen als mehr oder minder gute Schemazeichnungen charakterisiert 
werden. Die nächsthöhere Entwicklungsstufe „Schema mit ornamentalem Ein- 
schlag“ erreichten aber nur 250 (etwa ein Zehntel) der untersuchten Kinder, 
so daß die überwiegende Zahl der Zeichnungen auf der Übergangsstufe 
zwischen Kritzeln und Schema und auf der eigentlichen Schemastufe standen. 

Da also die Ergebnisse der von uns untersuchten Zeichnungen eine so erheb- 
liche Häufung in bezug auf die Schemataverwertung in der kindlichen Zeich- 
nung zwischen dem 6. und 7. Lebensjahr ergaben und zusätzlich in unserer 
statistischen Berechnung innerhalb der höheren zeichnerischen Entwicklungs- 
stufe (die erwartungsgemäß nur von wenigen Kindern erreicht wurde) noch 
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einmal die Anzahl der „Bildzeichnungen mit vorwiegendem Schema“ in die 
Höhe steigt, darf wohl geschlossen werden, daß die Schemadarstellung im 
Zeichnen nach relativer Überwindung der Kritzelsituation die zeichnerische 
Entwicklungsstufe des Durchschnitts der Schulanfänger darstellt. Diese Fest- 
stellung befriedigt um so mehr, als die 
von Bühler gemachten Feststellun- 
gen und die Ergebnisse anderer bisher 
veröffentlichter Untersuchungen des 
Kinderzeichnens die Erreichung der # 
Schemastufe im Zeichen allgemein 
zwischen dem 5. und 7. Lebensjahr ,% 
ansetzen. 

Das kindliche Schema ist in seiner 
Darstellungsform zeichnerisch-linear. 
Die hauptsächlichste Beurteilung unse- 
rer ausgewerteten Zeichnungen als x 
„zeichnerisch-linear“ ist daher nicht ,; 
nur verständlich, sondern war auch zu 
erwarten. Von 2858 Zeichnungen gal- 
ten 1827 als „zeichnerisch-linear“ und 
1014 als „malerisch-flächig*. Nur 49 
Zeichnungen enthalten in der Darstel- 
lung schon das „räumliche“ Moment. 

Da in der Schemadarstellung im allgemeinen ihrem Wesen nach nicht nur 
die zeichnerisch-linearen Darstellungsformen die malerisch-flächigen über- 
wiegen, sondern auch der sachbestimmte Zug in der Zeichnung vorherrscht, 
gegenüber dem erlebnisbestimmten, der nur selten innerhalb dieser Durch- 
führungsform nachzuweisen ist, kann es nicht verwundern, daß von den 
2858 Zeichnungen 2302 als „sachbestimmt“ gekennzeichnet sind. Ob nicht die 
Aufgabenstellung, zeichnerisch „etwas“ darzustellen, eine gewisse Sach- 
bestimmtheit dieser Darstellungen provoziert, ließe sich höchstens mit einem 
Gegenversuch, vielleicht in Form einer illustrierenden Zeichnung zu einer 
gegebenen Geschichte, belegen. Immerhin ist es auffällig, daß die ebenfalls 
vorwiegend als Schemazeichnungen eingruppierten Leistungen der Unter- 
suchungsstelle III überschlagsmäßig eine höhere Anzahl erlebnisbestimmter 
Zeichnungen enthält als die übrigen Untersuchungsstellen. 

Die statistische Errechnung der Häufigkeitsverteilung der einzelnen Charak- 
teristik-Stufen in den Zeichnungen sowohl der Akzelerierten wie der Retar- 
dierten ergab wegen der*geringen Anzahl und der dementsprechenden unge- 
nügenden Streuung keinen weiteren Beweis für die entwicklungsbedingte 
zeichnerische Ausführung. Grundsätzlich wird hier wohl, unabhängig von den 
statistischen Zahlen, eine Spezialbearbeitung der von den Akzelerierten und 
Retardierten gelieferten Zeichnungen vor allem in individueller Betrach- 
tungsweise erfolgreich sein. Wie ja überhaupt neben dem genetisch orientier- 
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Abb. 15. Übergang Kritzel — Schema 


Abb. 13. Überwiegendes Kritzeln 


Abb. 16. Schema 


Abb. 17. Schema mit ornamentalem Einschlag 


Abb. 14. Kritzelelement mit ornamentalem Einschlag 


Tafel XIX: Kinderzeichnungen (auf '/s verkleinert) 
3 Tafel XX: Kinderzeichnungen (auf '/s verkleinert) 


Abb. 18. Bild mit vorwiegendem Kritzelelement Abb. 20. Bild mit stark ornamentalem Einschlag, volle Ausnutzung der Papierfläche 


(gute Komposition trotz gewisser formaler Primitivstadien) 
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a 1 Abb. 21. Gutes Bild 


(relative Reifezeichen: komponiert, gesteuerte Strichführung, Perspektive) 


Abb. 19. Bild mit vorwiegendem Schema 
Tafel XXI: Kinderzeichnungen (auf '/2 verkleinert) 


Tafel XXIIl: Kinderzeichnungen (auf '/s verkleinert) 
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ten Anliegen der Kinderuntersuchung gerade die Sonderbearbeitung der „auf- 
fälligen“ Zeichnungen, seien sie nun besonders gut entwickelt in ihrer Durch- 
führungsform oder auch relativ primitiv, für die individuell-diagnostische 
Fragestellung sehr aufschlußreich zu sein verspricht. Es ist zu erwarten, daß 
die Zahlen aus Querverbindungen zwischen auffälligen Zeichenergebnissen 
und anderen psychologischen Merkwürdigkeiten aus dem psychologischen 
Untersuchungsprotokoll auf ähnliche und entsprechende Auffälligkeiten auch 
aus dem somatischen oder sozialen Befund dieser Versuchspersonen hinweisen. 
Ein ebenso interessantes und wissenswertes Ergebnis dürfte aus der Auswer- 
tung hinsichtlich Intelligenzhöhe und des allgemeinen Entwicklungsstandes 
erwartet werden. 

Die Bestätigung für die hier als auffälligstes Ergebnis referierte Tatsache der 
zeichnerischen Darstellung vorwiegend in Schemata als entwicklungsbedingt 
kann erst im statistischen Ergebnis der nachfolgenden Untersuchungsjahre 
überzeugend erwartet werden. In diesem Zusammenhang dürfte die im zwei- 
ten Untersuchungsjahr bisher z. T. gemachte Beobachtung eines spürbaren 
Zunehmens der ornamentalen Momente sowie des Zunehmens der „Bilder“ 
in den Kinderzeichnungen nicht uninteressant sein. 


4. Intelligenzteste bei den Schulanfängern 


Bildbetrachtung und Bilderordnen nach Binet 


von 


A. (oERPER, Bonn 


Auf die ausführliche Wiedergabe der Versuchsanordnung kann hier ver- 
zichtet werden, nachdem die Aufgaben seit Jahrzehnten im Binetarium und 
außerdem neuerdings innerhalb des Entwicklungstestverfahrens nach 
Bühler-Hetzer Verwendung finden. Für die Auswertung der Lösung 
der Bildbetrachtungsaufgabe ist wesentlich: es werden möglichst alle Ant- 
worten des Kindes festzuhalten und einzuordnen versucht. Dabei werden An- 
gaben über Zustände, Dinge, Personen, Tätigkeiten und Relationen gesondert 
gezählt. Außerungen über „Zustände“ sind etwa: „Es hat geschneit“, „da liegt 
Schnee“. Äußerungen über Dinge: „Da ist ein Fenster, da ein Haus, eine 
Mappe.“ Ein Beispiel für eine Antwort, die sich auf die Angabe von Personen 
beschränkt: „Da ist ein Mann, da ist ein Junge.“ Gehören die Äußerungen 
der vorgenannten Art noch alle dem „Substanzstadium“ (Bühler, Stern) 
an, so sind folgende Antworten dem nach Stern um das 3. Lebensjahr, 
nach Binet um das 7. Lebensjahr vorherrschenden Aktionsstadium zuzu- 
ordnen: „Das Mann haut den Jungen.“ „Der Junge hockt da.“ „Der Mann 
guckt zum Fenster raus.“ Das Relationsstadium in der Bildauffassung, das 
wir nach Stern schon um das 6. Lebensjahr ansetzen dürfen, das nach 
Binet jedoch erst mit 12 Jahren voll entwickelt ist, käme in folgenden Ant- 
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worten zum Ausdruck: „Der Mann haut den Jungen, weil er die Fenster- 
scheibe eingeworfen hat.“ „Der versteckt sich, weil er Angst hat.“ 

Nachdem die Bildbetrachtungsaufgabe nach Binet in neuerer Zeit in 
Deutschland nicht mehr geeicht wurde, dürften unsere Gesamtergebnisse mit 
diesem Test von Interesse sein: 


Bei der Betrachtung nannten 


vorwiegend Relationen . . . 2 2.2.2... 1203 Kinder = 41,7% 
vorwiegend Tätigkeiten . . = 0 0. 1185’Kinder = 39,5% 
vorwiegend Personen, Dinge A Fostände . 542 Kinder = 18,8 /o 


zusammen 2880 Kinder 


Gelöst wurde die ee von. . 2.2... 1001 Kindern = 34,8%/o 
Nicht gelöst von . 1882 Kindern = 65,2 %/o 


Bei Binet wird angenommen, daß die Lösung der Aufgabe (Erklärung 
des Bildes) in provozierter Form frühestens ab neun Jahren möglich sei. Unsere 
Ergebnisse lassen vermuten, daß die Aufgabe schon zu einem früheren Zeit- 
punkt von mehr als 50/0 der Kinder gelöst werden kann. Von den als gelöst 
bezeichneten Aufgaben wurden 248, also fast 25/o, provoziert gelöst, und 
zwar zu gleichen Teilen auf Jungen und Mädchen verteilt. 753 Kinder haben 
somit die Aufgabe spontan gelöst. 

Die Verteilung der Lösungen und Nichtlösungen auf die beiden Geschlechter 
ergab keine wesentlichen Hinweise. Die Aufgabe wurde 

gelöst von 497 Jungen und 504 Mädchen, 
nicht gelöst von 930 Jungen und 952 Mädchen. 

Außer der Registrierung der Lösungen und der Lösungsansätze (in Gestalt 
der Äußerungen über Dinge, Tätigkeiten, Relationen) wurde festgehalten, ob 
die Aufmerksamkeit der Kinder fluktuierend oder fixierend gewesen sei. Die- 
ser Gesichtspunkt wird bei Binet nicht verwertet, er entstammt vor allem 
konstitutionstypologischen Gedankengängen. Fixation und Fluktuation der 
Aufmerksamkeit lassen sich an der Reihenfolge der Aufzählung der gesehenen 
Dinge oder Sachverhalte ohne weiteres ablesen. In 1162 Fällen (= 40,5 %/0) 
war die Aufmerksamkeit fluktuierend, in 1721 Fällen (= 59,5 /o) fixierend. 
Auch in dieser Hinsicht ergaben sich keine wesentlichen Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern (vgl. Tabelle 11). 


Tabelle 11: „Schneeballbild“ Fixation und 
Fluktuation der Aufmerksamkeit 


flukt. | fixier. 


Jungen... . . 598 = 41,9% 829 = 58,1% 
Mädchen 564 = 38,7% 892 = 61,3% 


Bei der Birnendiebgeschichte nach Binet (1953 ersetzt durch 
die „Feuerwehrgeschichte“ nach der Kinderskala von Wechsler) gilt die 
Aufgabe dann als gelöst, wenn die Bilder richtig geordnet werden, Die 
Äußerungen des Kindes über das Bild bleiben dabei unberücksichtigt. 
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Die Beobachtung des Verhaltens erfolgt unter Zuordnung zu den von 
Gottschaldt, Thomae, Salber und anderen beschriebenen Formen 
der Problemlösung. Es werden dabei eine „primitive“, „konfabulierende“, 
„probierende“ und „planende“ Verhaltensweise unterschieden. Als primitives 
Verhalten bezeichnet man dabei einen rein oder vorzugsweise hantierenden 
Umgang mit dem Arbeitsmaterial. Die Bildtafeln werden dabei hin- und 
hergeschoben, manchmal wird auch ein einzelnes Bild herausgegriffen und 
beschrieben, während die andern gar nicht beachtet werden, oder es erfolgt 
ein Verhalten, das gar keinen Bezug mehr auf die gestellte Aufgabe hat. Bei 
der konfabulierenden Verhaltensform ist die Weise des Umgangs mit dem 
Arbeitsmaterial ähnlich; es wird dazu jedoch eine Geschichte erfunden, die 
wenig oder gar keinen Bezug zu dem Inhalt der Bilder hat. Beim probierenden 
Verhalten ist ein Zusammenhang mit der Aufgabe in allen Phasen der 
Problemlösung ersichtlich, mögen auch eine Reihe von Umwegen oder vergeb- 
lichen Versuchen beobachtet werden. Die einzelnen Ansätze stehen hier also 
deutlich unter der Direktive eines Aufgabebewußtseins. Beim planenden Ver- 
halten ist dieser Zusammenhang mit der Aufgabe noch deutlicher ausgeprägt, 
vor allem aber ist das Geschehen dabei weitgehend auf die „innere Bühne“ 
verlegt. Erst nach dem inneren Erfassen des Sinnzusammenhanges werden die 
Bilder sinngemäß gelegt. 


Auch hinsichtlich dieses Tests dürften unsere Gesamtergebnisse als Beitrag 
zu einer Eichung des Verfahrens interessieren. Der Test wurde bei uns ins- 
gesamt 2018 Kindern gegeben (in Stuttgart wurde er nicht durchgeführt). Als 
gelöst bezeichnet wurde die Aufgabe in 1061 Fällen, als nicht gelöst in 957 
Fällen. Auch hier bestehen keine allzu großen Unterschiede zwischen Jungen 
und Mädchen. Der Test wurde 


gelöst nicht gelöst 
von Jungen . 2... 0.0. 553= 538% 473 = 46,2°/o 
von Mädchen . . . . . . 508 = 51,20 484 = 48,8 0/0 


In diesem Zusammenhang ist erwähnenswert, daß die Aufgabe innerhalb 
des Intelligenzprüfverfahrens nach Binet im 8. Lebensjahr, im Entwick- 
lungstestverfahren nach Hetzer im 7. Lebensjahr gefordert wird. 


Echte Hinweise auf die seelische Entwicklung dürfte der Test jedoch stets 
nur bei einer Zusammenschau des Lösungswegs mit dem erzielten Erfolg 
bieten. Unter diesem Zusammenhang bilden sich zwei Hauptstufen der Aus- 
einandersetzung mit dem gestellten Problem, die ihrerseits wieder in verschie- 
dene Gruppen zerfallen. Diese beiden Hauptstufen werden einmal durch den 
Lösungserfolg bestimmt, außerdem aber — wenn etwa ein primitives Han- 
tieren zufällig zum Erfolg führte oder Aufgabebewußtsein und Lösungsansatz 
echtes Problemverständnis bewiesen, ohne daß es zur Lösung kam — durch 
die dominante Verhaltensform. Die Aufteilung dieser Lösungsstufen zeigen 
die Tabellen 12 und 13. 
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Tabelle 12 
Jungen Mädchen Gesamt 
Gelöst und planend. . . 2. 2..... 308 294 602 
Gelöst und probierend. . . 2.2... 204 195 399 
Gelöst und konfabulatorish . . . . . 7 4 11 
Nicht gelöst und planend. . . .. . 36 46 52 
Summe: | 55 | 539 1094 
Tabelle 13 
Jungen | Mädchen Gesamt 
Nicht gelöst und primitiv. . . 2. - 289 288 577 
Nicht gelöst und konfabulatorisch . i 30 36 66 
Nicht gelöst und probierend. . . . . 118 114 232 
Gelöst und primitiv. =» = = =.» .: 34 15 49 
Summe: | 471 | 453 924 


9. Der Analogietest 


von 


F. J. Marnuev, Bonn 


Der Analogietest ist einer der am häufigsten gebrauchten Intelligenzteste. 
Er untersucht im wesentlichen die auf dem Wege der Abstraktion geschehende 
Erfassung von formalen Beziehungen und von Sinnbeziehungen und deren 
Weiterverarbeitung auf dem gleichen Wege. — Das Verfahren wird heute in 
mannigfachen Variationen verwandt. Deren gemeinsames ist darin zu sehen, 
daß zu drei gegebenen Fakten, die untereinander eine bestimmte Relation 
aufweisen, eine vierte Proportionale zu suchen ist. So ist etwa bei der soge- 
nannten „Geometrischen Analogie“, wie sie von Meili beschrieben wird, 
ein Figurenpaar mit bestimmter Relation gegeben, ferner das erste Glied eines 
zweiten Paares; es soll nun eine vierte Figur gezeichnet werden, die zur dritten 
dieselbe Beziehung hat wie die zweite zur ersten. Nach ähnlichem Prinzip 
ist der sogenannte „Formanalogietest“ aufgebaut; bei diesem wird jedoch die 
vierte Figur nicht nachgezeichnet, sondern es wird aus fünf zur Auswahl gebo- 
tenen Figuren die vermeintlich richtige herausgesucht, wobei zum Teil Dre- 
hungen der Figuren mit einzukalkulieren sind. — Beim „Charkowtest“ tritt 
neben der Tatsache, daß mehrere Formen nach einem aus drei bis vier gege- 
benen Formen abzulesenden Prinzip ergänzt werden müssen, noch als beson- 
ders erschwerend hinzu, daß zum Teil sehr komplizierte Bewegungen der 
Figur oder von Teilen derselben beim weiteren Ergänzen mit zu berücksich- 
tigen und einzubauen sind. — Eine weitere Art der Analogieteste stellen die 
„Zahlenanalogien“ dar; eine solche wäre etwa: 6 verhält sich zu 2 wie 12 zu 4 
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(6:2 — 12: ?). Auch hier muß die waltende Relation erkannt und durch eine 
vierte Proportion ergänzt werden; freilich lassen gerade Zahlenanalogien 
vielfach verschiedene Lösungwege zu. — Das sogenannte „Zahlenergänzen“, 
das im Grunde auch auf dem Analogieschlußprinzip beruht, soll hier nur 
erwähnt werden. 


Der im Rahmen der Kinderuntersuchungen benutzte Analogietest nach 
O.Heynig fällt unter die Kategorie „Begriffliche Analogie“. Eine ausführ- 
liche Darstellung derartiger sprachlich gebundener Verfahren findet sich bei 
Stern-Wiegmann. — Zu jeweils drei gegebenen Worten, die unterein- 
ander eine bestimmte Beziehung aufweisen, soll ein viertes Wort gefunden 
werden, das zum dritten die gleiche Beziehung hat wie das zweite zum ersten. 
Im Unterschied zu dem etwa innerhalb der Intelligenztestserie von Binet- 
Simon und im Kretschmer-Höhn- Test benutzten Prinzip, wo der 
vierte Begriff aus einer Reihe von gegebenen Worten ausgewählt wird, muß 
hier der vierte Begriff vom Probanden selbst gebildet werden („produktive“ 
Analogiebildung). Wie die meisten der innerhalb der Eignungsuntersuchungs- 
praxis verwandten Analogieserien, folgt auch die Abwandlung von Heynig 
dem Steigerungsprinzip: Von anfänglich sehr leicht zu bildenden Analogien 
wird zunehmend zu höheren Schwierigkeitsgraden übergegangen. — Der Test 
von Heynig (Tab. 14) ist so aufgebaut, daß er sowohl von Entlassungsschülern 
der Volksschulen als auch bis in die oberen Klassen der höheren Schulen hinein 
benutzt werden kann, wobei natürlich für jede Altersstufe entsprechende Nor- 
men zur Auswertung vorliegen müssen. 


Sehr wichtig ist die Instruktion; man bezieht sich hierbei auf die auf 
dem Formular angegebenen Übungsbeispiele (A, B), die zweckmäßigerweise 
auch an eine Wandtafel geschrieben werden: 

„Wir wollen an die freie Stelle (zeigen!) das Wort schreiben, was so zu 
Ungehorsam paßt wie Belohnung zu Gehorsam. 


Erst ein einfaches Beispiel: So, wie Tag und hell zusammenpassen, passen 


Nacht und....... (antworten lassen!) zusammen. 

So, nun nehmen wir unser erstes Beispiel: Löwe verhält sich zu Reh usw. — 
Und jetzt: Gehorsam zu Belohnung wie Ungehorsam zu ...... (antworten 
lassen!). 


Jetzt schreiben wir also in die Zeile B in den freien Platz das Wort ‚Strafe‘. 
— Ihr sollt immer in die freie Lücke am Ende einer jeden Zeile das passende 
Wort hineinschreiben! 

Immer erst das linke Wortpaar ansehen und überlegen, in welcher Weise 
und warum die beiden Worte zusammengehören. — Dann seht ihr euch das 
3. Wort an und sucht nun, was zu diesem Wort genau so paßt, wie das 2. 
zum 1. — Denn nur so, wie diese beiden ersten Worte zusammenpassen, so 
sollen auch die beiden nächsten Worte zusammenpassen. Nochmal unser Bei- 
spiel: Auf der linken Seite stehen Löwe und Reh; der Löwe ist groß und stark, 
das Reh ist ihm gegenüber klein und schwach; zwischen ihnen besteht also ein 
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Tabelle 14: Analogietest, Testformular nach OÖ. Heynig 


A. Löwe verhält sich zu Reh wie stark zu schwach 

B. Gehorsam — Belohnung » Ungehorsam B 

1.Rise— Zweig . 2... =. 28% „ groß 

2.Auto—Schneke. . . 22.20. . „ schnell 

3.Naht— Mond . . . 2.2.2... „ Tag 

4.Bene—=Flügel - » 2... 0... „ gehen 

5. Trauer— Freude . . ...:% „ Dunkelheit e) 

6.Haus— Hütte » : 2 u» 8: « „ Fluß 

7.Film— Zuschauer . . 2. 2 .20.. „ Zeitung 

8.,Geburt— Tod .. &. #8 wo „ Saat 

9.Staat— Präsident . . . 2.2... „ Schiff 
10;Eis= Wasser - . 5 a = ao „ Hagel 

11..Kreis- Kugel . - . zo u @ 8 „ Quadrat A 
12. Jähzeorn— Has . . . 2...» „ Augenblick ER 
13. Not— Linderung . . . . 2... „ Trauer 

14. Halm — Getreidefeld . . . . . - „ Baum 4 
15. Erhitzung — Schmelzvorgang . . - „ Abkühlung sed 4 
16. Verschwendung — Freigebigkeit . . „ Geiz seien 2 
17. Religion — Gebot . . 2.2... „ Recht RL 
18.Lied— Nöte . : 2 www „ Erzählung een 4 
19:Peuht—naß ; 2 » Ss u a a 45 „ warm 
%0.Kanall=Fiüß . -.. 0% „ Park 
97. Fabrik Aktie . x.» 5 335 „ Gold ER ENENEER NE REINER.) 
22. Ursahe— Wirkung . . . . . „ Grund SEN 
23. Entgegenkommen — Unterwürfigkeit „ Selbstachtung gear hrgetene 8 
24. Zivilisation — Kultur . , Technik RER RER.) 

Gesamtpunkte: 


Gegensatz. Im gleichen Verhältnis zueinander, nämlich im Gegensatz, stehen 


auf der rechten Seite stark und schwach. — Nehmen wir wieder das andere 
Beispiel: Auf Gehorsam folgt Belohnung, auf Ungehorsam folgt Be- 
strafung. 


Also sucht jetzt in jeder Reihe das passende Wort und schreibt es in die 
vorgesehene Lücke. — Die letzten Aufgaben werden schwieriger, die braucht 
ihr nicht alle zu lösen; aber gebt euch Mühe und macht, soweit ihr kommt. — 
Wenn ihr nun merkt, daß ihr mit einem Wort nicht richtig weiterkommt, dann 
haltet euch nicht zu lange damit auf, sondern geht zur nächsten Zeile über. Ihr 
könnt euch ja nachher, am Schluß, die Zeile nochmal ansehen, wo ihr das Wort 
ausgelassen habt. Vielleicht fällt es euch dann ein.“ 
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Der Test wird nach 10 Minuten abgebrochen. 

Auswertung. Die hinter den Richtiglösungen angegebenen Zahlen, 
deren Größe sich im einzelnen nach der Schwierigkeit der betreffenden Analo- 
gie richtet, werden offengelassen, bei halbrichtigen Lösungen wird die Zahl 
durchgestrichen und, um die Hälfte reduziert, neu hingeschrieben; die Zahlen 
hinter den Falschlösungen werden durchgestrichen, diejenigen hinter den 
offengelassenen Lücken mit einem Kreis umgeben. Die Gesamtpunktzahl wird 
durch Addieren der freien (nicht durchgestrichenen und nicht umkreisten) und 
der die halbrichtige Lösung charakterisierenden neu notierten Zahlen fest- 
gestellt. An Hand dieser Punktzahl läßt sich mittels einer für die betreffende 


Tabelle 15: Auswertungsschema zum Analogietest nach OÖ. Heynig 


Punkte| falsch 


hell, scheint 


schneller 


Spalte| richtig Punkte halbrichtig 
1 klein, winzig. ..... j 
2 langsam » 4. .%% 1 
3. | SONNE. una n 1 Sonnenschein 1a 
4 fliegen, flattern .. 1 schwingen, schweben, 
Schlagen. u... 00% l/a 
5. | Helligkeit, Licht, Ta- 2 Tag, weiß, Klarheit, 1 
geslicht, hell, Helle, Sonnenschein,taghell 
Glanz, leuchten 
6. | Bach, Bächlein, Rinn- 92 Graben:; +.:+%»% 1 
sal, Flüßchen, Quelle 
7; Leser, lesen, Abon- 2 Volk, Käufer 1 
nent 
8. Ernte, Frucht, ernten, 2 Korn, Getreide, ver- 1 
Vernichtung welken,verdo(ü)rren, 
Reife, mähen, er- 
wachsen, ausgewach- 
sen, Verwesung, 
Leiche 
9. | Kapitän, Admiral, 2 Steuer, Schiffer, Ma- 1 
Steuermann trose, Leitung, leiten 
10%. Regen sn sa 2 
11. | Würfel, Kubus, Qua- 2 Säule, Prisma, cbm, I 
der, Kiste m’, Kubik, Körper 
12. | Dauer, dauernd, 2 lange, länger, Be- 1 
dauerhaft stand, längere Zeit, 
immer, Zeitlang, an- 
haltend, Ewigkeit, 
Bestand, Ausdauer 
13. | Trost, trösten, Trö- 4 Erheiterung, Beileid, 2 


stung, getröstet, Teil- 
nahme 


Mitleid 


klein, kleiner, 
Wasser 


Schnee 


Viereck, 
Rechteck 
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Altersstufe geeichten Normskala feststellen, welche Wertung der Leistung des 
einzelnen Probanden innerhalb des jeweiligen Kollektivs zukommt. Auf 
Einzelheiten der Hollerithverschlüsselung der Punktzahlen soll hier nicht 
eingegangen werden. 

Wichtig ist gerade für unsere Untersuchung eine Gleichartigkeit der Aus- 
wertung. Um eine solche zu gewährleisten, wird eine Auswertungstabelle 
benutzt, die an Hand der auf den Untersuchungsformularen immer wieder 
vorkommenden Worte erstellt wurde. Aus dieser Tabelle sind die ganz rich- 
tigen, die halbrichtigen und diejenigen Falschlösungen abzulesen, die stark 
dazu tendieren, als ganz- oder halbrichtig eingestuft zu werden (siehe Tab. 15). 


Tabelle 15 (Fortsetzung) 


Spalte richtig halbrichtig |Punkte falsch 
14. | Wald, Park, Obst- Allee, viele Bäume, 2 
anlage, Plantage, Bäume 
Baumschule, Busch 
(mundartl. f. Wald) 
15. | Erstarrung, gefrie- Verdichtung, frieren, 2 erfrieren 
ren, Vereisung, Ver- Härte, Eis 
härten, Hartwerden, 
Erhärtung, Stagnie- 
ren, Gefriervorgang, 
Verfestigung 
16. | Sparsamkeit, Mäßig- zusammenhalten 2 
keit, sparen, sparsam (mundartlich) 
17. | Gesetz(e), Paragra- Bestimmung, Vor- 2 Urteil 
phen schriften 
18. | Buchstabe, Wort, Zeile, Text, Schrift . 2 
Wörter, Satz, Silbe 
19. heiß, Hitze... ... wärmer, sonnig . - » 2 kalt, trocken, 
schwül 
20. Wald, Wildnis, Ur- Natur, wild, Freiland 9 Wiese 
wald, Steppe, Flur, 
Naturlandschaft 
21. | Papiergeld, Geld, Währung, Wert... 4 
Banknote, Scheck 
22. | Folge(n), nachfolgen, Geschehen, Ausfüh- 4 Tat, 
Folgerung rung, Ergebnis, Fort- Handlung 
lauf, Erfolg 
23. | Hochmut, Überheb- Verachtung, achtet 4 Egoismus, 
lichkeit, hochmütig, keinen Menschen, Eigenlob 
überheblich,Hochmü- achtlos, Eitelkeit, 
tigkeit, Anmaßung, eitel, Ichbewußtsein, 
Selbstüberschätzung, Stolz,Unachtung,Un- 
Selbstüberhebung, terachtung, Mißach- 
Hoffart tung, Nichtachtung 
ZAN U Künsten ee Are handwerklich, Hand- 4 


arbeit 
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Lösungen, die auf ein klares Erfassen der Aufgabe weisen, wurden als ganz 
richtig bewertet. — Lösungen, die auf ein Erfassen der Aufgabe weisen, die 
jedoch durch den geringen Wortschatz des Jugendlichen oder mehr anschau- 
liche als abstrakte Gleichsetzung der Wortpaare logisch nicht ganz vollkommen 
sind, wurden als halbrichtig eingestuft. — Fehlerhafte Lösungen entstehen 
nach Klasen vor allem durch Kontrastassoziationen, Ähnlichkeitsassoziatio- 
nen, bildhaft-komplexe Assoziationen (visuelle Kohärenz), Wortergänzungen 
(auditive Assoziationen) und taktile Assoziationen. Alle diese Formen können 
sich jeweils auf das erste, zweite oder dritte vorgegebene Wort oder auf 
mehrere dieser Worte beziehen. 

Eine qualitative Auswertung des Tests, wie sie im Rahmen der Eignungs- 
untersuchungspraxis vielfach angestrebt wird, z. B. durch In-Beziehung-Setzen 
der überhaupt angegangenen Lücken zu den ganz richtigen Lösungen in einem 
Quotienten (Quantität : Qualität), wird im Rahmen unserer Untersuchung 
z. Z. nicht durchgeführt. 

Allgemeine Ergebnisse. Normen. Es wurden insgesamt 1389 
Jugendliche der Schulentlaßklassen untersucht, hiervon 694 Jungen und 
695 Mädchen. 

Die Auswertung der Hollerithauszählung ergab folgende durchschnittliche 
Punktzahlen: 

Jungen 17,26 Punkte 
Mädchen 15,80 Punkte 
Jungen und Mädchen 16,53 Punkte. 


Aus diesen Durchschnittswerten ergibt sich bei dem Umfang des zugrunde- 
liegenden Materials ein deutliches besseres Abschneiden der Jungen, ein Er- 
gebnis, das sich mit den Befunden der Eignungsuntersuchungspraxis vollauf 
deckt. — Auf eine Zuordnung durchschnittlicher Punktzahlen zu körperlicher 
Akzeleration und Retardierung und zu den Konstitutionstypen wird in einem 
späteren Abschnitt des Buches eingegangen werden. 

Eine nach Untersuchungsstellen getrennte Auswertung ergab eine gewisse 
Variabilität der Durchschnittspunktzahlen, wobei hier angedeutet werden soll, 
daß in ländlichen Bezirken die Durchschnittspunktzahl um fast 4 Punkte unter 
dem normalen Punktedurchschnitt lag. — Trotzdem ist es im Rahmen unserer 
Untersuchungen nicht förderlich, für die einzelnen Untersuchungsstellen 
getrennte Normen aufzustellen; würde es doch hierdurch erschwert, Einzelfälle 
überörtlich zu vergleichen. Freilich müssen für die beiden Geschlechter getrennte 
Normen aufgestellt werden. 

Die Normierung erfolgte nach dem von Claparede eingeführten 
Prozentrangverfahren (Tab. 16); letzteres erlaubt es, die Rangstellung der 
Leistung des einzelnen Jugendlichen innerhalb der Gesamtgruppe der Pro- 
banden auszumachen. Prozentrang 100 umfaßt die Punktzahlen der besten 
Leistungen, Prozentrang 10 die Punktzahlen der schlechtesten Leistungen. Die 


mehr durchschnittlichen Leistungen liegen innerhalb der Prozentränge 40, 
50 und 60. 
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Tabelle 16: Prozentränge zum Änalogietest 


Jungen und Mädchen Jungen Mädchen 
Punktzahl "/o-Rang Punktzahl Punktzahl %/-Rang 
84—31 100 sl 84-30 100 
30,5—24 90 30—26 29—23 90 
23—20 so 25—22 22—19 s0 
19—18 70 21—19 18—17 70 
17—16 60 18—17 16,5—15 60 
15—13 50 16—14 14—13 50 
12—11 40 13,5—12 12—10,6 40 
10— 9 30 11— 8 10,5— 9 30 
8,5— 5 20 7— 4 ge 20 
#— 0 10 3— 0 5— 0 10 


Zusammenfassung. Der Analogietest untersucht im wesentlichen die 
Fähigkeit zum abstrahierenden Denken. — In der hier beschriebenen Variation 
von Heynig wird zu drei gegebenen Worten, die untereinander ‚eine 
bestimmte Beziehung aufweisen, ein viertes hinzugeschrieben, das zum dritten 
die gleiche Beziehung hat wie das zweite zum ersten (z.B. Löwe : Reh E 
stark : schwach). — Der Test enthält ansteigende Schwierigkeitsgrade. Die 
Bewertung der Lösungen erfolgt mittels Punktauszählung nach einem vor- 
gegebenen Schema, das sowohl ganzrichtige als auch halbrichtige Lösungen 
berücksichtigt. Aus den an Hand der Untersuchung von 1389 Jugendlichen 
gewonnenen statistischen Unterlagen ergibt sich für die Jungen eine durch- 
schnittliche Punktzahl von 17,26, für die Mädchen von 15,80. — Innerhalb 
ländlicher Bezirke liegt die Durchschnittspunktzahl niedriger. — Eine Normie- 
rung des Tests erfolgte nach dem Prozentrangverfahren. 


6. Der Physiognomische Test (Ph T) 


von 


I. Tuomag, Erlangen 


Dieses von mir seit 1942 entwickelte Verfahren dient einmal der Be- 
stimmung des seelischen Entwicklungsstatus, zum anderen (innerhalb der 
Feinuntersuchungen) der Ermittlung dominanter Wertbezüge des Individu- 
ums. In der Grobserie wurden von den insgesamt acht Reihen des Tests nur 
zwei geboten, und zwar im Jahre 1952 die beiden Reihen, welche Photos von 
10—12jährigen Jungen bzw. 8$—12jährigen Mädchen zeigen (vgl. Abb. 22). 
Im Jahre 1953 wurden die beiden Reihen geboten, welche männliche und 
weibliche Personen im Alter von 18—24 Jahren zeigen. 

Durchführung des Versuches: Eine Reihe der Bilder wird dem 
Knaben oder Mädchen vorgelegt und dabei die Frage gestellt: „Kennst du 
jemand von den Jungens (Mädchen)?“ — Die Frage dient dazu, das Interesse 
des Untersuchten sofort zu gewinnen. Ist versichert worden, daß niemand 
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erkannt wurde, bzw. scheinen Ähnlichkeiten zu bekannten Personen zu be- 
stehen, so bekräftigt man, daß der Prüfling bestimmt niemand von den ab- 
gebildeten Personen kenne. Dann fordert man ihn auf, einmal genau aufzupas- 
sen: „Sieh’ dir die Jungens (Mädchen) noch einmal genau an und lege sie so 
nebeneinander, wie sie dir gefallen, wie du sie beurteilst. Also den (die), von 


Abb. 22.Physiognomischer Test. Die 1952 vorgelegteBildserie 


dem (der) du am meisten hältst, legst du ganz links hin, dann den nächsten 
usw.“ — Es ist wichtig, die Instruktion nicht auf einen der Ausdrücke „gefal- 
len“, „beurteilen“, „etwas von ihm halten“ zu beschränken, die drei Ausdrücke 
vielmehr so hintereinander zu nennen, daß sie eine komplexe Einstellung zu 
den Bildern provozieren, welche die Beachtung äußerer Merkmale ebenso nahe 
legt wie ethisch-soziale Wertungen. Wenn die ihm gemäße Reihenfolge von 
dem Prüfling gelegt worden ist, bzw. wenn festgestellt wurde, alle seien gleich 
sympathisch bzw. unsympathisch, läßt man sich die getroffene Stellungnahme 
zu jedem einzelnen Bild begründen. 


Die zweite Reihe der Bilder ist mit analoger Anweisung vorzulegen. 
Auswertung. Es wird notiert jeweils die absolute Zahl der als Begrün- 


dung für die einzelnen Stellungnahmen genannten Eigenschaften, welche sich 
qualitativ aufgliedern in: 


Äußere Merkmale (z. B.: „Sauber gekämmtes Haar“), 
Stimmungsqualitäten (z. B.: „Weil er so lustig aussieht“), 
Charaktermerkmale (z. B.: „Weil er so vernünftig dreinschaut‘“). 
Durch Addieren dieser absoluten Zahlen wird die Gesamtzahl der gegebenen 
Antworten festgestellt. Sodann kann für jede Eigenschaftsgruppe der prozen- 


tuale Anteil der gegebenen Antworten errechnet werden (unter Bezug der 
jeweiligen absoluten Zahl auf die Gesamtzahl der Antworten). 
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Berufsantworten sind gesondert zur notieren. Fragliche Begriffe wie „freund- 
lich“, „finster“ usw. werden bei „Stimmungsqualitäten“ notiert, da sie bei den 
Kindern wohl weniger als Charaktermerkmale gemeint sind. Antworten wie 
„der gefällt mir“ werden gar nicht eingruppiert. — Nach Möglichkeit soll zu- 
sätzlich die für die Durchführung der Einzelreihen gebrauchte Zeit notiert 
werden, ebenso die endgültige Reihenfolge der Bilder. 


Weiterhin wird notiert, wieviele der Bilder positiv (+), negativ (—), positiv 
mit Einschränkungen (+ —) und negativ mit Einschränkungen (— +) beurteilt 
wurden. Maßgeblich für die Einordnung der Stellungnahme in eine der 
genannten Möglichkeiten ist die Aussage bzw. Entscheidung bei der ursprüng- 
lichen Wahl bzw. ihre Korrektur bei der nachfolgenden Begründung, nicht die 
Zahl der zu den einzelnen Bildern geäußerten positiven oder negativen Eigen- 
schaften. Es kommt häufig vor, daß die Gesamteinstellung zu einem Bild sich 
schon während des Versuches ändert. Dies ist einer der Gründe dafür, daß in 
diesem Verfahren (im Gegensatz zu dem von Szondi) bei der Auswertung 
die Beziehung zwischen dem Ausdrucksgehalt des einzelnen Photos und dem 
Urteilenden nicht berücksichtigt wird. Das prozentuale Verhältnis der positiven, 
negativen und anderen Antworten sagt über die Art des Umweltkontaktes der 
Untersuchten aus. Hohes +°/o deutet auf guten Kontakt zu den Menschen, aber 
auch auf Kritiklosigkeit hin, hohes —?/o auf das Bestehen bestimmter Spannun- 
gen zur Mitwelt. Von besonderem Interesse ist der prozentuale Anteil der 
+ —- und — +-Antworten (zusammengerechnet), weil diese eine differen- 
ziertere Stellungnahme voraussetzen als die bedingungslose Annahme oder 
Ablehnung eines Bildes. 


Aus dem Verhältnis der einzelnen Begründungsarten zueinander (äußere 
Merkmale, Stimmungsqualitäten, Charaktereigenschaften) ergibt sich der bei 
dem Kind vorhandene seelische Reifungsgrad. Nach der Feststellung von 
Kroh und anderen ist der Eintritt der seelisch-geistigen Reifung vor allem 
durch die Beachtung seelischer Qualitäten beim Nebenmenschen erkennbar. 


Bei der Untersuchung der 10°/o näher zu erfassenden Jugendlichen werden 
alle 8 Reihen nach dem gleichen Verfahren angewandt. Dabei ist es zweck- 
mäßig, die Darbietung der Bilder durch Teilphasen der allgemeinen Explora- 
tion zu unterbrechen, wie überhaupt der Wert der Anwendung des ganzen 
Verfahrens in seinem Beitrag zur Erweiterung und Vertiefung der Explora- 
tion besteht. 


Die Auswertung berücksichtigt hier neben den oben genannten Faktoren vor 
allem den Inhalt der geäußerten Stimmungsqualitäten und Charaktereigen- 
schaften. Es wird dabei gezählt, wie oft eine bestimmte Eigenschaft (wie z.B. 
ehrlich, offen; oder finster, lahm) im positiven oder negativen Sinne genannt 
wird. Dadurch ergeben sich dann Bilder der tonangebenden Wertbezüge des 
Prüflings, da vorzugsweise das als Bewertungsgesichtspunkt genannt wird, 
was dem Aussagenden selbst von Interesse ist, was ihn selbst beschäftigt. 


I1 Deutsche Nachkriegskinder 


162 Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


Arbeitsverhalten. Hier sind vor allem zu beachten: Beteiligung, 
Anregbarkeit, Flüssigkeit, Bemühen, Ablehnen, evtl. auch Veränderungen im 
Kontakt zum Untersucher. 


Auf Grund unserer Ergebnisse erwies sich die untersuchte Zeit des14. Lebens- 
jahres als eine Zeit des echten Umbruches. Demgemäß geben 41,7°/0 der 
Jugendlichen vorwiegend (d.h. zu 70—100/o) äußere Merkmale als Begrün- 
dung ihrer Stellungnahme an. Demgegenüber sind es nur 11,0%/o der Jugend- 
lichen, welche vorwiegend (d. h. zu 70—100°/0) Charaktermerkmale als 
Begründung für ihre Stellungnahme nennen. 68,9°/o der Jugendlichen geben 
nur zu 0—30/u charakterliche Merkmale als Begründungen. Die Zahl der 
angegebenen Stimmungsmerkmale ist überraschend gering. Nur 3,3°/o der 
Jugendlichen geben vorwiegend Stimmungsmerkmale an. 


Die Verteilung der Ergebnisse auf die beiden Geschlechter zeigen die Tab. 17 
bis 22. Bemerkenswert ist dabei vor allem, daß die Mädchen in höherem Maße 
äußere Merkmale als die Jungen angeben (46,4 gegenüber 37,0 /o). 


Tabelle 17: Angegebene äußere Merkmale 


70—100 ®/o 
253 


60—100 %/o 
335 


205 


- | (80,0%) (37,0%) (49,0%) 683 
164 318 408 Pr 
(23,9%) | (46,4%) (58,7 %) 
571 631 738 
Gesamtzahl . (41,7%) (46,1%) | (53,9%) m 


Tabelle 18: Angegebene Stimmungsmerkmale 


60—100% | Gesamt 
Jungen... .. (8200) ” (03,70%) = 
Mädchen ... | (6201) 053%) | (7) 0 
Gesamtzahl Er 9%) Pre 2) (5,50%) 18 


Tabelle 19: Angegebene Charaktermerkmale 


70—100 ®/o 
84 


60— 100 %/o 
14 


0—30 /o 
446 


566 


Jungen... . (65,3 %0) (12,3 %/o) (82,9 %/o) (17,1%) or 
E 498 585 101 
Mädchen . . . (72,6 9/0) (85,3 9/0) (14,7 0/0) 686 


151 
(11,0%) 


218 


(15,9%) 139 


Gesamtzahl . 
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Tabelle 20: Positive Stellungnahmen 


0—30 %/o 70—100 %/o 0—50%o 60— 100 %/o Gesamt 
s1 


316 21 576 


(48,1%) (3,2%) (87,7%) (12,3%) ee 
= 366 27 613 66 
Mädchen ,.. | (58.944) (3,8%) (90,3%) (9,7%) 679 
682 48 1189 147 
Gesamtzahl . | (51,09%) (3,5%) (89,0%) | (11,0%) 1336 


Tabelle 21: Negative Stellungnahmen 


0—30 %/o 70—100 °/o 0—50 °/o 60— 100 ®/o Gesamt 


482 5 617 40 
Jungen ...; | (54%) (0,8%) (94,0%) (6,0%) 657 
% 477 14 619 60 
Mädchen... | (70,8%) (2,1%) (91,2%) (8,8%) 679 
3 959 19 1236 100 
Gesamtzahl . | (71,8%) (1,4%) (92,6 %/0) (7,4 9/0) 1088 


Tabelle 22: Abwägende Stellungnahmen 


60—100 ®/o Gesamt 
Jungen .... aueerd) FL 102%) (20801) 657 
Mädchen ... | | N (ran) oa 679 
Gesamtzahl . Pe (TO,8%%) (292%) 1336 


Tabelle 23: Durchschnittsmaße der von den Schulentlassenen 
gegebenen Begründungen und Stellungnahmen im 
Physiognomischen Test 


Äußere Stimm.- Charakter- 

Merkmale Merkmale | Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich . . . 20,5 %/o 26,8 %/o 
Die Mädchen brachten durchschnittlich . . 18,0 0/0 24,2 0/0 
Jungen u. Mädchen bracht. durchschnitt. 55,2 /o 19,3% 25,5 %/o 


neg.Stellung-| abwägende 
nahmen Stellungn. 


37,7/o 


pos. Stellung- 
nahmen 


Die Jungen brachten durchschnittlich . . . 
Die Mädchen brachten durchschnittlich . . 
‚Jungen u. Mädchen bracht. durchschnittl. 


36,1 /0 
34,8 %/o 


26,2 0/0 


35,4 %/o 


117 
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Ein für die psychologische Praxis wichtiges Ergebnis unserer Untersuchung 
ist die Aufstellung von Durchschnittsnormen für die Altersstufe der Vierzehn- 
jährigen (Tab. 23). Stärkere Abweichungen von diesen Normen (entweder 
nach unten oder nach oben), ferner die individuellen Proportionen dieser von 
der Durchschnittsnorm abweichenden Begründungen und Stellungnahmen, 
erlauben mannigfache Interpretationen entwicklungspsychologischer, kontakt- 
psychologischer und charakterologischer Art. 


7. Die Handschrift der Entlassungsschüler 


von 


W. Horremann, Bonn 


I. Methodik und Fragestellung 


Die vorliegende Arbeit stützt sich auf die systematische Untersuchung der 
Handschriften von 201 Entlassungsschülern beider Geschlechter im Alter von 
13,6 bis 14,6 Jahren. Es handelt sich um das Schriftenmaterial einer Unter- 
suchungsstelle (Untersuchungsstelle IV). Die am gesamten Schriftenmaterial 
im Jahre 1952 in Hinsicht auf einige graphische Merkmale vorgenommene 
Grobauswertung wurde hier nicht berücksichtigt, da die einzelnen Beurteiler 
hinsichtlich der Kriterien der Beurteilung damals noch nicht genügend gleich- 
geschaltet waren. 

Die Untersuchung erstreckte sich auf folgende Allgemeinmerkmale, Ein- 
druckscharaktere und Besonderheiten: 


Größe Längenunterschiede 

Weite Längenverteilung 
Reibungsdruck Form der Unterlängen 
Verbundenheit Anfangsbetonung 
Strichbildung Wortabstände 

Strichführung (Störungsmerkmale) Regelmäßigkeit ; 
Bindungsform Individueller Gesamteindruck 
Reichhaltigkeit Infantiler Gesamteindruck 


Lage Abnormer Gesamteindruck 

Das Merkmal Eile wurde wegen der besonderen Schwierigkeit seiner Fest- 
stellung sicherheitshalber ausgelassen. Rechts- und Linksläufigkeit sind bei 
Jugendlichen erfahrungsgemäß noch nicht sehr ausgeprägt und wurden deshalb 
nicht mit in die Untersuchung einbezogen. Zeilenabstände und Zeilenverlauf 
konnten bedauerlicherweise nicht festgestellt werden, da zum Teil auf linier- 
tem Papier geschrieben worden ist. Zu den untersuchten Merkmalen werden im 
Abschnitt II der Arbeit — soweit es sich als nötig erweist — ausführliche Hin- 
weise gegeben. Auf quantitative Unterteilungen der einzelnen Merkmale 
_ wie etwa sehr groß oder sehr klein — wurde verzichtet, um wegen der 
geringen Zahl der untersuchten Schriften nicht zu unsicheren Ergebnissen zu 
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kommen. Wohl wurden qualitative Abweichungen innerhalb einzelner Merk- 
male berücksichtigt, wie z. B. eine „unechte Verbundenheit“. Die Einführung 
dieses und weiterer neuer Begriffe wird im Abschnitt II zu rechtfertigen ver- 
sucht. Die Häufigkeit der einzelnen Merkmale ist absolut und prozentual, nach 
Knaben- und Mädchenschriften getrennt sowie für alle zusammen, in Ta- 
belle 24 angegeben. 

Das bei der Interpretation des Zahlenmaterials angestrebte Ziel ist 
ein doppeltes: 1. Der Nachweis solcher Züge, welche die Entwicklungspsycho- 
logie als charakteristisch für den Vierzehnjährigen beschrieben hat. 2. Ein Bei- 
trag zur graphologischen Deutungstechnik. Es soll aufgezeigt werden, daß 
solche Merkmale, die bei Vierzehnjährigen in anderer Art oder Verteilung 
vorkommen als bei Erwachsenen, nicht auf die gleiche Art und Weise gedeutet 
werden können, wie dies bei Erwachsenenschriften üblich ist. Vielmehr erfor- 
dern solche Merkmale eine Bedeutungseinschränkung besonderer Art. Sie 
dürfen nicht ohne weiteres charakterologisch, sondern müssen in erster Linie 
entwicklungspsychologisch gedeutet werden; d. h. die zugrundeliegenden 
Bedeutungen müssen von bestimmten Entwicklungsphasen oder Entwicklungs- 
tendenzen her gesehen werden. 

Methodisch stützt sich die Interpretation des Zahlenmaterials auf den Ver- 
gleich mit den von Wittlich bei Erwachsenen erhaltenen Zahlen einerseits 
und die von bekannten Autoren wie Klages, Wittlich und Pophal 
eingeführten Stammbedeutungen der graphischen Merkmale sowie auf die 
Untersuchungen von M. Becker andererseits. Die von Wittlich an- 
gegebenen Zahlen sind der Tabelle 24 zum Vergleich beigefügt. Als 
besonders wichtig haben sich die Störungs- und Wechselmerkmale erwiesen. 
Die Interpretation der ersteren stützt sich im wesentlichen auf die Arbeit von 
C. Gross. Für einige Merkmale, die in der zur Verfügung stehenden grapho- 
logischen Literatur gar nicht oder kaum erwähnt sind, wird versucht, eigene 
Interpretationen zu geben. Allerdings erweist es sich immer wieder, daß die 
endgültige Verifizierung fast aller Ergebnisse dieser Arbeit von einem Ver- 
gleich der hier vorliegenden Zahlen mit solchen, die durch gleichartige Unter- 
suchungen an jüngeren und älteren Jugendlichen gewonnen würden, abhängig 
ist. Das gilt auch für die Ergebnisse der Sonderuntersuchung über die psychi- 
schen Geschlechtsunterschiede bei Vierzehnjährigen, die sich auf den Vergleich 
der prozentualen Häufigkeit der einzelnen Merkmale bei Knaben und Mädchen 
stützt. Neben eigentlichen Wesensunterschieden sollen hier vor allem die 
unterschiedlichen Entwicklungsalter der Knaben und Mädchen nachgewiesen 
werden. Gerade dieser letzte Nachweis ist aber ohne die oben geforderten 
Paralleluntersuchungen nur teilweise möglich. Das Ziel dieser Arbeit ist aus 
den oben angegebenen Gründen im wesentlichen ein vorläufiges. Es sollen 
Hinweise gegeben werden auf auffällige Anhäufungen bestimmter Einzelzüge, 
und es soll geprüft werden, ob sie sich in bestimmte Phasenbilder — so wie sie 
von der Entwicklungspsychologie (Kroh, Hetzer, Remplein) beschrie- 
ben werden — einordnen lassen. 
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Die in der Originalarbeit den Hauptteil der Untersuchung ausmachenden, 
2.T. weitläufigen Begründungen der Interpretationen sind für den 
Zweck der vorliegenden Veröffentlichung zu umfangreich und können daher 
nicht gebracht werden. Die Ergebnisse der Untersuchung werden getrennt 
unter graphologischem, entwicklungspsychologischem und geschlechtspsycholo- 
gischem Aspekt zusammengefaßt (Abschnitt III A—C). Kurze Begründungs- 
ansätze sind — soweit erforderlich — in diesen Abschnitt mit eingearbeitet. 


II. Erläuterungen zu den untersuchten Merkmalen 


l. Größe. Es wurde von der Schulvorlage (Deutsche Normalschrift), die 
etwa 4 mm große Kurzbuchstaben vorschreibt, ausgegangen. Wenn 4 mm 
durchweg überschritten wurden, habe ich die Schrift als groß bezeichnet, war 
sie durchweg kleiner als 3 mm, so wurde sie als klein gerechnet, betrugen die 
Schwankungen mehr als 1,5 mm, wurde sie unter die wechselnd Großen ein- 
gereiht. Beispiele: Groß: Schriftprobe 10; klein: Schriftprobe 1; wechselnd 
groß: Schriftprobe 11. 

2. Weite. Hier wurde die übliche Definition zugrunde gelegt. Zwischen 
Weite und Breite (Wittlich) wurde nicht unterschieden, da sich die Ergeb- 
nisse sonst zu sehr verzettelt hätten. Beispiele: Weit (angedeutet!): 
Schriftproben 9, 2; eng: Schriftprobe 8; wechselnd weit: Schriftprobe 11; dar- 
stellende Breite, aber keine echte Weite zeigt Schriftprobe 4. 


3. Reibungsdruck. Der Reibungsdruck wurde aus der Strichbreiten- 
unterschiedlichkeit und der Ausprägung des Striches auf der Blattrückseite ab- 
zuschätzen versucht. Fehler sind bei diesem Verfahren nicht ausgeschlossen. 
Darüber hinaus fehlt ein objektiver Maßstab für die Einordnung in druck- 
starke und druckschwache Schriften. Die erhaltenen Zahlen müssen daher mit 
einiger Vorsicht interpretiert werden. Ziemlich sicher ließen sich hingegen — 
vorwiegend durch die Untersuchung der Blattrückseite — gröbere Druck- 
schwankungen feststellen. Beispiele: Druckstark: Schriftprobe 4, druck- 
schwach: Schriftprobe 6, Druckschwankungen: Schriftprobe 7. 


4. Verbundenheitsgrad und -Art. Die Bestimmung des Ver- 
bundenheitsgrades erfolgte nicht nach quantitativen Festlegungen, sondern 
nach dem vorherrschenden Eindruck. Gerade diese qualitative Betrachtungs- 
weise zeigte nun, daß Verbundenheit und Verbundenheit nicht dasselbe sind, 
sondern daß Verbundenheitsarten (nicht zu verwechseln mit Bindungsformen) 
unterschieden werden müssen. Wenn Klages von „verborgener Verbunden- 
heit“ bei äußerlich unverbundenen Schriften spricht, so sollte es auch eine ver- 
borgene Unverbundenheit bei äußerlich verbundenen Schriften geben. Tat- 
sächlich findet man dieses Phänomen in den Handschriften der Vierzehnjähri- 
gen auffällig oft. Ich habe dafür den Begriff der unechten Verbundenheit ein- 
geführt. Dieser Begriff umfaßt zwei unterscheidbare, aber wahrscheinlich be- 
deutungsverwandte Erscheinungsweisen, die man übrigens meistens gemein- 
sam in einer Schrift findet. 
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a) Die unechte Verbundenheit wird durch (auf den ersten Blick kaum auf- 
fallende) Anflickungen und Ansetzungen erreicht. 

b) Die Verbindungen zwischen den einzelnen Buchstaben gehen zwar ohne 
Absetzungen durch, sind aber deutlich unsicher und unzügig. Besonders zeigt 
sich das an Knickungen und Windungen des Striches, der dann oft auch zwi- 
schen den Buchstaben sichtlich dünner wird. Schriftprobe 10 zeigt vorwiegend 
die erste Art der unechten Verbundenheit, in Schriftprobe 12 findet man die 
zweite Art, und Schriftprobe 13 zeigt beide Arten nebeneinander. Ein Beispiel 
für echte Verbundenheit ist Schriftprobe 14, für Unverbundenheit Schrift- 
probe 2. 


5. Strichbildung (Schärfe — Teigigkeit). Die Bestimmung dieser 
Merkmale erfolgte nach den üblichen Definitionen. Gehäuftes Auftreten einer 
eigentümlichen fleckigen Teigigkeit ließ es ratsam erscheinen, auch diese 
Besonderheit zu registrieren. Der Eindruck der Fleckigkeit entsteht aus einem 
„Wechsel im Farbton der Strichführung“ (C. Gross) — seltener aus Ver- 
kleckung. Beispiele: Scharf: Schriftprobe 10; teigig: Schriftprobe 14: fleckig: 
Schriftproben 9, 3, 4. 


6. Störungen der Strichführung. Zwischen folgenden Störun- 
gen wurde unterschieden: 


a) Zitterzüge (Tremor). Unter dieser Bezeichnung wurden alle feineren 
Strichunsicherheiten registriert. Beispiele: Schriftprobe 3 (in der Repro- 
duktion schlecht sichtbar). 


b) Strichverbiegungen (Dellen). Hierunter sind die zuerst von M. Becker 
beschriebenen Bewegungsentgleisungen, Abirrungen und Knickungen zu ver- 
stehen, die hauptsächlich in den Abstrichen der Oberschleifen auftreten. Bei- 
spiele dafür findet man in den Schriftproben 3, 12, 13. 


7. Bindungsformen. Da die untersuchten Schriften, bis auf die weni- 
gen Ausnahmen unausgesprochener oder labiler Bindungsform, alle die schul- 
mäßige Bindung aufwiesen, erschien es angebracht, eine Differenzierung in 
Hinsicht auf die verschiedenen Arten der schulmäßigen Bindung vorzu- 
nehmen. Dabei fielen folgende beiden Abweichungen ins Auge: 

a) Eine mehr oder minder ausgeprägte Winkeltendenz, d.h. eine Umwand- 
lung der ursprünglich bogigen Formen der Schulvorlage in winklige, ähnlich 
den Winkelarkaden der Erwachsenen. Es bestehen dabei fließende Übergänge 
zu reinen Winkelformen. Schriftprobe 14 zeigt angedeutete Winkeltendenz 
Schriftprobe 1 weist ausgeprägte Winkeltendenz auf, und in Schriftprobe 11 
findet man bereits reine Winkelformen. 

b) Eine Stützungstendenz, deren Bestimmung teilweise nicht einfach war, 
da eine gewisse Stützung bereits in der Schulvorlage vorgeschrieben ist und sich 
auf Grund der ebenfalls vorgeschriebenen Enge der Kurzbuchstaben auch gar 
nicht vermeiden läßt. Es konnte also nur eine gesteigerte Stützungstendenz 
in Betracht gezogen werden, die in extremen Fällen eigentümliche rechtwink- 


168 Zweck und Methode der Kinderuntersuchungen 


lige Formen zur Folge hat, wie sie z. B. Schriftprobe 4 zeigt. In weniger deut- 
lichen Fällen wurden auch die bedeutungsverwandten Deckzüge in den Mittel- 
längen mit in Betracht gezogen. Solche Deckzüge findet man sehr ausgeprägt 
in Schriftprobe 3. Oft zeigte sich die gesteigerte Stützungstendenz nur an den 
„u“- Formen, z. B. in Schriftprobe 13. Beispiel für reine schulmäßige Bindung: 
Schriftprobe 9; Beispiel für zerfallende, labile Bindungsform: Schriftprobe 6. 


8. Reichhaltigkeit. Völle und Magerkeit, Bereicherung und Ver- 
einfachung wurden nach den üblichen Bestimmungen festgestellt. Schwierig- 
keiten ergaben sich dann, wenn in einer Schrift die Kurzlängen ausgesprochen 
linear wirkten, die Schleifen jedoch voll waren. Die gegensätzlichen Faktoren 
mußten dann gegeneinander abgewogen werden. Waren sie gleichwertig, so 
wurde die betreffende Schrift den neutralen Fällen zugerechnet. Bereicherun- 
gen und Vereinfachungen waren meistens nur angedeutet. Radikale Abwei- 
chungen von der Schulvorlage wurden überhaupt nicht beobachtet. Bei- 
spiele: Mager: Schriftprobe 1; voll: Schriftprobe 8; vereinfacht: Schrift- 
probe 14; bereichert: Schriftprobe 12. 

9. Schriftlage. Schriften, die ungefähr zwischen 75° und 90 ° lagen, 
wurden als steil gerechnet. Die Schriften über 90° wurden als linksschräge und 
diejenigen unter 75 ° als rechtsschräge bezeichnet. Die Zuordnung erfolgte nach 
Augenmaß. Unter der Bezeichnung „wechselnde Lage“ wurden solche Schriften 
registriert, deren Neigungswinkel zwischen 2 und 3 der oben bestimmten 
Lagen, ohne deutlich erkennbares Vorherrschen einer dieser Lagen, wechselte. 
Im Gegensatz dazu wurden mit dem Terminus „Lageschwankungen“ solche 
Fälle bezeichnet, bei denen der Neigungswinkel um eine noch deutlich erkenn- 
bare Mittellage schwankte. Beispiele: Steil (mit Lageschwankungen): 
Schriftprobe 4; reine Schrägschrift: Schriftprobe 14; schräg (mit Lageschwan- 
kungen): Schriftprobe 13; wechselnde Lage: Schriftprobe 12. 


10. Längenunterschiedlichkeit. Die Schulvorlage schreibt eine 
Längenunterschiedlichkeit von 4 (:7) : 10 mm vor. Dieses Verhältnis stellt 
zweifellos bereits eine sehr geringe Längenunterschiedlichkeit dar. Nun kommt 
es doch auf die Abänderung der Schulvorlage in dieser oder jener Richtung an. 
Die Zuordnung geschah nun unter Berücksichtigung beider Faktoren folgen- 
dermaßen. Jede Unterschreitung des Zahlenverhältnisses der Schulvorlage 
wurde als kleine Längenunterschiedlichkeit gewertet. Überschreitung hingegen 
bis zu einem Verhältnis von etwa 4:13 noch als mittlere (vorlagegemäße) Län- 
genunterschiedlichkeit gerechnet. Beispiele: Kleine Längenunterschied- 
lichkeit: Schriftprobe 4; große Längenunterschiedlichkeit: Schriftprobe 11. 


ll. Längenteilung. Die Bestimmung der hierher gehörenden Merk- 
male geschah nach der üblichen Definition. Es wurden nicht die über die 
Kurzlängen hinausragenden Teile, sondern ganze Mittellängen miteinander 
verglichen, z. B. „b“ mit „g“. Unterschiede bis zu 1 mm, bei sehr großen Schrif- 
ten auch 2 mm, wurden nicht gewertet. Oberlängenbetonung war nur andeu- 
tungsweise festzustellen und beruhte dann meistens auf Unterlängenverküm- 
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merung. Beispiele: Oberlängenbetonung: Schriftprobe 14 (angedeutet); 
Unterlängenbetonung: Schriftprobe 5. 


Die Bezeichnung linksläufige Unterlänge repräsentiert kein ein- 
heitliches Formbild, sondern eine eigentümliche Bewegungsabfolge, die sich 
aus einer verlängerten (oder gestauten) Beugebewegung und einer verzöger- 
ten (oder gehemmten) Streckbewegung zuammensetzt. Beispiele Schrift- 
proben 6 und 7. Das vorstehend beschriebene Bewegungsbild ist oft nur ange- 
deutet — wie in Schriftprobe 13 — aber bei einiger Übung gut festzustellen. 


Die eckigen Unterlängen wurden — wenn sie nicht sehr schmal 
waren (wie in Schriftprobe 9) — den linksläufigen Unterlängen zugerechnet, 
daneben jedoch auch gesondert ausgezählt. Näheres über die Sonderformen 
der Unterlänge im Abschnitt Ill. 


12. Anfangsbetonung. Bei der Bestimmung der Anfangsbetonung 
wurde nicht nur auf Größe, sondern auch auf Weite und auffällige Gestaltung 
der Anfangsbuchstaben — auch klein geschriebener Wörter — geachtet. Dem 
Vorbild von Wittlich folgend, wurden auch die unterbetonten Anfangs- 
züge registriert. Beispiele: Anfangsbetonung: Schriftprobe 9; Anfangs- 
unterbetonung: Schriftprobe 3; wechselnde Anfangsbetonung: Schriftprobe 7. 


13. Gliederung. Da fast sämtliche Schriftproben auf liniertem Papier 
angefertigt wurden, konnten nur die Wortabstände mit Sicherheit festgestellt 
werden. Als mittlerer Wortabstand wird ein solcher angenommen, der etwas 
größer als der Buchstabenabstand (oder die Buchstabenbreite) ist. Beispiele: 
Große Wortabstände (angedeutet!): Schriftprobe 9; kleine Wortabstände: 
Schriftprobe 12. 


14. Gesamteindruckscharaktere. 


a) Regelmäßigkeit (Quantitative Abweichungen vom Durchschnitt). 
Die Bestimmung, ob eine Schrift betont regelmäßig oder unregelmäßig oder 
in keiner der beiden Richtungen ausgeprägt ist, wurde nach dem Gesamt- 
eindruck (unter Außerachtlassung einzelner Wechselmerkmale) getroffen. 
Daneben wurde die Bezeichnung „regellos — labil“ für solche Schriften einge- 
führt, die neben den quantitativ zu erfassenden Schwankungen der nur un- 
regelmäßigen Schriften auch qualitative Abweichungen von der Schulvorlage, 
und zwar im Sinne von Auflösungserscheinungen oder auffälligem Wechsel 
des gesamten Schriftgepräges innerhalb eines Schriftstückes zeigen. Die meisten 
dieser Schriften fallen zusätzlich unter den im folgenden noch erwähnten Be- 
griff „abnorm“. Beispiele: Regelmäßig: Schriftproben 10 und 3; unregel- 
mäßig: Schriftprobe 7; regellos: Schriftprobe 11. 


Die Feststellung von Gleichförmigkeit oder Ungleichförmigkeit (nach 
Wittlich) erschien mir insofern unangebracht, als die hier untersuchten 
Jugendlichen sich überwiegend bemühten, nach der Schulvorlage, also gleich- 
förmig, zu schreiben. Hier und da zu beobachtende Ungleichförmigkeit trat 
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immer mit den für die oben beschriebene „Regellosigkeit“ charakteristischen 
Veränderungen zusammen auf und konnte daher unter diesen Begriff sub- 
sumiert werden. 

b) Qualitative Abweichungen vom Durchschnitt. Kri- 
tische Einwände könnten sich gegen die hier vorausgesetzte Existenz einer 
durchschnittlichen Handschrift „des“ Vierzehnjährigen richten. Natürlich han- 
delt es sich bei „der“ Durchschnittsschrift um eine Fiktion — gehört es doch zu 
den elementarsten Erkenntnissen der Graphologie, daß jede Schrift von der 
anderen verschieden ist. Bei der Durchsicht des hier vorliegenden Materials 
fiel es jedoch auf, daß man den größten Teil der Handschriften zu einer Gruppe 
mit ganz wesentlichen Gemeinsamkeiten zusammenstellen konnte. Solche 
Gemeinsamkeiten bestehen weniger in bestimmten Einzelmerkmalen, als viel- 
mehr in ganzheitlichen Eindruckscharakteren. Man kann auch von physiogno- 
mischer Ähnlichkeit sprechen. Die beigefügten Schriftproben sind allerdings 
für den gemeinten Sachverhalt nicht charakteristisch, da sie für die Demon- 
stration ausgeprägter Merkmale ausgesucht wurden. Nur die Schriftproben 7, 
5 und 13 gehören dem „Durchschnittstyp“ an. 

Von diesem Durchschnittstyp heben sich nun bestimmte Schriftbilder sicht- 
lich ab. Eine Einteilung dieser untereinander wiederum differierenden Schrift- 
bilder ergab sich aus dem naheliegenden Gesichtspunkt des Gesamtentwick- 
lungsstandes. Die vom Durchschnittstyp abweichenden Schriftbilder wurden 
also in solche mit infantilem (undifferenziertem) Eindruckscharakter und 
solche mit individuellem (differenziertem) Eindruckscharakter eingeteilt. 
Einige der auffallenden Schriften passen nicht in dieses Schema hinein. Die Art 
ihrer Abweichung legt die Verwendung des Begriffes „abnorm“ nahe. 


Zur näheren Kennzeichnung dieser drei Eindruckscharaktere sei folgendes 
gesagt. Die infantilen Schriften weisen ein kindliches und primitives Gesamt- 
gepräge auf. Sie halten sich streng an die Schulvorlage und haben relativ wenig 
Störungsmerkmale. Beispiel: Schriftprobe 8. 

Die individuellen Schriften weichen vom Durchschnitt entweder in der 
Formgestaltung oder in der Bewegungsweise (im Sinne von gegenüber dem 
Großteil der vorliegenden Schriften gesteigerter Bewegungssicherheit) ab. 
Das gesamte Gepräge wirkt also entweder differenzierter oder sicherer („aus- 
geschriebener“) oder beides zusammen. Beispiele: Differenzierte Form- 
gestaltung: Schriftproben 6 und 2; gesteigerte Bewegungssicherheit: Schrift- 
probe 14. Sowohl in Richtung der infantilen als auch der individuellen Gesamt- 
bilder wurden auch Schriften mit geringer Ausprägung des betreffenden Ein- 
druckscharakters bei der Zuordnung berücksichtigt. 


Dies geschah nicht bei den abnormen Schriftbildern. In diesen Fällen müssen 
wirklich auffallende Abweichungen vorliegen. Bei näherem Zusehen erweisen 
sich diese meist als Übersteigerung bestimmter Merkmale oder Merkmals- 
gruppen. Die abnormen Schriften sind oft regellos, aber immer auch mehr als 
dies. Beispiele: Schriftproben 10, 3 und 12. 
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Karola url ih zu Am. Er aueer 
EFT 1 a Z ol? er Achte 
a Anz men ES ER 


Schriftprobe 1 9 14;3 no 


wumn umA Raulenr einvan aachen 2 

auıngeclucht. Hemm «m Alerı Staolt 
an Jun men una dahun ham 
Queen vr ÄnL Pın zu zugehen: Wr 
Ber den mMaultem umoa uf clın 
reg. Unter Reld wermathmum 


Schriftprobe2 9 13;4 Jahre 


‘ 
ee, _r Er och u 
Schriftprobe 3 9 13;7 Jahre 
zu. Se aut no 4, 


Schrifiprobe 4 49 14:0 Jahre 


Tafel XXIII: Schriftproben (auf %s der Originale verkleinert) 
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Auch wir mn uber os Alu 
Wut, dan am dienen N 
Jan ar nahen won. Dir Sirandeım 
Wannen Vor AMmoher 

Schriftprobe5 9 13;10 Jahre 
an elı SAL gegangun. je la 3, gel 
kannır 124 olved auriceh,. Wo RR 


ugiutLicch Ser Ich vagte har dar ch ai, 
ale EIER wumolın au ld, 


Schriftprobe6 & 13;10 Jahre 


7 " 
or auan am. olen 

— ]|an Ä fi PTR T Tr Fi} 
Schriftprobe 7 2 13;10 Jahre 


Paul :,, Wir haben nA 4E 
‚Um 49 ( ni 
Sch achne moch „DEM 
2 PR EEE EEE ni nlagım! , 
Schriftprobe8 & 14;2 Jahre 


Tafel XXIV:Schriftproben (auf *s der Originale verkleinert) 
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werten vm wer oa? Rab mal Wert 
Schriftprobe 11 & i > 13;7 Jahre 


Yhl 
RER 7 Berk wur» 
WW) immerb) Dammeumgegegn? 


Schriftprobe 12 & 14;1 Jahre 


ma 


Tafel XXV: Schriftproben (auf %5 der Originale verkleinert) 
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Schriftprobe 13 & 14;1 Jahre 


arg ces Pidaoor sanch Abos r 


Schriftprobe 14 & 13;1 Jahre 
Tafel XXVI: Schriftproben (auf */s der Originale verkleinert) 


III. Ergebnisse (Interpretationen) 


A. Zusammenfassung unter graphologischem Aspekt 


(Die Tabellen sind als Hilfsmittel für die praktische Beurteilung 
von Einzelschriften in entwicklungspsychologischer Hinsicht gedacht) 


1. Größe. Im Regelfalle findet man kleine bis mittelgroße Schriften, bei 
Knaben nicht selten auch wechselnd große. (Die genauen Zahlen und die Ver- 
gleichszahlen für Erwachsene von Wittlich möge man der Tabelle 24 
entnehmen. Dies gilt auch für die folgenden Merkmale.) Große Schriften rech- 
nen, vor allem bei Knaben, zu den Ausnahmen, bei denen es sich im übrigen 
meist um darstellende Größe (Höhe) handelt. Die wechselnd großen Schriften 
sind für die Auflösungsphase charakteristisch, das Absinken der Größe scheint 
für die gesamte Pubertät typisch zu sein. Die entwicklungspsychologische Inter- 
pretation dieser beiden Merkmale geht davon aus, daß echte (expressive) 
Größe u.a. ein Antriebsmerkmal ist. Man darf dann folgern, daß die nach 
außen gerichtete Antriebsenergie der untersuchten Jugendlichen herabgesetzt 
ist. Das wird erklärlich, wenn man bedenkt, daß sich die Antriebsstruktur der 
Pubertierenden unter Einbeziehung der jetzt aufbrechenden sexuellen und 
geistigen Strebungen neu orientieren muß. Nur sehr kleine und dabei regel- 
mäßige Schriften erfordern die übliche charakterologische Interpretation. 


Tabelle 24: Die Häufigkeit der graphischen Merkmale 


Absolute Häufigkeit Prozentuale Häufigkeit 


Merkmale Knaben | Mädchen Alle Erw. 
Anz.d.Proband.: 83 201 Knaben | Mädchen Alle nach 
'Tintenschriften : 74 90 164 Wittlich 

groß Be 11 20 3l 14 

klens,ah@ası 58% 27 39 66 17 

wechselnd groß... . 24 19 43 

WER aaa me 99 11 20 

END, Eu une an ah 33 46 79 

wechselnd weit ..... 33 46 79 

drucstark ........ 19(2)| 23(4)| 42(6) 

druckshwah ...... 32 33 65 

Druckschwankungen 19 40 59 

echte Verbundenheit . .| 23 56 

unechte Verbundenheit .| 38 88 

unverbunden ...... 13 28 

wechselnd verbunden . 5 17 

LEISIB 2 3 ee 16 

fleckig, verkleckst . 

SHARL He ers. Auer 14 

Zitterzüge (Tremor) . . 

Strichunterbrechungen . 

Strichverbiegungen . . . 

schulmäßige Bindung . . 

Winkeltendenz ..... 

Stützungstendenz ..... 

unausgeprägte Bindung 15 

Voll us ar a a rk 16 

maßer . 2 una 18 

bereichert NW a 

Vereinfachte 

steil 

ER LAN Ne 26 

rechtsshräg ....... 13 

linksshräg ....... 14 

wechselnde Lage ..... 

Lageschwankungen ... 

kleme LU. Wen 20 

Broße, EU 8 

Oberlängen betont .. 5 

Unterlängen betont... . 27 

linksl. Unterlängen . . . 

eckige Unterlängen ... 

anfangsbetont ...... 16 

anfangsunterbetont .... 7 

große Wortabstände . .. 23 

kleine Wortabstände .. 11 

regelmaßigen... A2.. 22 

unregelmäßig ...... 10 

regellos (labil) ....... 


Bee Re IE 
abnorme vn 


Eingeklammerte Zahlen bedeuten angedeutetes oder vereinzeltes Vorkommen des 
betreffenden Merkmales. 
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Kleinheit: Wechselnde Größe: 
Verlust der Antriebsunmittelbarkeit, Antriebsschwankungen, 
Schwunglosigkeit „Nervosität“, r 
(Impulsschwäche). Selbstgefühlsstörung durch Umwelt- 
einflüsse. 
Darstellende Größe (Höhe): 

Selbstentfaltung, 

Geltungsstreben 

(Anmaßlichkeit). 


2. Weite. Echte Weite kommt verschwindend selten vor. Diese Fälle 
müssen charakterologisch interpretiert werden. Hingegen sind Enge und wech- 
selnde Weite für beide Phasen der Pubertät charakteristisch. Dabei ist aller- 
dings zu beachten, daß eine gewisse Enge bereits in der Schulvorlage vorge- 
schrieben ist. 


Enge Wechselnde Weite 
Antriebsstauung Antriebsschwankungen 
Äußerungshemmung Spontane Hemmungen 
Gezwungenheit Ungleichmäßige Aktivität 
Befangenheit 


3. Druck. Rhythmisch alternierenden, echten Druck findet man nur selten. 
Die druckschwachen Schriften überwiegen (besonders bei Knaben, während bei 
Mädchen Druckschwankungen häufiger sind). Diese zunächst unerwarteten 
Ergebnisse geben uns, wenn wir die von Pophal neuerdings angegebenen 
Bedeutungen für den pallidären (echten) Druck berücksichtigen, Hinweise auf 
die mangelnde persönliche Anspannungsfähigkeit des in der Auflösungsphase 
befindlichen Jugendlichen. Schwache und unrhythmische Druckgebung sind 
eher charakteristisch für die Auflösungsphase, Druckschwankungen für beide 
Phasen der Pubertät. 


Druckschwäche Unechter Druck 


Mangelnde Anspannungsfähigkeit Aggressivität 
Erregbarkeit Heftigkeit 
Ungeduld Hitzigkeit 
Sensibilität Reizbarkeit 


(vitale Schwäche) 
Druckschwankungen 
(nach Gross) 
Ungleichmäßiger Krafteinsatz 
Verkrampfung 
Erregbarkeit 
Unberechenbarkeit 
Sprunghaftigkeit 
4. Verbundenheitsgrad und -Art. Echte (subkortikale) Ver- 
bundenheit ist kaum anzutreffen. Eine „unechte“ Verbundenheit scheint die für 
beide Phasen der Pubertät spezifische Verbundenheitsart zu sein. Die Inter- 
pretation geht davon aus, daß es sich hier offensichtlich um Steuerungsversuche 
handelt, also um eine kortikale Form der Verbundenheit. Im einzelnen weist 
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die unechte Verbundenheit auf ein „Bemühen, sich anzupassen und Hemmun- 
gen in dieser Hinsicht zu überwinden“ (Wittlich), also auf ein Orientie- 
rungsbedürfnis im Sinne von Thomae hin. Der Unterschied zwischen den 
beiden (in II. 4. beschriebenen) Formen der unechten Verbundenheit dürfte 
darin bestehen, daß in den Anflickungen ein mehr nachträgliches Verbessern 
oder Vertuschen von Ungeschicklichkeiten des Verhaltens gesehen werden 
kann, in der durchgehenden Form hingegen mehr ein zögerndes, unsicheres, 
vorsichtiges Suchen nach der je richtigen Art des Verhaltens. Echte Verbunden- 
heit muß im Einzelfalle charakterologisch interpretiert werden. Dasselbe gilt 
für rhythmisch gut verteilte Unverbundenheit. Ansonsten weisen die unver- 
bundenen Schriften der Pubertierenden auf Anpassungsstörungen, die nicht 
durch Steuerungsversuche kompensiert sind. 
Unechte Verbundenheit 

„Orientierungsbedürfnis“ 

Bemühen, sich anzupassen 

und Hemmungen in dieser 

Hinsicht zu überwinden 

Bewußtheit des Verhaltens 

Erwachsen-Sein-Wollen 

5. Strichbildung. Man findet überwiegend teigige Schriften. Beson- 

ders charakteristisch ist eine fleckige Teigigkeit (Wechsel im Farbton der 
Strichführung). Die Fleckigkeit ist bei Knaben häufiger. Sie ist wahrscheinlich 
spezifisch für die Auflösungsphase. Auch die störungsfreie Teigigkeit darf im 
allgemeinen keinesfalls charakterologisch interpretiert werden. Hingegen gilt 
dies für die seltenen Fälle scharfer Strichbildung. 


Teigigkeit Fleckigkeit (nah Gross) 
Gesteigerter Erlebnisdrang Erregbarkeit 
des Pubertierenden Unruhe 


(Nachlassen der Selbstdisziplin) Angst (nah Müller-Enskat) 


6. Strichführung (Störungsmerkmale). Eine völlig störungs- 
freie Strichführung wurde äußerst selten angetroffen. Die häufigsten Störun- 
gen sind die Strichverbiegungen („Dellen“). Sie finden sich mehr bei Mädchen. 
als bei Knaben. Ferner kann man feinere Strichunsicherheiten (Zitterzüge) 
mehr oder minder ausgeprägt beobachten. Während diese als ein Zeichen für 
allgemeine Schwächeanwandlungen im Sinne sekundärer F olgeerscheinungen 
der Pubertät angesehen werden können, scheinen die Strichverbiegungen für 
diese selbst ein spezifisches Merkmal darzustellen, ohne daß ihr Ausdruckswert 
eindeutig geklärt werden könnte. Alle diese Störungen dürfen keinesfalls 
charakterologisch interpretiert werden. 

Strichunsicherheiten Strichverbiegungen 
(nah Gross) Diminutive Schwächeanfälle 

Nachlassen der Spannkraft organischer Herkunft 

allgemeine Schwächeanwandlungen 

7. Bindungsformen und -Arten. Die schulmäßige Bindung domi- 
niert noch eindeutig. Sie hat an sich keinen Symptomwert. Wenn man aller- 
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dings das Auftreten ausgeprägter Bindungsformen in Zusammenhang mit der 
Bildung umfassender geistig-seelischer Grundhaltungen zur Mitwelt, zur 
Umwelt und letztlich zum Dasein überhaupt bringt, so erweisen die erhaltenen 
Befunde, daß dieser Teil des Reifungsprozesses gegenüber den psycho-physi- 
schen Umwälzungen verzögert ist. Diagnostisch bedeutsamer ist die Art, in der 
die schulmäßige Grundform modifiziert wird. Dabei lassen sich Winkeltendenz 
und Stützungstendenz voneinander unterscheiden. Letztere ist bei Mädchen 
häufiger als bei Knaben, während es sich mit der Winkeltendenz umgekehrt 
verhält. Die Winkeltendenz scheint für die negative Phase charakteristisch zu 
sein, die Stützungstendenz für die gesamte Pubertät. Erstere wird (nach 
Klages) als Unvereinbarkeit widerstreitender Tendenzen (und deren 
projektiver Folgeerscheinungen) interpretiert, letztere von der Bewegung her 
als Hemmungsmerkmal und vom Raumbild her als Anlehnungssymbol ge- 
deutet. 


Winkeltendenz Stützungstendenz 
Unvereinbarkeit von Strebungen Hemmung von Strebungen 
Uneinheitlichkeit Verdrängung 
Zwiespältigkeit Bedürfnis nach Lenkung 
Opposition Anlehnungsbedürfnis 
Trotz Suche nach Halt 


Auseinandersetzungsbedürfnis (latenter Konflikt) 


(manifester Konflikt) 

8. Reichhaltigkeit. Sowohl Völle und Magerkeit als auch Bereiche- 
rung und Vereinfachung sind für die entwicklungspsychologische Interpretation 
irrelevant. Sie müssen vorwiegend im üblichen Sinne (Begabungsqualität, Auf- 
fassungsart) interpretiert werden. Ein gewisser Prozentsatz der bereicherten 
Schriften dürfte allerdings auf das pubertätsspezifische Geltungsstreben zurück- 
zuführen sein, und ausgesprochene Vernachlässigungen (selten zu beobachten) 
sind wohl ein Symptom der Leistungsschwäche in der Pubertät. Der höhere 
Prozentsatz vereinfachter Schriften bei Knaben weist wohl eindeutig auf ge- 
schlechtsspezifische Unterschiede hin (vgl. III C.). 


9. Lage. Überwiegend trifft man mäßige Schräglage oder wechselnde 
Lage an. Bei Mädchen überwiegt erstere, bei Knaben letztere. Die wechselnde 
Lage und die Lageschwankungen können als für die Auflösungsphase spezi- 
fische Merkmale angesehen werden. Nur sehr schräge, dabei schwankungsarme 
Schriften müssen charakterologisch interpretiert werden. Linksschräge Schriften 
sind schr selten und anscheinend für spätere Phasen der Pubertät charakteri- 
stisch. Ihr Auftreten beim Vierzehnjährigen deutet auf ungünstige äußere 
Verhältnisse (Milieuschäden). 


Wechselnde Lage Linksschrägheit 


Ambivalenz von extraverser Abwehrhaltung 
und introverser Einstellung Sich-Distanzieren 
Haltlosigkeit Gezwungenheit 
Launenhaftigkeit (Selbstunsicherheit) 
(Unzuverlässigkeit) 
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Steilheit Rechtsschrägheit 
Überwiegende Verinnerlichung Verzögerte Verinnerlichung 
oder 


wieder erwachte 
Einordnungsbereitschaft und 
Extraversion 


10. Längenunterschiedlichkeit. Bei den Knaben überwiegen 
die Schriften mit großer Längenunterschiedlichkeit, bei den Mädchen die mit 
kleiner Längenunterschiedlichkeit. Für Pubertätsschriften charakteristisch ist 
allenfalls große Längenunterschiedlichkeit, aber nur bei Knaben. Hier liegt 
also ein Hinweis auf geschlechtsspezifische Unterschiede vor. Bei der Inter- 
pretation wird die Längenunterschiedlichkeit ganz allgemein als Ausdruck des 
„Ausgriffes in die Wirklichkeit“ angesehen. 

Große L.U, 
Aus-Sich-Heraustragen des Erlebens in 


Form von Ansprüchen und Begehrungen 
(Unzufriedenheit) 


Kleine L.U. 
In-Sich-Ruhenlassen des Erlebens 
Mäßigung 

(Angst) (nah Müller-Enskat) 

ll. Längenteilung. Entwicklungspsychologisch interessant sind nur 
die Abweichungen von der Normalform der Unterlänge. Unterlängenverküm- 
merung kann als Zeichen der vitalen Unsicherheit des Pubertierenden ange- 
sehen werden. Sie kommt aber relativ selten vor. Hingegen schreibt die Hälfte 
aller Untersuchten (bei Knaben über die Hälfte) linksläufig verwehte Unter- 
längen. Eckige Unterlängen sind längst nicht so häufig. Sie sind bei Knaben 
seltener als bei Mädchen. Die linksläufig verwehten Unterlängen sind für die 
gesamte Pubertät, besonders aber für die negative Phase, die eckigen Unter- 
längen anscheinend nur für die Aufbauphase charakteristisch. Die Interpreta- 
tion der linksläufig verwehten Unterlänge geht davon aus, daß sie das Produkt 
eines erschwerten Überganges von der Beuge- zur Streckbewegung ist. Sie 
entspricht also grundsätzlich einem Zustand von Gefühlsstauung oder Gefühls- 
schwelgerei bei gleichzeitig gehemmter oder verminderter Aktivität zur Welt 
hin. Die eckigen Unterlängen sind wahrscheinlich größtenteils aus ursprüng- 
lich linksläufig verwehten Unterlängen durch einen Steuerungseingriff ent- 
standen. Der Übergang von der Beuge- zur Streckbewegung wird hier mit 
Hilfe von (kortikal intendierten) Einzelbewegungen ermöglicht. In übertrie- 
bener Form sind die eckigen Unterlängen allerdings Ausdruck eines unbe- 
[riedigten Geltungsstrebens. 

Linksläufig verwehte 
Unterlängen 

Verstärkte Zuwendung zur inneren Wirk- 
lichkeit bei gleichzeitigem Zurückscheuen 
vor der äußeren Wirklichkeit 
Aktivitätshemmung 
Gefühlsstauung 
(Störung der Erlebnisverarbeitung) 


12. Anfangsbetonung. Ausgeprägte Anfangsbetonung zeigt sich nur 
selten und ist im Einzelfalle in üblicher Weise charakterologisch zu deuten. 


Eckige Unterlängen 
Gesteuertes, aber auch gewollt-absicht- 
liches, forciertes Angehen der Wirklich- 
keit 

oder 
Unbefriedigtes Geltungsstreben 
(Verdrängte Eitelkeit) 


12* 
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Auffällig ist die relativ hohe Zahl anfangsunterbetonter und wechselnd an- 
fangsbetonter Schriften. Die unterbetonten Anfangszüge sind das raumsymbo- 
lische Abbild von Minderwertigkeitsgefühlen. In den wechselnd betonten 
Anfangszügen sind diese Gefühle teilweise kompensiert und in unechte Selbst- 
gefühlsäußerungen umgeschlagen. 
Anfangsunterbetonung 
Minderwertigkeitsgefühle 
Selbstunsicherheit 
Selbstunterschätzung 


Wechselnde Anfangs- 
betonung 

Selbstgefühlsschwankungen 

unechtes Selbstgefühl 

„Pose“ 

13. Gliederung (Wortabstände). Fast ausschließlich findet man 
kleine bis mittlere Wortabstände. Sie sind im allgemeinen ein Ausdruck über- 
dauernder kindlicher Orientierungsweisen. Große Wortabstände weisen ent- 
weder auf einen fortgeschrittenen Stand der geistigen Entwicklung, der im 
Einzelfalle auch aus anderen Schriftmerkmalen und dem Gesamteindruck be- 
stätigt werden müßte, oder charakterologisch gesehen auf einen „desintegrier- 
ten Typus“, der sich schon früh von den kindlichen Orientierungsweisen ge- 
löst hat. 


14. Gesamteindruckscharaktere. 


a) Regelmäßigkeitsgrad und -art. Die unregelmäßigen Schrif- 
ten sind vorherrschend, bei Mädchen allerdings nur geringfügig. Unregel- 
mäßigkeit ist für die Auflösungsphase charakteristisch. Regellosigkeit weist auf 
eine Überbetonung des Auflösungscharakters der Pubertät. Betont regelmäßige 
Schriften sind fast immer charakterologisch zu interpretieren. 

Unregelmäßigkeit 


Regellosigkeit 
Innere Aufgewühltheit 


„Dissoziation der Schichten“ 


Erregtheit Strukturlabilität 

Unruhe Anarchie der „Personoide“ 
Aufgeregtheit 

Affizierbarkeit 


b) Individualität. Infantile und primitive Schriften zählen zu den 
Ausnahmen. Dagegen bietet etwa jede 6. Schrift ein individuelles, vom „Durch- 
schnitt“ abweichendes Erscheinungsbild. Es ist anzunehmen, daß die infantilen 
Schriften auf eine verzögerte Entwicklung — vor allem im geistig-seelische 
Bereich — hinweisen. Ob hinter den individuell erscheinenden Schriften eine 
Frühentwicklung steht, oder ob sie von solchen Jugendlichen herrühren, die 
bestimmte entwicklungsunabhängige charakterliche oder intellektuelle Eigen- 
heiten aufweisen, mit anderen Worten, ob entwicklungspsychologische oder 
charakterologische Interpretation am Platz ist, kann nur von Fall zu Fall 
entschieden werden. 

Infantile Schrift 
Entwicklungsverzögerung 


„Zurückgebliebenheit“ 
„Primitivität“ 


Individuelle Schrift 
Frühentwicklung 
oder 
ausgeprägte charakterliche bzw. intelle 
tuelle Eigenart 
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c) Abnorme Schriften. Etwa jede 10. Schrift bietet ein abnormes 
Erscheinungsbild. Damit sind entweder Hinweise auf einseitig überbetonte 
Züge des Entwicklungsgeschehens (etwa auf extreme Verfestigung negativisti- 
scher Züge oder auf eine Überbetonung der triebhaften Unruhe) oder auf ab- 
norme Charakterzüge (durch Anlage oder psychisches Trauma bedingt) ge- 
geben. Wahrscheinlich treffen praktisch immer beide Möglichkeiten zusammen. 
Die eigentliche Aufgabe im einzelnen Falle besteht also darin, zunächst die Art 
der Abweichung von der normalen Pubertät zu beschreiben, sodann aber den 
charakterologischen Anteil oder die charakterologischen Vorbedingungen für 
eine solche Entwicklungsweise herauszuheben. 


B. Zusammenfassung unter entwicklungspsychologischem Aspekt 
l. Antrieb. 


a) Quantitativ. Die effektive Antriebsenergie ist in den meisten Fällen 
herabgesetzt. (Überwiegen der druckschwachen bis drucklosen, sowie der mittel- 
großen bis kleinen Schriften; kaum Schriften mit subkortikaler Verbundenheit.) 
Ein großer Teil der überhaupt zur Verfügung stehenden Antriebsenergie wird 
anscheinend durch die Umwandlungsprozesse der Pubertät und die dadurch 
bedingten Spannungen, Reibungen, Kurzschlüsse verbraucht. 


b) Qualitativ(Verlaufsgestalten). Die meisten Schriften zeigen 
entweder das Bild von Antriebsschwankungen oder von Antriebsstauungen 
und -hemmungen. Glatter („rhythmischer“) Antriebsverlauf konnte nur 
äußerst selten diagnostiziert werden. Antriebsschwankungen zeigen sich haupt- 
sächlich in folgenden Merkmalen: wechselnde Größe und Weite, Druck- 
schwankungen, Strichunsicherheiten. Antriebsstauungen und -hemmungen 
kommen in folgenden Merkmalen zum Ausdruck: Enge, Stützungstendenz, 
kleine L. U. (linksläufige Unterlänge), Druckschwankungen. Merkmale für 
Antriebsschwankungen sind in Knabenschriften häufiger, Merkmale für An- 
triebsstauungen und -hemmungen in Mädchenschriften. 


2. Orientierung und Anpassung. 


a) Richtungen des ÖOrientiertseins (Extraversion und 
Introversion). Für beide Richtungen des Orientiertseins lassen sich 
in den untersuchten Schriften eine Reihe von Merkmalen anführen. Darüber 
hinaus spiegelt etwa die Hälfte der Schriften das ambivalente Nebeneinander 
von Innenwelt- und Außenweltorientierung in der wechselnden oder wenig- 
stens schwankenden Schriftlage wider. Man konnte nicht feststellen, daß sich 
in Knabenschriften vorwiegend Extraversionsmerkmale und in Mädchen- 
schriften vorwiegend Introversionsmerkmale gezeigt hätten. So zeigten sich 
in Knabenschriften folgende Introversionsmerkmale prozentual häufiger als in 
Mädchenschriften: linksläufige Unterlänge, Steilheit und Übersteilheit (Ver- 
einfachung). Extraversionsmerkmale in Knabenschriften: Große L.U. (Winkel- 
tendenz). In Mädchenschriften war als wichtiges Extraversionsmerkmal die 
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Rechtsschrägheit prozentual häufiger als in Knabenschriften. Introversions- 
merkmal in Mädchenhandschriften: Kleine L.U. (Stützungstendenz). 

Anscheinend bezeichnet Introversion bei Knaben und Mädchen verschiedene 
Sachverhalte. Bei Knaben bedeutet Introversion: Phantasierend-autistisches 
Beschäftigen mit den eigenen Wünschen, Begehrungen und emotionalen Zu- 
ständlichkeiten; die Dinge von den Prinzipien und Maßstäben dieser Innenwelt 
her sehen. Beim Mädchen heißt Introversion: Absperrung des Strebens von der 
Außenwelt; Verlagerung des Schwerpunktes des Erlebens in die eigene Innen- 
welt; Sich-Begnügen mit dem Innenwelterlebnis. 

Auch Extraversion ist etwas bei Knaben und Mädchen Verschiedenes. Bei 
Knaben: Aus-sich-Heraustragen des Erlebens in die Außenwelt; Oppositions- 
und Auseinandersetzungsbedürfnis; Austragen von Konflikten. Bei Mädchen: 
Positive Umweltzugewandtheit und Einordnungsbereitschaft. Zusammengefaßt 
läßt sich sagen: Das Mädchen bejaht grundsätzlich die Außenwelt, wenn es sich 
auch in bestimmten Situationen oder Bereichen von ihr abschirmt. Der Knabe 
hat wohl mehr Kontakt mit der Außenwelt, aber er steht ihr grundsätzlich 
kritisch, wenn nicht gar ablehnend oder verneinend gegenüber. Diese Sach- 
verhalte sind mit der Gegensätzlichkeit von Extraversion und Introversion 
nicht adäquat erfaßbar. Sie leiten vielmehr über zu 


b) Harmonisierungsbedürfnis (Anpassung im engeren 
Sinne). Nach dem oben Gesagten ist es klar, daß ein Harmonisierungsbedürf- 
nis bei Mädchen stärker ausgeprägt ist, als bei Knaben. Ein oben nicht erwähn- 
tes Merkmal zeigt aber ein bei beiden Geschlechtern gleich stark ausgeprägtes 
„Bemühen, sich anzupassen und Hemmungen in dieser Hinsicht zu über- 
winden“: die unechte Verbundenheit. Ein weiteres häufig vorkommendes An- 
passungsmerkmal ist die Stützungstendenz, wenn sie leitbildlich gesehen wird 
(Anlehnungs- und Lenkungsbedürfnis). 


c) Arten des Orientiertseins. Spricht die unechte Verbundenheit 
für eine ausgesprochene Bewußtheit des Verhaltens (eine Tatsache, die aller- 
dings auch unter dem Aspekt der Steuerung betrachtet werden kann), so ergibt 
sich andererseits aus dem eindeutigen Überwiegen der kleinen bis mittleren 
Wortabstände, daß die Orientierung noch in hohem Maße am anschaulich 
Gegebenen, an den sinnlichen Qualitäten erfolgt, und ganz selten schon an den 
kategorialen Qualitäten des Denkapparates. Allerdings zeigen sich gewisse 
Ansätze, wenigstens bei den Knaben, wenn man die vereinfachten Schriften 
hierfür als repräsentativ ansehen will. 

Die oben erwähnte Bewußtheit bedeutet nicht Klarheit. Das zeigen eine 
Reihe von Merkmalen, die insgesamt für eine erhebliche Verworrenheit der 
Orientierung sprechen: Winkeltendenz, wechselnde Anfangsbetonung, Regel- 
losigkeit, wechselnde Lage. Interessanterweise finden sich diese Merkmale bei 
Knaben häufiger als bei Mädchen. 


3. Steuerung. Die besonderen Steuerungsmerkmale des Vierzehnjähri 
gen sind: die unechte Verbundenheit, die Stützungstendenz und die ecki 
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Unterlänge. Die beiden letzteren sind bei Mädchen prozentual häufiger als bei 
Knaben. Die genannten Merkmale sprechen alle für eine Art von Steuerung, 
die man als prospektiv (i.$. von Thomae) bezeichnen kann. Daraus resul- 
tieren Verhaltensweisen, die von einer gesteigerten Bewußtheit des Verhaltens 
über eine ständige Verhaltenskontrolle und -korrektur bis zu gezwungenen, 
absichtlichen Verhaltensweisen und zur Hemmung, also bis zur Übersteuerung, 
gehen. 

Andererseits sind eine Reihe von Merkmalen, die beim Erwachsenen als 
Steuerungserfolge angesehen werden können, beim Jugendlichen seltener als 
bei diesem. Denkt man z. B. an die Häufigkeit der Teigigkeit und die Art der- 
selben (fleckig-verkleckst!) und demgegenüber an die Seltenheit der scharfen 
Strichführung, ferner an den überwiegend unebenmäßigen und unrhyth- 
mischen Gesamtcharakter der Jugendschriften, so wird deutlich, daß der erheb- 
liche Erlebnisdrang der Jugendlichen, von isolierten Teilbereichen und Einzel- 
situationen abgesehen, weitgehend ungesteuert bleibt. Es fehlt die natürliche 
(autonome) Regulation von seiten des Es. 


4. Verfestigung. Abgesehen von einigen bemerkenswerten Ausnah- 
men, zu denen u.a. die Schriften mit extremer Stützung rechnen, tragen die 
meisten Schriften den Charakter geringer Festigkeit. Das gilt sowohl für die 
Erregungsreihe, die zum Pol der Irritierbarkeit und Unruhe hinneigt (Unregel- 
mäßigkeit), als auch für die Nachhaltigkeitsreihe, die zum Pol der Labilität hin 
tendiert (Regellosigkeit und Wechselmerkmale). Auch hier ist der höhere Grad 
fundamentaler Festigkeit auf seiten der Mädchen. 


5. Differenzierung. Hier wurde der Versuch gemacht, den Grad der 
Differenzierung aus dem Eindruckscharakter der Schrift abzuleiten. Es bleibt 
allerdings fraglich, inwieweit das statthaft ist und nicht auch Allgemeinmerk- 
male zur Bestimmung des Differenzierungsgrades mit herangezogen werden 
müssen. Nach den vorliegenden Zahlen sind 17/0 der untersuchten Jugend- 
lichen überdurchschnittlich differenziert, 7 °/o sind unterdurchschnittlich diffe- 
renziert. 

Ein Eingehen auf weitere psychologische Kategorien, wie Stimmung, Änreg- 
barkeit, Bindung (Mitschwingungsfähigkeit) auf Grund der hier erzielten 
Ergebnisse ist nicht möglich. Wohl soll abschließend noch eine Zusammen- 
fassung derjenigen Ergebnisse dieser Arbeit gegeben werden, die auf die 
Existenz bestimmter Entwicklungsphasen hinweisen. 


6. ZurTheorie derPhasen und Stufen. Besonders beim Vergleich 
der Knabenschriften mit den Mädchenschriften wurde deutlich, daß sich ein 
Großteil der Knaben und ein Großteil der Mädchen durch bestimmte Züge 
voneinander unterscheiden, die kaum im Sinne geschlechtsspezifischer Wesens- 
anlagen verstanden werden können (vgl. Abschnitt III C). Auf solche Unter- 
schiede wurde auch auf den vorhergehenden Seiten verschiedentlich hingewie- 
sen. Sie lassen sich nur so erklären, daß der größte Teil der Knaben und der 
größte Teil der Mädchen sich in deutlich voneinander unterschiedenen Ent- 
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wicklungsphasen befinden. Das so gewonnene Phasenbild des Knaben läßt sich 
mit den Begriffen Enthemmung — Labilität — Ambivalenz grob umreißen; 
d.h. es handelt sich um eine Auflösungsphase. Das Phasenbild des Mädchens 
zeigt demgegenüber folgende Hauptzüge: Betonte, wenn auch nicht immer 
ausreichende Steuerung — Hemmung — Anpassungsversuche; es handelt sich 
also um den Beginn einer Aufbauphase, deren Bild noch nicht sehr ausgeprägt 
ist. Gemeinsame Züge (im Sinne einer gemeinsamen Entwicklungsstufe) 
sind: Der Erlebnisdrang — die erwachende Innenweltorientierung — die all- 
gemeine Unsicherheit. Im Verlauf dieser Arbeit wurde immer wieder dar- 
auf hingewiesen, daß manche Merkmale nur in einem solchen stufen- oder 
phasenspezifischen Sinne interpretiert werden dürfen, andere hingegen die bei 
Erwachsenenschriften übliche charakterologische Interpretation erfordern. 


Für die negative Phase läßt sich folgendes gra 


phische Syndrom aufstellen: 


Unregelmäßig bis regellos 
kleine oder wechselnd große Schrift 
eng oder wechselnd weit 
druckschwach (oft Druckschwankungen) 
unechte Verbundenheit 
teigig (meistens auch fleckig und verkleckst) 
gestörte Strichführung (bei Mädchen Strichverbiegungen) 
Winkeltendenz (hauptsächlich bei Knaben) 
wechselnde, mindestens schwankende Lage 
linksläufig verwehte Unterlängen 
oft Anfangsunterbetonung 
Das Bild der Aufbauphase ließ sich weniger klar herauslösen, so daß auf die 
Aufstellung eines Syndromes verzichtet wurde. 


C. Zusammenfassung unter geschlechtspsychologischem Aspekt 

Die Sonderuntersuchung über die geschlechtsspezifischen Unterschiede der 
Merkmalshäufigkeit läßt 2 Gruppen von Merkmalen erkennen, die auf 2 ver- 
schiedene Sachverhalte hinweisen. Die erste Gruppe enthält Hinweise darauf, 
daß sich der größte Teil der Knaben in einer Erregungs- oder Auflösungsphase 
(sog. negative Phase oder 2. Trotzalter) befindet, der größte Teil der Mädchen 
hingegen in einer Beruhigungs- oder Harmonisierungphase (Hauptphase der 
Pubertät) — genauer gesagt im Anfang derselben. In diese Gruppe gehören 
folgende Merkmale: Unregelmäßigkeit, Regellosigkeit, wechselnde Größe, 
wechselnde Lage, Druckschwäche, fleckige Teigigkeit, linksläufig verwehte bzw. 
eckige Unterlängen. Die Unterschiede in der prozentualen Häufigkeit dieser 
Merkmale weisen also nur auf das verschiedene Entwicklungsalter von Kna- 
ben und Mädchen (vgl. III B6). Die zweite Gruppe enthält solche Merkmale, 
die auf geschlechtsspezifische Entwicklungsvarianten deuten. Die Bedingungen 
dieser Entwicklungsvarianten sind teils biologischer Natur (Einsetzen der 
sexuellen Thematik beim Knaben während der Auflösungsphase, beim Mäd« 
chen während der Aufbauphase der Pubertät), teils sind sie soziologischer A 
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und teils müssen sie in geschlechtsspezifischen Wesensanlagen gesucht werden. 
Klare Abgrenzungen sind im Rahmen dieser Untersuchung nicht möglich. Zu 
dieser Gruppe zählen folgende Merkmale: Druckschwankungen, Strichverbie- 
gungen, Winkeltendenz, Stützungstendenz, Rechtsschrägheit, Längenunter- 
schiedlichkeit, Vereinfachung. Die 3 letzten Merkmale weisen in besonderem 
Maße auf inder Anlage enthaltene geschlechtsspezifische Unterschiede hin. 
Die wesentlichen Züge, die sich aus den unterschiedlichen Zahlen der zweiten 
Merkmalsgruppe ergeben, sind bei 


Knaben Mädchen 
geringe Steuerung betonte Steuerung 
Widerstandslosigkeit gegenüber An- Verkrampfung infolge ungelöster Span- 
triebserlebnissen nungen 
manifester Konflikt latenter Konflikt 
mehr negative Umweltzugewandtheit mehr positive Umweltzugewandtheit 
Aus-Sich-Heraustragen des Erlebens In-Sich-Ruhenlassen des Erlebens 


Hinweise auf größere Unterschiede in der geistigen Entwicklung sind kaum 
vorhanden. Lediglich das unanschauliche, begriffliche, abstrahierende Denken 
scheint beim Knaben ausgeprägter zu sein (Vereinfachung). Geschlechtsspezi- 
fische lassen sich von phasenspezifischen Zügen nicht völlig eindeutig unter- 
scheiden. Im Einzelfalle treten dazu immer auch die besonderen Züge der 
Individualität. 


8. Der Wartegg-Erzählungs-Test 


A. CoERPER, Bonn 


In der Grobuntersuchung für die Entlassungsschüler wurde als Hilfsmittel so- 
wohl zur charakterologischen als auch zur Intelligenzbeurteilung der Wartegg- 
Erzählungs-Test (WET) gewählt. Dieser Test wurde ursprünglich von Ehrig 
Wartegg im Zusammenhang und als Ergänzung seines Zeichen- und Deu- 
tungstests entwickelt. Er verlangt sprachlich-geistiges Gestalten und soll über 
„das Willensleben, ethische Grundhaltungen, Einstellung der Persönlichkeit zu 
Gemeinschaft und Mitmenschen“ (Bönisch) etwas aussagen. Ehrig War- 
tegg hat die folgenden drei Erzählungsanfänge vorgeschlagen: 

„Der Schnellzug D 87 hatte um 3.42 morgens die Station Aschersweiler fahrplan- 
mäßig passiert. Der diensttuende Stationsvorsteher schaltete die Strecke frei. Dann 
zündete er sich gemächlich eine Pfeife an und wollte eben nach der zurückgelegten 
Abendzeitung greifen, da... .“ 

„Mitten in der Nacht wachte ich auf. Ich spürte nur die Tiefe und Schwärze des 
Dunkels um mich her. Mir war, als...“ 

„Gestern trafen wir uns auf dem Markte. Wir waren beide überrascht. Ich faßte 
mich zuerst und . . .“ 

Die angefangene Geschichte als solche erleichtert der Versuchsperson den 
Start verständlicherweise sehr und ist daher für den Jugendlichen geeigneter 
als ein freier Aufsatz unter irgendeinem Thema. Zur Vereinfachung und Ver- 
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einheitlichung der Methode wurde aber nun auf die Warteggsche Konzep- 
tion von der Wahlsituation zwischen drei verschiedenwertigen Themen ver- 
zichtet und nur der dritte Erzählungsanfang gegeben. Es hat sich aber durchaus 
erwiesen, daß in diesem neutralsten der drei Themen jede der von 


Wartegg beabsichtigten Tendenzen zum Ausdruck kommen kann, d.h., 


die dynamisch-dramatische, die emotional-empfindsame und die mitmensch- 
lich-umweltverbundene Richtung. 

ZurMethode: Die Jugendlichen bekommen ein leeres Blatt mit folgen- 
der Instruktion: „Ich werde euch jetzt den Anfang einer Erzählung diktieren; 
schreibt ihn bitte auf das freie Blatt, das vor euch liegt. Lest euch dann nachher 
das Geschriebene noch einmal durch, und schreibt die Geschichte von der Stelle 
an, wo sie abbricht, weiter, bis zu ihrem Ende. Ihr sollt nichterraten, 
wie sie ursprünglich weitergegangen sein könnte, sondern ihr sollt die Ge- 
schichte zu Ende führen, wie ihr wollt, ganz nach eurer eigenen Phantasie.“ 
Darauf wird der Text, d.h. der Anfang der 3. Wartegg-Erzählung diktiert. 
Die Jugendlichen haben 20 Minuten Zeit für die Geschichte. Kurz vor dem 
Ende der 20 Minuten wird auf das baldige Ablaufen der Zeit hingewiesen. 
Das Thema an sich ist im allgemeinen den Jugendlichen — Mädchen wie 
Jungen — durchaus adäquat. Meist begeben sie sich sofort an die Aufgabe, oft 
allerdings dauert es erst sehr lange, bis sie eine Idee und damit das eigentliche 
Thema gefunden haben. In den meisten Fällen reichen auch die 20 Minuten 
für die Arbeit recht gut aus; nur ganz selten, wenn der Jugendliche nicht mit 
dem Anfang zurecht kam, oder noch seltener, wenn tatsächlich die Einfallsfülle 
“groß ist, wird ungern nach 20 Minuten abgebrochen. Auch diejenigen, die an- 
fangs die Arbeit und das Thema abgelehnt haben, sind gewöhnlich doch bald 
eifrig bei ihren Geschichten. 

Die Ablehnung der Aufgabe resultiert meiner Auffassung nach zumeist aus 
der erheblichen orthographischen Unsicherheit der Schüler. Daher sind sie auch 
skeptisch gegen alles, was irgendwie nach Schule aussehen könnte, so daß 
häufig die Zusicherung notwendig wird, es gehe nicht nach Fehlern und 
Schulnoten. 

An dieser Stelle sei bemerkt, daß die Fehlerzahlen allerdings erschreckend 
sind. Bereits in dem diktierten Anfang kommen häufig schon drei Fehler vor! 
(„überascht“, „faste* und „zu erst“). Von Interpunktionsfehlern ganz zu 
schweigen. Es mag sein, daß die von uns erfaßten Jahrgänge durch die Ungunst 
der Kriegs- und Nachkriegsjahre besonders in ihrer Schulbildung benachteiligt 
sind. 8—12 orthographische und Grammatikfehler sind durchaus keine Selten- 
heit, Kommata sind überhaupt nicht üblich. Dabei stimmt allerdings die Fehler- 
zahl mit der sonstigen Qualität des Aufsatzes längst nicht immer überein. Es 
wird daher auch außerordentlich schwierig sein, eine formale Auswertungs- 
möglichkeit zu finden. Man bedenke vor allem, wie unterschiedlich Lebenslauf 
und Milieu der einzelnen Jugendlichen sind und wie weitgehend diese Fak- 
toren den Bildungsgang beeinflussen. Die bekannte Tatsache, daß Wortschatz 
und Ausdrucksgewandtheit sehr viel mehr vom Milieu als von primären An- 
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lagen abhängen, zeigt deutlich die hier bestehende Schwierigkeit. Hat der 
Lehrer mit Rücksicht auf die Verringerung der Fehlerquellen zu kurzen Sätzen 
angehalten, oder wurde in der Schule ein möglichst gewandter Stil angestrebt? 
Alle diese Faktoren verändern natürlich die Ausdrucksweise der Jugendlichen 
weitgehend und machen die Beurteilung der formalen Seite ihrer Erzählungen 
schwer. Tatsächlich steht ein darauf gerichteter endgültiger Vorschlag noch aus. 


Wie werden nun die Aufsätze in inhaltlicher Hinsicht ausgewertet? Auch 
das ist ein äußerst schwieriges Unternehmen, weil erstens die Beurteilung von 
sprachlichem Ausdruck immer kompliziert ist und zweitens die Aufsätze 
unserer Jugendlichen zum großen Teil sehr stereotyp sind und meist Dar- 
stellungen des alltäglichsten, fast möchte man sagen banalsten Lebens. Wie stark 
die Beeinflussung durch lokale Besonderheiten in stereotyper Weise immer 
wiederkehrt, mögen zwei Beispiele beweisen: 


In Nürnberg lagen die Untersuchungen in der Vorweihnachtszeit, zu der auf 
dem Marktplatz der Christmarkt stattfindet. Also wurde das in der Erzählung 
vorgegebene Treffen auf dem Markt vorwiegend mit dem Betrachten der 
Buden zusammengebracht. In Bonn dagegen ist auf dem Marktplatz täglich 
Markt, so daß das Marktgeschehen — Obsteinkauf usw. — in den Aufsätzen 
überall stark im Vordergrund stand. 


Rolf Bönisch hat nun einen Auswertungsvorschlag für den WET gemacht, 
mit dem wir zunächst gearbeitet haben. Es hat sich aber erwiesen, daß zur 
Charakterisierung unserer Erzählungen die Bönisch-Kategorien unbrauch- 
bar sind. Nachstehend sind sie aufgeführt: 

A I Stimmungsgetragene Erzählungen betonen gefühlsmäßige innere Zuständlich- 
keiten. 

A II Anschauliche lebensnahe Erzählungen in ihrer ganzheitlichen Darstellung wei- 
sen auf umweltverbundene Gefühlsbetontheit hin. 

B I Phantastische und symbolische Erzählungen sind durch ihre Wirklichkeitsferne 
und ihre bildkräftige Gestaltung charakterisiert. 

B II Asthetisch stilisierende Erzählungen sind durch ihre vorwiegend darstellungs- 
gewandte Phantasie bestimmt. 

C I Sachlich-gegenständliche Erzählungen beschreiben nüchtern die Dinge und ihre 
technisch-praktische Handhabung. 

C II Abstrakt-formale Erzählungen zeigen begriffliche Abständigkeit, die das Ge- 
schehen gliedert und darüber reflektiert. 

D I Dynamisch-bewegte Erzählungen werden durchsetzt von Willensimpulsen und 
Tunqualitäten. 


D IH Richtungs- und haltungsbestimmte Erzählungen zeigen Aktivität des Willens, 
ausgerichtet auf Selbstbeherrschung und verantwortungsbewußte Tat. 


Die beigefügte graphische Darstellung (Abb. 23) zeigt, daß die Ergebnisse 
nach der Bönisch-Beurteilung längst nicht genügend streuen. Zwischen Jun- 


gen und Mädchen gibt es auf der ganzen Skala kaum nennenswerte Unterschiede, 
nur daß auf den beiden Kulminationspunkten bei der anschaulich-lebensnahen 
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Seite die Mädchen, bei der sachlich-gegenständlichen Seite die Jungen natur- 
gemäß ein wenig überwiegen. Erhärtet wird die Tatsache, daß dieBönisch- 
Kategorien für uns unanwendbar sind, noch durch einen Blick auf die Ver- 
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gleichskurven der Akzelerierten und Retardierten (Abb. 24), wo nicht einmal 
bei den doch verschieden entwickelten Kindern ein Unterschied zugunsten der 
einen oder anderen Kategorie festzustellen ist. 


An sich ist diese Tatsache nicht allzu verwunderlich; hat doch Bönisch 
seine Kategorien an Erwachsenen und sogar vorwiegend an Akademikern 
aufgestellt, für die man — wenn auch in geringerem Maße — die Kate- 
gorien BI, BII und GII verwenden kann, ebenso wie DII, das auch in 
jedem Material selten vorkommen dürfte. Wie die graphische Darstellung 
zeigt, sind diese vier Kategorien bei den WET's unserer Jugendlichen so gut wie 
gar nicht zu finden (je 1/0), trotz des besten Willens der Untersucher, auch 
kleinen Ansätzen in diesen Richtungen nachzuspüren. Die einzelnen Unter- 
suchungsstellen stimmen in ihren Auswertungen ziemlich weitgehend überein. 
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(S. graph. Darstellung Abb. 25.) % Gesamt 11206) 
Also dürften damit wohl de WW)  —_ ----- Retardierte 1246) 
Bönisch-Kategorien tatsächlich Acceferıerte 1206) 
für die Beurteilung von WET Ju- 
gendlicher (vor allem Volks- 9 
schüler!) ungeeignet sein, je- 
denfalls in seiner Spezifizierung. 
Die Grundkonzeption der kate- 
gorialen Aufstellung von Bönisch 
sollte aber erhalten bleiben: Er 
teilt auf in: 
1. Gefühl als Empfindsamkeit 
+ Aufgeschlossenheit 
2. Phantasie als Einfallsfülle 
+ Formgewandtheit 
3. Verstand als Genauigkeit 


+ Nüchternheit 
4. Wille als Festigkeit + Antrieb 


Für die Grundkategorien lassen 
sich’ ohne besondere Schwierg- MA Ar Br Br Cr Ur Dr Dr 
keiten Beispiele finden. Nach- Abb. 24. Warteggerzähltest. Prozentuale 
stehend folgen zu den jeweiligen Verteilung der Kategorien nach Bönisch bei 

: Se = den körperlich Akzelerierten und Retar- 
Kategorien zugeordnet einige mög- 


dierten 
lichst klare Erzählungsbeispiele: 

1. Gefühl als Empfindsamkeit und Aufgeschlossenheit. 

„Gestern trafen wir uns auf dem Markt, wir waren beide überrascht. Ich faßte 
mich zuerst und sagte: ‚Guten Tag, Fritz! Wie fein, daß wir uns treffen. Ich wollte 
gerade wieder nach Hause fahren. Wie geht’s dir denn eigentlich?‘ ‚Mir geht’s ganz gut‘, 
antwortete Fritz, ‚aber weißt du, die Schule macht mir viel Kummer. Seit meiner 
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Abb. 25. Warteggerzähltest; die Beurteilungen der 6 Untersuchungsstellen 
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Krankheit komme ich nicht mehr richtig mit.‘ ‚Ach, das wird schon klappen‘, trö- 
stete ich meinen Freund. Dann begleitete er mich noch ein Stück zur Bahn und mit 
einem kräftigen Händedruck verabschiedeten wir uns.“ 

„Gestern trafen wir uns auf dem Markt. Wir waren beide überrascht, ich faßte 
mich zuerst und rief: ‚He, Felix, hast du schon deine Schulaufgaben?‘ Er kam zu 
mir und sprach: ‚Ne, da habe ich keine Sorge mehr mit. Ich bin Ostern entlassen 
worden und lerne Kehrmännchen. Das gefällt mir gut. Ich lese morgens die Zei- 
tung. Dann packe ich um !/28 den Besen. So treffen wir uns um 8 Uhr am Bundes- 
haus. Von dort aus geht die Kehrerei los. Eine bessere Zeitvertreibung kann ich 
mir gar nicht vorstellen.‘ ‚So, und das ist deine Arbeit? Das hätte ich nicht gedacht, 
daß du einmal als Kehrmännchen mir begegnen könntest.‘ Wir verabschiedeten uns. 
Ich aber denke mein Leben lang an Felix (Felix heißt: Der Glückliche)“ 


2. Phantasie als Einfallsfülle und Formgewandtheit. 


„Gestern trafen wir uns auf dem Markt, wir waren beide überrascht. Ich faßte 
mich zuerst und rief: ‚Wo kommst du her, Else, ich habe dich lange nicht gesehen.‘ 
‚Ich war in einem Kurort, ich war ja herzkrank, das habe ich dir ja geschrieben.‘ 
Ich sagte zu ihr: ‚Ist es dir denn jetzt besser, du hast dich doch etwas erholt, man 
sieht es an deinem Aussehen.‘ Else fragte mich: ‚Wie geht es denn dir soweit?‘ 
‚Gut‘, antwortete ich, ‚mein Kleinster, Hansi, ist an Windpocken erkrankt.‘ Else 
fragte: ‚Ist er denn besser?‘ ‚Ungefähr ist die Krankheit überstanden.‘ ‚Wie alt‘, 
sagte Else, ‚ist er denn?‘ ‚Vier Monate.‘ ‚Ja, dann ist er ja noch ziemlich klein.‘ 
‚Denk dir, heute morgen ist er aus seinem Bettchen gepurzelt, hat sich aber nicht 
weh getan.‘ Else sagte mir eine traurige Nachricht, daß meine Schulkameradin vor zwei 
Wochen gestorben sei, was mir sehr leid tat. Gerade kam noch eine Frau an uns vor- 
bei. Else sagte: ‚Das ist ja Gretchen, unsere frühere Klassensprecherin in der Schule.‘ 
Nun ging die Begrüßung los. Sie sagte zu ihr: ‚Ich hätte dich bald nicht erkannt, 
so dick bist du geworden.‘ Gretchen hatte aber keine Zeit, sie mußte nämlich nach 
Hause, ihr Mann wartete auf das Essen. Elsa nahm ich selbstverständlich mit nach 
Hause.“ 


3. Verstand als Genauigkeit und Nüchternheit. 


„Gestern trafen wir uns auf dem Markt, wir waren beide überrascht, ich faßte 
mich zuerst und sprach: ‚Es freut mich, daß wir uns wieder einmal getroffen haben.‘ 
Mein Freund antwortete: ‚Ich wollte dich immer schon einmal besuchen, wir haben 
aber immer so viel Schulaufgaben auf.‘ Er erzählte mir, wie es bei ihm in der 
Schule ist. Als er damit fertig war, sagte ich: ‚Gehst du heute nachmittag mit ins 
Kino?‘ ‚Ja‘, sprach er, ‚aber zuerst muß ich noch Schularbeiten machen, ich habe 
aber heute nicht so viel auf.‘ ‚Dann treffen wir uns um 4 Uhr vor dem Kino‘, 
sprach ich. ‚Ja, ich komme.‘ Wir verabschiedeten uns, und ich ging nach Hause.“ 


4. Wille als Festigkeit und Antrieb. 


„Gestern trafen wir uns auf dem Markte, wir waren beide überrascht. Ich faßte 


mich zuerst und sagte: ‚Morgen, Fritz! Na, wie hast du denn geschlafen nach der 
Wanderung?‘ ‚Ach‘, sagte er, ‚ich habe gut geschlafen, doch jetzt habe ich einen 
schweren Muskelkater. Ich kann kaum noch laufen.‘ Ich mußte über die Empfindlich- 
keit von Fritz lachen und sagte: ‚Bist du ein Schwächling!‘ Mein Blick streifte 
gerade die Marktuhr und sah, daß es noch 2 Minuten vor 8 Uhr war. Ich sagte: 
‚Fritz, komm, wir müssen laufen, oder wir kommen zu spät.‘ Fritz jammerte: ‚Bist 
du verrückt, Kerl, ich kann mich doch kaum bewegen!‘ Nachdem ich Fritz aber noch 
einmal als Weichling und Schwächling bezeichnet hatte, rannte er los wie der 
Teufel, und wir kamen noch pünktlich zur Schule.“ 
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„Gestern trafen wir uns auf dem Markt, wir waren beide überrascht. Ich faßte 
mich zuerst und fragte ihn, wo er hingehe. ‚Ich wollte ins Kino gehen, habe aber 
keine Karten mehr bekommen. Nun wollte ich etwas durch die Stadt gehen, und 
da traf ich dich.‘ Wir gingen zusammen plaudernd durch die Stadt, unterwegs 
begegneten uns drei Knaben. Sie stießen uns an. Mein Freund wollte sie zurecht- 
weisen, bekam aber im selben Augenblick von einem Jungen einen Kinnhaken, daß 
er zurückflog. Ich stürzte mich sogleich in den Kampf und packte mir einen Kerl am 
Kragen. Ein wilder Kampf begann. Meine Arme schlugen wie Dreschilegel drein. 
Das brachte die Jungen in Zorn. Ich fühlte mich gepackt und wurde niedergerissen. 
Ich konnte mich nicht wehren. Da kam ein älterer Herr daher und trennte uns. Wir 
sahen aus wie Betrunkene. Mein Freund hatte ein blaues Auge und mir blutete die 
Nase. Der Herr sah uns lächelnd an und ging weiter. Die anderen Knaben flohen 
davon. Wir jagten hinter ihnen her, doch mußten wir es bald aufgeben. Als wir 
nach Hause kamen, kannte mich meine Mutter nicht wieder. Hose und Jacke waren 
zerrissen und das Gesicht mit Blut beschmiert. Ich wusch mich und mußte anschlie- 
ßend ins Bett.“ 


Natürlich ließen sich die Beispiele beliebig vermehren. Doch ist die Zuord- 
nung nicht immer ganz eindeutig möglich, da in den meisten Aufsätzen nicht 
nur eine Tendenz klar eingehalten wird, sondern die einzelnen Kategorien 
sich dauernd überschneiden. Die gleiche Schwierigkeit wird aber auch bei dem 
kompletten WET mit drei Erzählungsanfängen auftreten und entsprechend 
der Vielschichtigkeit der menschlichen Natur nicht zu vermeiden sein. Man 
kann also nur versuchen, eine Einteilung zu finden, bei der einerseits die einzel- 
nen Kategorien genügend unterschiedlich, d.h. von einander abhebbar sind 
und die andererseits sich doch möglichst an die Konzeption von Bönisch 
mit den vier Teilstrukturen hält, die mir sehr fruchtbar erscheint. 


Ein solcher Versuch ist bereits gemacht worden, doch ist er noch nicht 
genügend durchgeprüft, um ihn an dieser Stelle zur Diskussion zu stellen. 


9. Der Lehrerbericht 


von 


F. J. Maruey, Bonn 


Die Verwendung eines Lehrerfragebogens im Rahmen unserer Unter- 
suchung hat einen doppelten Zweck. Zum einen soll dieser Bogen dazu bei- 
tragen, das Persönlichkeitsbild des untersuchten Kindes zu vervollständigen. 
Denn die Beobachtungen des Lehrers, der Lehrerin oder gar mehrerer Lehr- 
personen, unter deren Obhut das Kind einen Großteil seiner Zeit verbringt, 
erlauben, bei genügender psychologischer Schulung und bei gewissenhaftem 
Urteil des betreffenden Pädagogen, eine in mancher Beziehung differenziertere 
und besser fundierte Aussage über die Persönlichkeit des Kindes, als dies eine 
psychologische Grobuntersuchung von sehr kurzer Dauer tun kann. So hat der 
Lehrer Gelegenheit, über längere Zeiträume hinweg das Verhalten des Kin- 
des in der Begegnung mit vielerlei verschieden gearteten Situationen und Pro- 
blemen kennenzulernen, wie sie sich schon aus der Verschiedenartigkeit der 
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Tabelle 23a: Lehrerbericht (Vorderseite) 


Beobachtungsmerkmale 


1953 


1954 


Bemerkungen 


- 


„Aufmerksamkeit 
1. Konzentriert sich 


gut? 


normal? 


der Schüler schlecht ? 
2. Istseine Aufmerksamkeit bar 7 — 
BR AR UnE Ei llemäBiz? = 
1. Lernt der Schüler schwer? 
2. HatderSchler u Emeeln! 


ein Gedächtnis 


Zusammenhänge ? 


leicht ? 


III. Denken R: mittelmäßig ? 
1. Wie faßt der Schüler auf | Schwer? 
: kritisch ? 
2. Ist sein Denken unkritisch ? 
E gewandt? 
3. Ist der sprachliche befriedigend ? 
Ausdruck schwerfällig ? 
ich ? 
IV. Phantasie ach? 
Ist die Phantasie dürftig ? 


Ist die Phantasie 


beherrscht ? 


ungezügelt ? 


V. Spezielle Begabung 
Hat der Schüler eine 
besondere Begabung 
oder Gestaltungskraft auf 


sprachlichem Gebiet? 


rechn. math. Gebiet ? 


musischem Gebiet? 
sportlichem Gebiet ? 


praktischem Gebiet ? 


sonst. Gebiet. ? (welche ?)) 


VI. Grundstimmung und 


= 


Selbstgefühl heiter ? 
1. Ist die allgemeine ernst ? De 
Stimmung schwankend ? 
stark ? al 
2. Ist das Selbstgefühl normal ? 
schwach entwickelt ? w 
3. Krankh. Störung von Stimmung und Selbstgefühl 
VII. Willen aktiv-impulsiv ? [ | 
Ist der Schüler passiv-nachgebend ? 
beherrscht ? 


Handelt der Schüler 


triebhaft-unbeherrscht ? 


Ist er tätig 


stetig gleichmäßig ? 


nur bei Neigung ? 
x - frisch ? 
VII. Arbeit gelassen ? 
Arbeits-Tempo matt? 
selbständig ? Bee | 
Arbeitet er unselbständig ? ui 
gründlich-ordentlich ? 
Arbeitsweise 


flüchtig-unordentlich? | 


IX. Soziales Verhalten 
Ist der Schüler 


gern führend tätig? 


lieber geführt ? 


Verhält er sich 


kameradschaftlich ? 
unkameradschaftlich ? 


Ist sein Wesen 


offen ? H 
verschlossen ? 


Die in Frage kommenden Spalten werden jeweils mit einem 


Kreuzchen versehen. 
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Tabelle 25b: Lehrerbericht (Rückseite) 


In die in Frage kommenden Spalten werden jeweils die Zeugnisnoten in Ziffern 
eingetragen. 


Übersicht über die Leistungen 


Jahr 
Alter 
Klasse 
Religionslehre: Bibl. Geschichte . 


Katechismus 
Deutsch: mündl. Ausdruck 


schriftl. Ausdruck 


Fächer: 


Bemerkungen zu 
den Schulleistungen 


Jahr 


Lesen Jahr 
Rechtschreiben 


Heimatkunde 


Rechnen TEE RES: 
Musik a EN Ta. Jahr 
Zeichnen und Werken 
Handarbeit 
Schreiben 
Leibesübungen 


Zahl der versäumten Tage im Schulj. 


Gesamturteil (allgemeine Charakteristik, Angabe der häuslichen Verhältnisse) 


Jahr Jahr Jahr 


Lehrfächer ergeben. Auch läßt sich manches etwa aus dem Verhalten in 
Pausen auf dem Schulhofe oder im Verlaufe von Schulausflügen und Wande- 
rungen ablesen. Treffende Urteile sind hinsichtlich des sozialen Kontaktes 
möglich, dessen Eigenarten besonders gut zum Ausdruck kommen, wenn Kin- 
der unter sich sind. Zu alledem tritt als günstiger Umstand hinzu, daß sich das 
Kind, zumindest in einem Großteil aller dieser Situationen, unbeobachtet 
wähnt. In der Untersuchungssituation hat es mit einem Erwachsenen zu tun, 
wobei es u. U. noch durch dessen temperamentliche Artung sich mehr oder 
minder gestört fühlen mag; freilich wird letzterer Umstand der Einstellung 
auf den Erwachsenen bei jährlicher Wiederholung der Untersuchung durch 
den gleichen Versuchsleiter für das Kind immer weniger ins Gewicht fallen. 
Auf der anderen Seite gilt es freilich zu bedenken, daß die Schule das Kind 
unter einem ganz spezifischen Blickwinkel ansieht, nämlich dem ihrer beson- 
deren Aufgabenstellung: der Erziehung. So wird eine Beurteilung des Kindes 
stets von dessen schulischem Erfolg oder einem mehr oder minder groß erschei- 
nenden Mißerfolg gefärbt sein. Zudem wirken sich im Lehrerurteil in der 
Regel auch regionale Faktoren aus: Eine Schule, die im Bereiche eines so und 
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so gearteten sozialen und intellektuellen Milieus und Niveaus liegt, wird sich 
auf die Dauer auch in ihren Anforderungen und Urteilen auf das Kollektiv, 
in dem und an dem sie arbeitet, einstellen. 

Jedoch ist die Verschiedenartigkeit der Anliegen — hier Erziehung unter 
optimaler Ausnutzung der jeweils gegebenen subjektiven und objektiven 
Möglichkeiten, dort möglichst unvoreingenommene Persönlichkeitsbeschrei- 
bung — durchaus nicht von Nachteil. Im Gegenteil: Die auf Grund der ver- 
schiedenen Weisen des Sehens abgegebenen Urteile vertiefen bei ihrer Kom- 
bination unsere Kenntnis der Persönlichkeit des Kindes. Durch Parallaxe, durch 
Wechsel der Gesichtspunkte und des Gesichtsfeldes wird mehr und besser 
gesehen. 

Im übrigen zeigen die Vergleiche, wie sie an anderer Stelle dieses Buches, aus 
den Ergebnissen der Untersuchung des Jahres 1952 angeführt werden (siehe 
bes. $S. 483 f.), daß im allgemeinen eine hohe Kongruenz zwischen Lehrerurteil 
und dem Urteil der Psychologen bestand. 

Hiermit wären wir bereits bei dem zweiten Anliegen angelangt, das die 
Aufnahme eines Lehrerfragebogens in unsere Untersuchungsreihe befürwor- 
tete: Dem Anliegen der Bewährungskontrolle, mit der Fragestellung, ob sich 
die innerhalb einer so kurzen Untersuchung zustande gekommene Beurteilung 
des Kindes auch bei einer Dauerbeobachtung in konkreten schulischen Situa- 
tionen bestätigt. 

Der von Hillebrand ausgearbeitete Schüler-Beobachtungsbogen ent- 
sprach in hohem Maße dem Anliegen unserer Untersuchung. Er zielt auf eine 
Längsschnittbetrachtung der Entwicklung des zu beurteilenden Schülers ab, 
und zwar hinsichtlich dessen allgemeiner Leistungsfähigkeit und dessen charak- 
terlicher Eigenart“. „Er trägt hierdurch nicht nur der Tatsache Rechnung, daß 
der Schüler in allem ein sich entwickelndes Wesen ist, sondern er bietet auf 
diesem Wege auch zweifellos ein breiteres und sichereres Feld zur Erfassung 
und Beurteilung des Schülers, als dies in einem begrenzten Beobachtungs- 
abschnitt geschehen könnte. Allerdings wird es hierbei nötig sein, an Hand 
der Erkenntnisse der Kinder- und Jugendpsychologie altersspezifische Charak- 
tereigentümlichkeiten und phasenspezifische Reifestufen von den wirklich 
individuellen Persönlichkeitsmerkmalen zu unterscheiden.“ Demgemäß sollen 
die Eintragungen in die Spalten des Lehrerfragebogens, beginnend möglichst 
beim Eintritt in die Schule, in jedem Schuljahr erneut erfolgen; der einmal 
festgestellte Sachverhalt soll von Jahr zu Jahr erneut aufgegriffen werden. 
„Dementsprechend mußte der Beobachtungsbogen auch so angelegt werden, 
daß er die ganze Spannweite der Entwicklung vom sechsjährigen bis zum 
achtzehnjährigen Schüler zu umfassen vermag. Dem Prinzip der Entwicklung 
zufolge ist darum auch mit Veränderungen in bestimmten Fähigkeiten und in 
der Charakterstruktur zu rechnen, so daß anderslautende Eintragungen in 
späteren Schuljahren möglich und berechtigt sind.“ 


* Zitate nach „Anleitung für den Schülerbeobachtungsbogen“. 
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Der Original-Schülerbeobachtungsbogen will folgenden Zwecken dienen: 


„1. als Hilfe zu einer gesicherteren und differenzierteren Erfassung der Schü- 
lerpersönlichkeit, 


2. als Hilfsmittel bei der Auslese für die weiterführenden Schulen, 
3. als Grundlage für die Eintragungen in die Kartei der Berufsberatung.“ 


Der in unsere Untersuchungsreihe aufgenommene „Lehrerbericht“ (siehe 
Tab. 25) ist gegenüber dem Original-Schülerbeobachtungsbogen von Hille- 
brand gekürzt. Zum einen sind die Angaben über Personalien und Ent- 
wicklungsgrundlagen ohnehin in dem zu unserer Untersuchungsserie gehören- 
den Umweltbogen vorhanden. Zum anderen erfolgten weiterhin einige gering- 
fügige Kürzungen unter besonderer Berücksichtigung der Anliegen unserer 
Untersuchung; diese Kürzungen wurden jedoch vorher in einem Gremium 
von Lehrern ausführlich besprochen und diskutiert. 


Für die Ausfüllung der Spalten des Lehrerberichtes gelten die allgemeinen 
Hinweise, wie sie in der „Anleitung für den Schülerbeobachtungsbogen“ von 
Hillebrand gegeben werden, wobei als allgemeiner Grundsatz gilt, daß 
nicht notwendig jede Frage beantwortet werden muß: vielmehr soll die Ein- 


tragung so lange unterbleiben, bis über den gefragten Sachverhalt ein klares 
Urteil abgegeben werden kann. 


„Die ‚Zusammenfassende Charakteristik‘ soll sich möglichst über das 
Gesamtgefüge des Charakters und über die wesentlichen (zentralen) Eigen- 
schaften aussprechen.“ In gewissem Maße ergänzt sie somit den Lehrerbericht 
in Richtung auf eine freie Beschreibung des Schülers, wie eine solche — ins- 
besondere in neuerer Zeit — vielfach gefordert wird, so etwa beiv.Bracken 
auf Grund der von ihm angestellten experimentellen Untersuchungen zu 
diesem Problem. 
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von 


H. Tuomaz, Erlangen 


Es wurde bereits mehrfach festgestellt, daß es Absicht unserer psychologi- 
schen Untersuchungen war, nicht nur einzelne Testresultate zu erzielen und 
mit soziologischen und somatischen Daten zu korrelieren, sondern auch ein 
empirisches Bild vom Verlauf der Entwicklung durch Aneinanderreihung jener 
Gesamteindrücke zu gewinnen, die im Laufe der jährlichen Untersuchungen 
gewonnen wurden. Der für das jeweilige Untersuchungsjahr spezifische 
Gesamteindruck mußte dabei — dies ist ein Nachteil unserer Situation — 
während einer relativ kurzen Untersuchung und aus den anamnestischen 
Angaben von Eltern und Lehrern entstehen. Er beruht aber — und dies ist 
zweifellos ein Vorteil unseres Vorgehens — auf durchaus vergleichbaren Be- 
dingungen, und zwar ist die Vergleichbarkeit von Kind zu Kind und von Jahr 
zu Jahr gegeben. 

Hinsichtlich der Formulierung des Gesamteindruckes beschritten wir einen 
doppelten Weg: einmal den der freien, zum andern den der gerichteten Be- 
schreibung. Die freie Beschreibung formuliert der Psychologe in der gemein- 
samen Besprechung mit dem Arzt auf Grund seiner Testresultate und der 
Verhaltensbeobachtung in der Untersuchungssituation. Darüber ist in einem 
anderen Beitrag berichtet worden“. Im folgenden soll geschildert werden, nach 
welchen Gesichtspunkten und Arbeitsmethoden dergerichtete Gesamtbefund 
entsteht. Diese Gesichtspunkte ergaben sich teils aus den Erfahrungen der Kin- 
derpsychologie, der Erziehungsberatung und der pädagogischen Praxis, teils 
aus dem Erfahrungsgut der Jugendpsychiatrie. Darüber hinaus sind sie ein 
Spiegel einer ganz bestimmten Interpretation der menschlichen Persönlichkeit, 
die diese als Vorgang versteht, der von einem bestimmten Maß an Antrieb in 
Gang gebracht wird, einen spezifischen Grad von Orientierung an seiner 
Umgebung und von Steuerung durch Sekundärvorgänge aufweist und der sich 
schließlich in der Auseinandersetzung mit dieser Umgebung verfestigt und 
differenziert. Insofern spiegeln die Dimensionen unserer Persönlichkeits- 


_ beschreibung, wie sie in Tab. 26 enthalten sind, die Persönlichkeitsinterpreta- 


tion wider, die der Verfasser als „dynamische Interpretation“ in die deutsche 
Literatur einführte. Die in Tab. 26 aufgeführten Dimensionen sind keine 
neuen „Vermögen“, sondern nur Fragerichtungen, die eine Ordnung der 
Befunde erleichtern helfen. — Hierzu ist allerdings grundsätzlich festzustellen: 
Keiner der Untersucher war gezwungen, jedes Kind in jeder der angegebenen 
Richtungen zu beurteilen, es also gewaltsam in eine bestimmte Spalte hinein- 
zupressen. Vielmehr war er angehalten, nur dann eine Zuordnung eines Kindes 
zu einer bestimmten Variation der einzelnen Grunddimensionen vorzunehmen, 
wenn deutliche Anhaltspunkte für die Möglichkeit einer solchen Zuordnung 
vorlagen. 


* Vgl. Seite 78. 
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I. Die Dimensionen des Gesamteindrucks 


l, Antrieb wird in unserem Zusammenhang als Grad der im Verhalten 
zutage tretenden Aktivität definiert. Dieser Antriebsbegriff entspricht dem bei 
Beringer, Bostroem, E. Braun, Hauptmann, Kleist und 
anderen üblichen und berührt sich mit dem E waldschen Begriff des Biotonus. 
Die neun Varianten des Antriebs, denen das Verhalten des einzelnen Kindes 
vom Untersucher zugeordnet werden soll, bezeichnen freilich nicht nur quan- 
titative, sondern auch qualitative Unterschiede. So ist etwa „umtriebig“ nicht 
nur eine extreme Steigerung, sondern auch eine spezifische qualitative Aus- 
prägungsart von Antrieb (vgl. Thomae). Problematisch ist zweifellos die 
Bezeichnung der mittleren Ausprägungsgrade des Antriebs in unserem Schema. 
Die hierfür vorgesehenen Spalten 5 „mäßig aktiv“ und 6 „aktiv“ wurden dem- 
gemäß bei der Beurteilung der einzelnen Kinder zum Sammelbecken der 
uncharakteristischen Fälle. 


In diese beiden Spalten wurden eingeordnet (in /o) bei den: 


Tabelle 27 
Spalte 5 Spalte 6 Sa. 5+6 
6jahrigen Knaben 12 7.0. mE rE 30,4 31,8 62,2 
6jährigen Madden : . . 12 2 2. % 34,5 30,3 64,8 
l4jährigen Knaben . . . . . 38,4 27,0 65.4 
l4jährigen Mädhen . . . . 2... 38,6 25,8 64,4!) 


Der hohe Anteil, den diese beiden Antriebsformen an der Gesamtzahl der 
beurteilten Fälle ausmachen, dürfte unter anderem dadurch bedingt sein, daß 
die Untersuchungssituation bzw. die anamnestischen Daten nicht prägnant genug 
waren, um eine Zuordnung zu den extremeren Varianten zu ermöglichen. Im 
wesentlichen waren es die Befunde der Spalten „Wille“ und „Arbeitsweise“ 
des Lehrerfragebogens sowie folgende Verhaltensmerkmale in den Unter- 
suchungen, welche die Zuordnung bisher ermöglichten: 


im Farbe-Form-Test: Tempo, Leistungssteigerung, Ausdauer, Konzentration, 

im Koordinationstest: Tempo, Stetigkeit, Einsatzbereitschaft, 

in den Tests nach Binet: Leistungsbereitschaft, Reichhaltigkeit der Ant- 

worten, Reichhaltigkeit eventueller Mitbewegungen bei der Aufgabelösung, 

im Physiognomischen Test: ähnlich wie bei den Binet-Aufgaben, 

in der Schrift: Schriftlage, Druckstärke, Größe. 

Es ist bereits dafür Sorge getragen worden, die Kriterien der Zuordnung zu 
verfeinern. 

Eine graphische Darstellung der Verteilung der in unserer Untersuchung 
ermittelten Antriebsvarianten bei den Schulanfängern einerseits, den Ent- 
lassungsschülern andererseits würde zeigen, daß sowohl bei den Jungen als 


bei den Mädchen eine schwache Tendenz zum Rückgang der Aktivität verzeich- 


1) (Zahlenangaben nach Proske) 
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net wird. Dies weist darauf hin, daß offensichtlich bei der Zuordnung des Ver- 
haltens der einzelnen Kinder zu den Antriebsvarianten motorische Aktivität 
und Antriebsreichtum überhaupt häufig identifiziert werden. Immerhin dürfte 
zum Beispiel eine auffällige Häufung der Diagnose „antriebsschwach“ bei den 
14jährigen Mädchen (12,5°/o von 554 Fällen) auf echte Entwicklungsphäno- 
mene hinweisen. 

Der eigentliche Wert dieser Gesamtbefunde aber wird sich nicht bei der 
Erarbeitung solcher Durchschnittskurven zeigen, sondern in dem Vergleich der 
Befunde beim gleichen Individuum von Jahr zu Jahr. 

2. Stimmung als „Klangfarbe des Lebensgefühls“ (Lersch) ist ein 
weit subjektiverer Tatbestand als Antrieb. Dennoch ist — auch dies sind Ein- 
sichten, auf die sowohl die psychiatrische wie die normalpsychologische 
Charakterkunde hinweisen — die Gestimmtheit der Lebewesen ein so fun- 
damentaler Tatbestand, daß wir versuchen mußten, einen Eindruck von der bei 
den Kindern jeweils dominanten Stimmungslage festzuhalten. Wir schwankten 
dabei lange, ob wir die individuellen Varianten hier überhaupt durch Angabe 
einer einzigen dominierenden Qualität richtig bezeichnen könnten oder ob es 
nicht geraten sei, die jeweils gegebene „diathetische Proportion“ (Kretsch- 
mer) zu ermitteln. Wir entschieden uns aber — vor allem des nicht-klinischen 
Charakters unserer Untersuchungssituation wegen — dann doch für die Aus- 
sage über einen jeweils dominant erscheinenden Stimmungseindruck. Der 
Hauptunterschied zwischen den in unserem Schema unter „Stimmung“ genann- 
ten Varianten zu den meisten anderen Grundfunktionen besteht darin, daß hier 
qualitative, nicht so sehr quantitative Abarten aufgezählt werden. Dies ist vor 
allem beim Lesen von einzelnen Gesamteindrucksprofilen zu beachten, wo sich 
gerade bei der Stimmung oft Abweichungen von der sonst vorherrschenden 
Mittellage zeigen. 

Grundlage für die Zuordnung der einzelnen Kinder zu den verschiedenen 
Varianten der Stimmung ist zunächst einmal der Lehrerfragebogen. Dabei 
machten wir die Beobachtung, daß manche Lehrer die Stimmung ihrer Kinder 
durchweg als froh oder heiter beurteilen. In unserer eigenen Untersuchung gibt 
das Gesamtverhalten — vor allem auch bei Einbeziehung der ärztlichen Unter- 
suchungssituation — wertvolle Aufschlüsse darüber, ob die dominante Stim- 
mungslage indifferent, mißmutig, ängstlich, froh, heiter oder lustig sei. 

Hinsichtlich der Gesamtergebnisse ist zu bemerken, daß sich die Zuordnun- 
gen hier stärker als bei den anderen Grundfunktionen auf alle unter I bis 
9 genannten Variationsmöglichkeiten verteilen. Jedoch ist die Stimmungslage 
„traurig, gedrückt“ nur bei 0,5 %/o der 6jährigen festzustellen, bei den 14jäh- 
rigen Jungen findet sich dieser Eindruck sogar nur bei 0,2°/o, bei den 14jäh- 
rigen Mädchen dagegen bei 1,1/o. Auch der Eindruck der Mißmutigkeit ist bei 
verschwindend wenigen Fällen vorhanden, und zwar bei den 6jährigen bei 
0,5 °/o (männlich) bzw. 0,2 %/o (weiblich), bei den 14jährigen bei 1,8 bzw. 0,9 %/o. 
Den Eindruck des Ernstes rufen die Jungen etwas häufiger hervor als die 
Mädchen, und zwar findet sich diese Zuordnung bei 17/0 (Schulanfänger) bzw. 
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18,5 %/0 (Entlassungsschüler) der Jungen, dagegen bei 15,7°/o und 13°%/, der 
Mädchen. Auffallend gering ist die Zahl der Zuordnungen zur Stimmungslage 
der Indifferenz, die bei der Beobachtung sozial auffälliger Jugendlicher sc 
häufig imponiert. Immerhin findet siesich bei den Entlassungsschülern in 9bzw. 
13,40/o (weibl.) der Fälle. Die Stimmungsvarianten „gelassen“ und „froh“ 
zogen die meisten Zuordnungen auf sich, wobei man die Eintragungen unter 
„heiter“ und „lustig“ noch hinzuzählen darf. Wesentlich für die Gesamtunter- 
suchung sind freilich auch hier nicht diese Durchschnittsergebnisse, sondern das 
Wechseln jeweils dominanter Stimmungslagen im Längsschnitt. 

3. Anregbarkeit als charakterologische Kategorie betrachtet das Indi- 
viduum in seiner Zuordnung zur Umwelt. Wir verstehen darunter die Bereit- 
schaft zur Reizbeantwortung im allgemeinsten Sinne. Für die Beurteilung dieser 
Grundfunktion gibt uns innerhalb des Lehrerfragebogens nur die Spalte 
„Aufmerksamkeit“ direkten Aufschluß, andere Angaben dieses Bogens ver- 
mitteln jedoch indirekte Hinweise. In erster Linie gibt jedoch jede einiger- 
maßen zureichende Verhaltensbeobachtung während der Durchführung der 
Untersuchung Aufschluß über Art und Grad der Anregbarkeit des beobach- 
teten Kindes. Dabei besteht hier wie bei den anderen Grundfunktionen für alle 
Mitarbeiter die Anweisung, die Extremdiagnosen (also hier „stumpf“ und 
„übererregbar störbar“) mit äußerster Sparsamkeit zu verwenden, wie über- 
haupt jede Neigung zum Überbewerten von Einzelsymptomen im Sinne des 
Extremfalles durch laufende Fortbildung der Untersucher auf den verschiede- 
nen Arbeitstagungen der Arbeitsgemeinschaft auf ein Mindestmaß zu reduzie- 
ren versucht wurde. Demgemäß liegen 40,6 0/0 der Schulanfänger und 41,05 %/o 
der Entlassungsschüler bei dem neutralen „anregbar“ (vgl. Tab. 28). 


Tabelle 28: ,„Anregbarkeit“ (nah Proske). 


1 Anz.d. Fälle 


6jährige, männl.| 0,1 


14jährige, männl.| 1,0 | 1,4 7,1| 3,5 589 
6jährige, weibl. | — 0,5 4,9 | 3,6 1079 
14jährige, weibl. | 0,4 | 1,5 8,7 | 80 545 
Bedeutung der in der Kopfleiste angegebenen Kennziffern: 

1 = stumpf 6 = anregbar 

2 = indolent 7 = nachhaltig anregbar 

3 = schwer anregbar 8 = aufschließbar, interessierbar 

4 = langsam anregbar 9 = übererregbar, störbar 


5 = flach anregbar 


In methodischer Hinsicht ist es von Interesse, einmal die Ergebnisse einzelner 
Untersuchungsstellen miteinander zu vergleichen. Wir haben dies in den 
Tab. 29, 30 und 31 für die Untersuchungsstellen 2, 3 und 6 getan, wobei wir 
allerdings die Werte für „schwer anregbar“ (3) und „langsam anregbar“ (4) 
einerseits und die von „flach anregbar“ (5) und „anregbar“ (6) zusammen- 
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zählten. Denn es zeigte sich, daß die diagnostischen Kriterien zur Unter- 
scheidung von schwerer und langsamer Anregbarkeit und von flacher und 
normaler Anregbarkeit innerhalb unserer Methodik noch nicht fein genug 
ausgebildet waren. 

Selbst wenn wir die genannte Vereinfachung unserer Ergebnisse vornehmen, 
finden sich jedoch z. T. beträchtliche Unterschiede. Inwieweit diese Unter- 
schiede in stammescharakterologisch zu deutenden Eigenarten der untersuchten 
Kinder, inwieweit sie in der Eigenart der jeweiligen Untersucher begründet 
sind, kann noch nicht festgestellt werden. Zweifellos aber werden sich bei der 


Tabelle 29: „Anregbarkeit“, prozentuale Verteilung 
in Untersuchungsstelle 2 


EUHEZBZLEDE s 9 
6 jährige, männl. 0,4 — 30,1 38,2 18,5 3,6 9,2 
14 jährige, männl. 0,7 u 30,6 36,7 22,0 4,5 5,5 
6 jährige, weibl. u — 23,9 46,4 18,1 5,0 6,6 
14 jährige, weibl. 0,8 26,9 43,4 19,3 5,5 4,1 


Tabelle 30: „Anregbarkeit‘, prozentuale Verteilung 
in Untersuchungsstelle 3 


| 1 | = "ulm 7 N | 9 
6 jährige, männl. _ 1,4 15,6 31,8 27,0 15,6 s,6 
14 jährige, männl. — 1,6 21,0 48,4 16,1 8,1 4,8 
6 jährige, weibl. u 0,4 19,9 33,8 25,6 12,2 s.1 
14jährige, weibl. = 22,0 | 35,9 | 25,5 7a | 98 


Tabelle 31: „Anregbarkeit“, prozentuale Verteilung 
in Untersuchungsstelle 6 


1 | 2 |3u4 5u.6| 7 8 9 
6jährige, ınännl. | — 0,8 26,8 47,0 17,0 8,0 0,4 


14jährige, männl. ar oa | s2| 5 | ul — | 5 


6 jährige, weibl. 


—_ 0,9 22,3 57,2 14,9 4,7 — 
14 jährige, weibl. | . 3,2 17,6 53,0 24,6 1,6 - 


Bedeutung der in der Kopfleiste angegebenen Kennziffern: 


1 = stumpf 6 = anregbar 

2 = indolent 7 = nachhaltig anregbar 

3 = schwer anregbar 8 = aufschließbar, interessierbar 
4 = langsam anregbar — übererregbar, störbar 


5 = flach anregbar 
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Wiederholung der Versuche mit anderen Untersuchern aus der Klärung dieser 
Frage Einsichten in die Rolle der Persönlichkeit des Untersuchers für das 
Verhalten des Untersuchten und damit für die psychologische Diagnose 
ergeben. 


Im übrigen aber zeigt der Vergleich der Tab. 29 bis 31, daß die Unterschiede 
zwischen den Feststellungen der einzelnen Untersucher nicht so erheblich sind, 
daß unsere Ergebnisse hinsichtlich des Gesamteindrucks nicht verwertbar 
wären. Vor allem aber ist darauf zu verweisen, daß die Gründe für bestehende 
Abweichungen stets lokalisierbar sind. 


4. Mitschwingungsfähigkeit meint die spezifische Reagibilität 
des Individuums auf Menschen und Werte, also nicht das einfache Antworten 
auf Reize schlechthin, sondern eine Zuwendung zu einer bestimmten Art von 
„Reizen“. Diese Zuwendung äußert sich in einem inneren „Bewegtwerden“, in 
einem Mitschwingen des Gemüts mit dem begegnenden Lebewesen oder der 
gegebenen werthaltigen Situation. Die Stumpfheit ist auch hier der extreme 
Minuspol; dagegen ist von der Indolenz, als mangelnder Allgemeinerregbar- 
keit, die Unbewegtheit des Gemüts deutlich zu unterscheiden. Freilich 
vermeiden wir es, für die einzelnen Varianten der Mitschwingungsfähigkeit 
nun einfach Ausdrücke wie „gemütsarm“, „gemütskühl“ oder „gemütsflach“ 
zu verwenden. Die Mitschwingungsfähigkeit ist sicherlich eine der Äußerungs- 
weisen des Gemüts. Dieses schließt jedoch außerdem die Bindungsfähigkeit 
ein, die im Rahmen unserer Untersuchungssituation naturgemäß nicht unter- 
sucht werden konnte. 


Der Lehrerfragebogen gibt auch für die Zuordnung zu den einzelnen Varian- 
ten der Mitschwingungsfähigkeit nur indirekte Hinweise. Dagegen können die 
Angaben der Eltern (in der Unterredung mit der Fürsorgerin oder dem Arzt) 
oft wesentliche Hinweise liefern, besonders wenn man im Gespräch auf das 
Verhalten des Kindes zu Geschwistern, zu seinem Spielzeug und zu Alters- 
genossen allgemein eingeht. Inwieweit unsere Untersuchungssituation die 
Frage nach der Mitschwingungsfähigkeit und ihrer je gegebenen Ausprägung 
eindeutig beantworten kann, könnte man mit einigem Recht in Zweifel ziehen. 
Denn bei der Beurteilung der Anregbarkeit ist ein von Versuch zu Versuch, von 
Kind zu Kind gleiches Reizobjekt (die Testaufgabe, das Testmaterial) gegeben. 
Bei der Beurteilung der Mitschwingungsfähigkeit dagegen sagt der Psychologe 
im wesentlichen über die Reaktion des Kindes zu seinem eigenen Verhalten aus. 
Ob er nun selbst aber überhaupt in einer Verfassung war, die das Kind mit- 
schwingen lassen konnte, das wird ihm unter Umständen entgehen. Gerade an 
diesem Punkt ist daher der Ort, auf eine besondere Problematik der Unter- 
suchungen hinzuweisen. So einfach die Handhabung der anzuwendenden Tests 
auch aussieht, so voraussetzungsvoll ist ihr sinnvoller Gebrauch und so unheil- 
voll wäre die Verwendung von „Auch-Psychologen“, welche weder in der 
besonderen Blickweise, noch in der spezifischen Haltung und Selbstkritik des 
voll ausgebildeten Psychologen herangebildet wurden. 
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Bei den Ergebnissen des letzten Untersuchungsjahres liegen auch bei dieser 
Grundfunktion die weitaus meisten Zuordnungen bei der neutralen Spalte 6 
„mitschwingungsfähig“. Bei den männlichen Schulanfängern sind es 40°/o, bei 
den männlichen Entlassungsschülern 39°/o, die hier zugeordnet wurden. Die 
entsprechenden Werte bei den Mädchen sind: 35,1 bzw. 35,4 %/o. 


5. Angepaßtheit ist die Adäquatheit der Antwort auf eine Situation, 
während Anregbarkeit und Mitschwingungsfähigkeit vor allem die Intensität 
und Art des Bewegtwerdens von einer Situation meinen. Angepaßtheit, so 
ließe sich auch definieren, ist die sinnvolle Orientierung der Reaktion an den 
Gegebenheiten in jeder Hinsicht. So kann ein 6jähriges Kind z.B. auf die 
Karten des Farb-Form-Versuches intensiv reagieren, also lebhaft anregbar 
sein und auch durch seine Gemütsäußerungen zeigen, daß es mit der Stimmung 
des Versuchsleiters mitschwingt. Aber wenn es das Erscheinen der Karten ein- 
fach mit einem jubelnden Schrei beantwortet, ist sein Verhalten ebenso un- 
angepaßt wie etwa im Falle des einfachen Hantierens, Hin- und Herschiebens, 
Häuserbauens eines anderen Kindes mit den einzelnen Bildtafeln der Birnen- 
diebgeschichte. 


Unsere Untersuchungssituation, die in hohem Maße Umstellung und An- 
passung an ein Neues verlangt, hat diese Grundfunktion sicher besser erfaßt 
als manche der vorhergenannten anderen. Dazu trägt freilich auch der Um- 
stand bei, daß es innerhalb dieser Grundfunktion leichter möglich war, die 
verschiedenen Ausprägungsformen nicht nur quantitativ, sondern auch 
qualitativ voneinander abzugrenzen. Demgemäß ergibt sich hier eine andere 
Verteilung der Varianten als bei den anderen Grundfunktionen. Die beiden 
mittleren Varianten (5: bedachtsam, angemessen; 6: bemüht, beflissen) erhalten 
etwa gleichviel Zuordnungen, dazu aber tritt ein auffällig hoher Prozentsatz 
(18,3 bzw. 22,6°/0) von Schulanfängern und Entlassungsschülern, deren Ver- 
halten unbekümmert wirkt (vgl. Tab. 32). 


Tabelle 32: „Angepaßtheit‘,prozentuale Verteilung (nahProske) 


Zahl d. Prob, 


6 jährige männl. 


0 

14 jährige männl. | 0, 
6jährigeweibl. | 0 
0 


14 jährige weibl. 


Bedeutung der in der Kopfleiste angegebenen Kennziffern: 


6 = bemüht, beflissen 
7 = gewandt, umstellungsfähig 
8 = versiert wach, ständig auf dem 


rücksichtslos unangepaßt 
ichbezogen, egozentrisch, triebhaft, 
dumpf 


no 


3 = gehemmt, ängstlich Sprung 
4 = unbekümmert 9 = überwacd, versiert, doch ohne innere 
5 = bedachtsam, angemessen Angepaßtheit 
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Auch in bezug auf diese Grunddimensionen dürfte sich ein Vergleich der 
Ergebnisse der einzelnen Untersuchungsstellen sehr lohnen. Wir greifen dabei 
die Stellen 2, 3 und 6 heraus (Tab. 33), und zwar auch deshalb, weil hier die 
Gewähr bestand, daß die Kinder von einem einzigen Untersucher eingestuft 
wurden, während das psychologische Personal bei den anderen Stellen zum 
Teil wechselte. Hier stellt man nun fest, daß bei den Spalten 2 „ichbezogen, 
egozentrisch, triebhaft, dumpf“ und 3 „gehemmt, ängstlich“ sowie 4 „unbeküm- 
mert“ deutliche Unterschiede erkennbar sind. Insbesondere fällt der hohe 
Prozentsatz der Zuordnung zu Spalte 3 „gehemmt, ängstlich“ in der Unter- 
suchungsstelle 3 gegenüber 2 und 6 auf. Man könnte hier nun auf Grund der 
persönlichen Eigenart der Untersucher das unterschiedliche Ergebnis als Reak- 
tion der Kinder auf die ja auch durch den Untersucher mitbeeinflußte Situation 
ansprechen, man kann aber auch mit dem Gesichtspunkt einer stammeseigen- 


Tabelle 33: „Angepaßtheit‘,prozentuale Verteilung der Zuord- 
nungen bei verschiedenen Untersuchungsstellen 


Untersuchungsstelle 2 


6jährige, männl. _- 2,4 | 10,5 31,3 | 28,1 | 10,1 2,4 0,8 
14 jährige, männl. — 2,7 1,8 32,9 | 28,2 8,7 6,0 0,7 
6jährige, weibl. 0,4 3,8 6,6 30,0 | 35,4 5,0 2,7 1,1 
14 jährige, weibl. 0,8 5,1 6,6 26,0 | 38,6 37 B, — 
Untersuchungsstelle 3 
| 1 2 3 a|5 6 7 sr 
6jährige, männl. 08| 08] 13,0| 14,6 | 223,4 | 27,2 | ı1a| zı| 37 
14 jährige, männl. — — 13,0 | 19,2 | 30,6 | 34,0 — 3,2 — 
6jährige, weibl. 0,4 0,4 17,8| 12,1 | 23,1 | 29,6 | 11,0 4,8 0,8 
14 jährige, weibl. _ 1,8 | 18,0 | 16,0 | 23,2 | 32,0 9,0 — 


Untersuchungsstelle 6 


6jährige, männl. 
14 jährige, männl. —_ 

6jährige, weibl. — 
14 jährige, weibl. — 


Bedeutung der in der Kopfleiste angegebenen Kennziffern: 
] = rücksichtslos unangepaßt 6 = bemüht, beflissen 
2 = ichbezogen, egozentrisch, triebhaft, 7 = gewandt, umstellungsfähig 
dumpf 8 = versiert wach, ständig auf dem 
3 = gehemmt, ängstlich Sprung 


4 = unbekümmert 9 = überwach, versiert, doch ohne innere 
5 = bedachtsam, angemessen Angepaßtheit 
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tümlichen Reaktion auf die gegebene Untersuchungssituation argumentieren. 
Eine Entscheidung dieser Frage wird möglich sein, sobald eine Gruppe von 
Kindern der gleichen Untersuchungsstelle von einem anderen Untersucher 
eingruppiert wurde. Dies ist teilweise schon im nächsten Jahr der Fall. 

Im übrigen ist jedoch festzustellen, daß trotz der von uns hervorgehobenen 
Unterschiede die Grundtendenz der Verteilung der Fälle auf die einzelnen 
Varianten der Angepaßtheit bei den verschiedenen Untersuchungsstellen 
gleichbleibt. 

6. Steuerung: Von der Anpassung ist die Steuerung als Regulierung 
des Verhaltens im Sinne einer übergreifenden Absicht deutlich zu unter- 
scheiden. Die Anpassung erfaßt man durch den Vergleich des gegebenen Ver- 
haltens mit der je gegenwärtigen Situation; sie drückt die Einheit des Verhal- 
tens mit dieser je gegenwärtigen Situation aus. Steuerung dagegen meint 
Längsschnitteinheit der Persönlichkeit bzw. Einheit des Verhaltens über einen 
längeren Zeitabschnitt hinweg. Im ursprünglichen Wortsinne verwendet, 
bezeichnet insofern der Begriff Steuerung eine Verhaltensqualität, die nur bei 
der kontinuierlichen Betrachtung eines Lebenslaufs über einen längeren Zeit- 
raum hinweg erfaßbar ist. Aber wir haben Hinweise auf die Steuerungsfähig- 
keit in den Beobachtungen der Lehrer, soweit diese über Ausdauer und 
Ablenkbarkeit der Aufmerksamkeit (Spalte I), Beherrschtheit oder Un- 
gezügeltheit der Phantasie (IV, 2), Beherrschtheit oder Triebhaftigkeit des 
Willens (VII, 2) usf. aussagen. Und wir haben Hinweise auf Ausdauer und 
Reichweite sowie Ansatzpunkt der Steuerung in dem Verhalten beim Farb- 
Form-Test, beim Koordinationstest, bei den Intelligenztests usf. Denn so kurz 
auch die Untersuchungssituation sein mag, so trägt sie doch das Moment der 
Störbarkeit an sich, gegen die eine spezifische Funktion im Sinne der Längs- 
schnitteinheit des Verhaltens wirken muß. 

Die häufigsten Zuordnungen finden sich bei unseren Ergebnissen in den 
Spalten 4 „nur in Teilbereichen gesteuert“ und 5 „gesammelt, ausdauernd‘“. 
Die Qualität der Verhaltenheit und Beherrschtheit, die ausdrücklich auf Vor- 
handensein von Willenslenkungen hinweist, wurde bei den männlichen Schul- 
anfängern bzw. Entlassungsschülern in 9,7 bzw. 9,8%/» der Fälle als dominant 
gefunden. Dagegen ergaben sich bei den 6- und 14jährigen Mädchen hier 

deutliche Unterschiede. Die 6jährigen sind zu 9,8%/0 „beherrscht“, die 14jähri- 
gen zu 17,2 /o. 

7. Differenzierung: Bei dieser Dimension handelt es sich um einen 
sehr voraussetzungsvollen, komplexen Sachverhalt. Wir haben Differenzierung 
als „Reichhaltigkeit und Durchgestaltetheit der Triebkräfte und Fähigkeiten“ 


definiert und demgemäß als diagnostische Hinweise die Angaben der Lehrer 


über Reichtum bzw. Schwerfälligkeit des Denkens, Reichtum bzw. Dürftigkeit 


der Phantasie und über spezifische Begabungen verwendet. Außerdem besitzen 


wir in der freien Zeichnung, in der Art der Erzählung der Binet-Geschicht 
im Inhalt des Wartegg-Erzählungstestes und in der Art der Begründu 
der Wahl im Physiognomischen Test diagnostische Hinweise für die Zu 


Der psychologische Gesamteindruck 209 


ordnung. Dennoch zeigte sich, daß die angegebenen Kriterien in vielen Fällen 
nicht ausreichten, um eine eindeutige Zuordnung zu ermöglichen. Deshalb 
wurden hier häufig keine Zuordnungen vorgenommen. Bei den 14jährigen gab 
es eine gewisse Kumulation der Zuordnung zu dem neutralen „in Teil- 
bereichen differenziert“ (46 bzw. 42,60/0). Bei den 6jährigen Gestein sich die 
häufigsten Zuordnungen dagegen zwischen „noch unentfaltet“ (33,6 bzw. 28 %/o) 
und „in Teilbereichen differenziert“ (32,2 bzw. 37,6°/o). Auffällig ist Pe 
daß 18 vo der l4jährigen Mädchen, dagegen nur 3°/, der l4jährigen Jun ei 
die Qualität „vielseitig differenziert“ zuerkannt wurde. Überhaupt en 
nach den Angaben das Bild bei den Mädchen etwas günstiger als bei den 
Jungen, ein Tatbestand, der mit dem unterschiedlichen seelisch-geistigen 
Entwicklungstempo bei Jungen und Mädchen zusammenhängen könnte. ® 


8. Verfestigung: Der Begriff der Verfestigung wurde von Heiss 
in die Charakterkunde eingeführt. Er bezeichnet den Vorgang der Vereindeu- 
tigung von Anlagen zu Eigenschaften, zu konkreten Interessen, von vagen 
Neigungen zu festen Entschlüssen, von allgemeinen Fähigkeiten äu konkreten 
Fertigkeiten. Insofern setzt jede Verfestigung einen Lernprozeß voraus. Als 
Qualität des in einer Situation gegebenen Verhaltens äußert sich Verfextigun 
als „Stabilität vor der je gegenwärtigen Situation“. Die Stabilität des ae 
schen Gefüges, insbesondere von Selbstgefühl, Leistungsbereitschaft und 
Leistungsfähigkeit innerhalb der Untersuchungssituation bildete für uns ganz 
wesentlich das Kriterium für die Einstufung der Fälle. Damit ist der all in 
Verfestigungsbegriff zweifellos eingeengt worden, jedoch auf ten ‚ 
keitskern hin, der für das allgemeine Phänomen der Verfestigung relevant Y 
Im einzelnen galten uns die Spalten I, 2 und II, 2 des Lehrerfragebogens ale 
diagnostische Hinweise. Bei den einzelnen Aufgaben unserer en 
suchung verwerteten wir das Verhalten im Farb-Form-Test unter dem 
Gesichtspunkt des Grades und der Art der Konzentration (fixierende und 
Iuktuierende Aufmerksamkeit), im Koordinationstest unter dem Gesichtspunkt 
der Gleichmäßigkeit bzw. Ungleichmäßigkeit der Leistung. Außerdem as 
bei den Antworten in den Intelligenztests und im Physiognomischen Test sowie 
bei der Auswertung von Zeichnung und Handschrift auf das Vorkommen von 
Wiederholungen oder Stereotypien geachtet. Über das Gesamtergebnis unt 
richten am besten die Kurven der Abb. 26. S RN 
Sie zeigen deutlicher als eine Tabelle die starke Verschiebung der getroffe- 
nen Zuordnungen zu den geringen Verfestigungsgraden hin. Vor allem fällt 
sowohl bei den Jungen wie bei den Mädchen der mit dem Alter abnehmende 
aber doch immerhin beträchtliche Anteil von Kindern auf, die als ie 
bezeichnet werden. Insgesamt beträgt der Prozentsatz der als labil“ 
sicher“ und „unecht sicher“ bezeichneten Kinder: " wo 


Bei den männlichen 6jährigen . . . . . .. 29,5% 
bei den männlichen l14jährigen . . . . . 26,7% 
bei den weiblihen 6jährigen . . . .. 29,5% 
bei den weiblichen 14jährigen . . . . . . 242% 


14 Deutsche Nachkriegskinder 
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So sehr diese Befunde reizen würden, über die allgemeine innere Unruhe 
und Labilität der deutschen Gegenwartsjugend Überlegungen anzustellen — 
wie dies Proske in seiner Würdigung dieser von ihm zusammengestellten 


Befunde tut —, so wollen wir doch erst die Ergebnisse kommender Jahre 
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Bedeutung der Kennziffern: 
1= labil 5 — widerstandsfähig 


6 = sicher, bestimmt 

7 = selbstbewußt 

8 — festgefahren, verrannt 
9 = starr, borniert 


2 = unsicher 

3 — unechte Sicherheit 

4 =in Teilbereichen 
Sicherheit 


Abb.26. Graphische Darstellung der prozentualen Vertei 
lung der Dimension „Verfestigung 


abwarten, ehe wir zu ähnlichen Deutungen schreiten. Vor allem wird es ein 
Verfeinerung unserer Beobachtungen bedürfen, um z. B. „Unangepaßtheit' 
oder „mangelnde Angepaßtheit“ und „Unsicherheit“ als fehlendes Verfes 
gungssymptom voneinander trennen zu können. 


II. Die Rolle des Gesamteindrucks in der Längsschnittuntersuchung 


Es wurde mehrfach hervorgehoben, daß der eigentliche Wert des von 
fixierten Gesamteindruckes nicht auf den bisher genannten Durchschnittszahl! 
sondern auf dem Vergleich der vom gleichen Individuum von Jahr zu ] 
nach den dargelegten Gesichtspunkten ermittelten Gesamteindrücke be 
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Bisher liegen noch keine längeren Reihen solcher individueller Gesamt- 
eindrücke vor. Wir müssen uns darauf beschränken, die von einigen Schul- 
anfängern des Jahres 1952 im Jahre 1952 und 1953 ermittelten Gesamt- 
eindrücke miteinander zu vergleichen. 


Robert (Fall 4800) ist das erste von drei Kindern eines Regierungsinspek- 
tors. Die Familie lebte lange nach dem Kriege ziemlich isoliert von anderen 
Menschen auf einer Nordseeinsel. Im übrigen ist von seiner frühkindlichen Ent- 
wicklung bekannt, daß er etwas verzögert sprechen lernte. Die gesundheitliche 
und soziale Entwicklung verlief normal. Nach den Angaben des Gesamt- 
eindrucks von 1952 haben wir es hier mit einem sehr aktiven, fröhlichen. 
aufschließbaren Jungen von lebhafter Mitschwingungsfähigkeit und sehr 
bemühter Wesensart zu tun. Außerdem werden als wesentlich eine gewisse 
Verstandesbestimmtheit, vielseitige Differenziertheit und innerliche Festigung 
hervorgehoben. Im Jahre 1953 wird der gleiche Junge als aktiv, heiter, anreg- 
bar, aber nur zögernd mitschwingungsfähig geschildert. Die Form der An- 
gepaßtheit verschob sich nach der Bedachtsamkeit hin, die rationale Steuerung 
trat zurück, auch die Beurteilung der Differenzierung ist nicht mehr so positiv 
wie im Vorjahre, ebenso scheint die Sicherheit zurückgegangen zu sein. Wir 
haben also deutliche Veränderungen in bezug auf Mitschwingungsfähigkeit, 
Steuerung, Differenzierung und Verfestigung, während bei den anderen 

/ Grundfunktionen nur unwesentliche Verschiebungen festzustellen sind (vgl. 
hierzu die graphische Darstellung in Abb. 27). Zweifellos spiegelt sich in diesen 
Veränderungen sowohl der seelische Gestaltwandel (besonders was die Sicher- 
heit und Unbekümmertheit betrifft) als die Tatsache der inzwischen erfolgten 
Einschulung des Kindes wider. Außerdem könnte man einen sich entwickeln- 
den Konflikt für die Veränderung verantwortlich machen: Die jüngere Schwe- 
ster erringt offensichtlich mehr Anerkennung als er selbst, und er hat Mühe, 
sich gegen sie zu behaupten. Die weitere Beobachtung des Kindes wird zeigen 
müssen, ob das Bild des Jahres 1953 verstärkt wird oder ob die Entwicklung 
wieder auf einen Status zurückpendelt, wie er im ersten Beobachtungsjahr 
festzustellen war. 


Sehr geringe Veränderungen finden wir bei dem KindRenate (Fall 4979). 
1952 wird es als aktiv, fröhlich, nachhaltig anregbar, mitschwingungsfähig, 
bemüht, ausdauernd, aufgeschlossen und selbstsicher bezeichnet. Dieses Bild 
bleibt sich 1953 im wesentlichen gleich. Die Aktivität scheint noch etwas 
gesteigert, die Anregbarkeit nachhaltiger als früher. Außerdem erscheint das 
Kind mehr gewandt und umstellungsfähig, nicht mehr wie im Vorjahre um 
Anpassung bemüht (vgl. hierzu die graphische Darstellung in Abb. 27). Die 
erkennbaren Fähigkeiten und Interessen machen einen so geformten Eindruck, 
daß der Untersucher das Bild als Hinweis auf das Gegebensein von Gestal- 
tungskraft wertet. Im ganzen gesehen bedeuten die feststellbaren Veränderun- 
gen offensichtlich stärkere Ausprägungen einer schon vorher vorhandenen 
Eintwicklungstendenz. 
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Dieser Eindruck wird durch die freie Beschreibung in den beiden Beobach- 
tungsjahren ergänzt. Im Jahre 1952 wird das Mädchen wie folgt geschildert: 
Renate stammt als einziges Kind aus einer sehr ordentlichen, gepflegten 
Familie. Der Vater ist kaufmännischer Angestellter, die Mutter war vor der 
Verheiratung Kinderpflegerin. 

Körperlich zeigte Renate guten Allgemeinzustand bei etwas beschleunigtem 
Entwicklungstempo. Wegen eines leichten Strabismus links trägt sie eine Brille. 

In psychischer Hinsicht wird sie in der freien Beschreibung als gut entwickelt 
und gepflegt geschildert. Trotz ihrer Wohlerzogenheit wirkte sie frisch und 
ohne Scheu. Den einzelnen Leistungsanforderungen gegenüber verhielt sie 
sich anregbar, ruhig und besonnen. 

Im Jahre 1953 waren in sozialer Hinsicht keine wesentlichen Veränderungen 
festzustellen. In körperlicher Hinsicht wirkte sie jetzt groß, blaß und von 
schlaffer Haltung. Der Allgemeinzustand wurde als schlecht bei etwas ver- 
frühtem körperlichen Entwicklungszustand bezeichnet. Der körperliche Gestalt- 
wandel schien bei ihr abgeschlossen zu sein. In psychischer Hinsicht wurde 
wieder die Wohlerzogenheit des Mädchens hervorgehoben, die jedoch nicht 
nur als äußere Geformtheit, sondern als Anzeichen einer echten inneren Ein- 
fügung in ihre Umwelt beeindruckte. a 

Die weitere Beobachtung des Kindes wird vor allem dann interessant sein, 
wenn die Umweltverhältnisse so stabil und geordnet bleiben wie bisher. Ver- 
schiedene der vorhandenen Anzeichen weisen im übrigen darauf hin, daß der 
seelische Gestaltwandel schon vor dem ersten Beobachtungsjahr im wesent- 
lichen abgeschlossen war. 


Den Ablauf des seelischen Gestaltwandels selbst und seine Wirkung zeigt 
dagegen das Material über Hans Joachim (Fall 4943). Beim Schuleintritt 
erscheint er aktiv, fröhlich, anregbar, flach mitschwingungsfähig, gewandt und 
umstellungsfähig, verstandesbestimmt, dabei aber aufgeschlossen und selbst- 
sicher. Im Jahre 1953 wird er dagegen als antriebsgehemmt, ernst, dabei nach 
haltig anregbar, mitschwingungsfähig, etwas ängstlich trotz seiner Verstandes- 
bestimmtheit, ja sogar unsicher geschildert. Trotzdem tritt die Differenzieru 
stärker hervor; hinsichtlich seiner Interessen und Fähigkeiten wird er nun als 
vielseitig beurteilt (vgl. graphische Darstellung in Abb. 27). Diese Veränd 
rungen zeigen offensichtlich eine Wandlung an, welche von geringem zu 
großem Aufgabenbewußtsein, von Unbekümmertheit zu Reflexion und Sorge 
um Anpassung geht. 

Dies läßt sich sehr deutlich an den einzelnen Verhaltensbeobachtungen der 
Jahre 1952 und 1953 zeigen. 1952 wird berichtet: 

Beim Farb-Form-Test: „Sehr konzentriert, reagiert schnell“; 

bei der Bildbetrachtung: „Erfaßt Inhalte sehr schnell, muntere, kla 
Antworten“; 

bei der Bilderordnung: „Lebhafte Reaktion, verhält sich sehr klug u 
überlegt, Aufgabe macht ihm Freude.“ 
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Im Jahre 1953 heißt es: 


Beim Farb-Form-Test: „Konzentriert und konsequent bei der Sache, flink 
und sicher, allerdings irritierbar. Gibt sich größte Mühe um eine gute 
Leistung, trotz seiner Unsicherheit wenig abgelenkt“; 

bei der Bildbetrachtung: „Sehr gut, lebhaft und geschickt erzählend, sehr 
bemüht um genaue Wiedergabe“: 


bei der Bilderordnung: „Mühelose, vollständige Erfassung.“ 
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Abb. 27. GraphischeDarstellungder Dimensionen desGesamt- 
eindruckszudenim Textangeführten Fällen (zur Bedeutung der 
einzelnen Kennziffern siehe Tab. 26) 


Die freie Schilderung lautet 1952: „Frischer, lebhafter Junge, der schnell 
und gut reagiert und den Versuchen aufgeschlossen gegenübersteht.“ — Im 
Jahre 1953 wird zusammenfassend über ihn berichtet: „Schmaler, etwas zart 
und schlapp wirkender Junge, der mit ausgeprägten Ängstzeichen die Unter- 
suchung beginnt ... die Aufregung läßt aber deutlich nach auf gutes Zureden 
hin und nachdem er seine ersten Erfolge hinter sich brachte.“ 


4A Deutsche Nachkriegskinder 
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Hinsichtlich der sozialen Daten ist zu bemerken, daß Hans Joachim ebenfalls 
aus sehr geordneten Verhältnissen stammt, die sich die Eltern nach ihrer Flucht 
aus Ostpreußen wieder geschaffen haben. In körperlicher Hinsicht wird der 
Allgemeinzustand 1952 als durchschnittlich bezeichnet, der Entwicklungsstand 
als normal beurteilt. 1953 wird der Allgemeinzustand schlecht, das Entwick- 
lungstempo verfrüht. 


Insgesamt bietet uns Hans Joachim das Bild eines normalen seelischen 
Gestaltwandels in gutem häuslichen Milieu, der mit dem körperlichen Gestalt- 
wandel weitgehend parallel zu laufen scheint. Besonders deutlich zeigt Hans 
Joachim den Rückgang der seelischen Unbekümmertheit und das Erwachen 
eines echten Aufgabenbewußtseins, das sich bei ihm negativ zunächst als 
Unsicherheit ankündigt. Es wird interessant sein zu beobachten, ob die 1953 ın 
Erscheinung getretene Tendenz zur Unsicherheit sich bei ihm verfestigt und 
zur Hemmung wird, oder ob sie lediglich eine vorübergehende Erscheinung 
darstellen wird. 


Einige bemerkenswerte Schwankungen zeigen die Beobachtungen über 
Jürgen (Fall 2325). Der Vater des Jungen ist bei einem Fliegerangriff ums 
Leben gekommen, die Mutter berufstätig. Für die Erziehung sind die Groß- 
eltern verantwortlich. 


Im Jahre 1952 wirkt Jürgen sehr aktiv, lustig, anregbar und flach mit- 
schwingend. Außerdem wird bei dieser Untersuchung seine Unbekümmertheit 
hervorgehoben, seine Steuerung ist von geringer Dauer, sein ganzes Wesen 
noch unentfaltet, dabei aber doch in sich gefestigt. 1953 wird er als aktiv, in 
der Stimmung indifferent, langsam anregbar, zögernd mitschwingend, dabei 
aber stark egozentrisch geschildert. Steuerung, Differenzierung und Verfesti- 
gung gleichen sich in beiden Jahren (vgl. die graphische Darstellung in Abb. 27). 

Bei den Verhaltensbeobachtungen wird im ersten Jahr seine große Selbst- 
sicherheit, eine gewisse Geltungssucht, Ungenauigkeit und ein sehr flottes 
Temperament hervorgehoben. Dieses Bild wird durch den Lehrerbericht 
ergänzt, der von der schlechten Aufmerksamkeit, leichten Ablenkbarkeit, der 
heiteren Grundstimmung und der matten, nur bei Neigung vorhandenen 
Arbeitsbereitschaft des Jungen berichtet. Im übrigen wird die Begabung 
günstig beurteilt. 


Im Jahre 1953 hat nach unseren Verhaltensbeobachtungen die Selbstsicher- 
heit so zugenommen, daß sein Benehmen zum Teil unverschämt wirkt. Er redet 
ununterbrochen, ist gar nicht auf die Aufgabe eingestellt und schließt sich trotz 
seiner Lebhaftigkeit in keiner Weise auf. Insgesamt zeigt dieser Junge Züge 
eines seelischen Gestaltwandels, der im 2. Untersuchungsjahr noch nicht ab- 
geschlossen zu sein scheint und der den Jungen offensichtlich einer wenig 
positiven Entwicklung entgegenführt. Während bei dem vorhin berichteten 
Fall das Jahr zwischen den beiden Beobachtungen eine Wandlung in Richtung 
auf größere Steuerung und Hemmung brachte, scheint es hier die Tendenz zur 
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Unbekümmertheit, zu egozentrischer Einstellung gegenüber der Umwelt und 
zur rücksichtslosen Selbstbehauptung verstärkt zu haben. 


Mehr zu den unteren Extremwerten des Befundbogens neigte 1952 Rolf 
(Fall 4936). Er wird als antriebsgehemmt, ernst, langsam anregbar, zögernd 
mitschwingend, gehemmt, wenig ausdauernd in seinem Willen, noch unent- 
faltet und unsicher geschildert. 


1953 erscheint er dagegen als durchaus antriebsstarker, in seiner Stimmung 
schwankender, flach anregbarer, mitschwingungsfähiger und unbekümmerter 
Junge, der durchaus gute Ansätze von Steuerung, Differenzierung und Ver- 
festigung gegenüber dem Ansturm der Situation zeigt (vgl. die graphische 
Darstellung in Abb. 27). 

Es handelt sich hier um das erste Kind (von zweien) eines Ingenieurs, das 
nach einer aufregenden Flucht seiner Mutter aus Dresden zur Welt kam. Rolf 
hatte mit 21/3 Jahren eine Hilus-Tbc., die inzwischen abgeklungen ist, und war 
von klein auf Bettnässer. Heute lebt die Familie in auskömmlichen wirtschaft- 
lichen Verhältnissen und wirkt geschlossen. Eine Großmutter verwöhnt Rolf 
allerdings sehr, und gelegentlich wird über Erziehungsschwierigkeiten geklagt. 


Im wesentlichen scheint die Veränderung im Gesamteindruck bei Rolf darauf 
hinzuweisen, daß zum mindesten in der Untersuchungssituation bei ihm dieses 
Mal ein erhebliches „Quantum“ Antrieb mehr in Erscheinung tritt. Mit dieser 
Antriebssteigerung ist eine leichte Aufhellung seines Wesens und eine Locke- 
rung in seinem Verhältnis zur Umwelt verbunden, ja sogar Interessen und 
Fähigkeiten scheinen sich unter dem Eindruck dieser Antriebssteigerung zu 
entfalten. Falls unsere Beobachter richtig gesehen haben, hätten wir bei diesem 
Jungen ein Entwicklungsgeschehen eingefangen, das auf einen endogenen 
psychischen Impuls zurückgeführt werden müßte, da exogene Faktoren nicht 
ermittelt werden konnten, die diese Änderung herbeiführten. 


Die Reihe dieser Fälle könnte beliebig lange fortgesetzt werden. Wir haben 
uns für den Augenblick aber darauf beschränkt, an einigen wenigen das 
Prinzip und die Erkenntnismöglichkeiten unserer seelischen Längsschnitt- 
betrachtung darzutun. Weitere Einzelanalysen von Fällen, von denen die 
Mehrzahl schon die Ergebnisse zweier Jahre mitverwertet, bringen wir im 
Zusammenhang mit der Diskussion der seelischen Eigenart somatisch akzele- 
rierter und retardierter Kinder und Jugendlichert). Im übrigen hoffen wir, daß 
unsere Arbeit sich so „verfestigen“ und verbessern wird, daß wir nach einigen 
Jahren diese Längsschnitte durch eine längere Beobachtungszeit legen können, 
wie dies E.H. Jones für einige Fälle seines Beobachtungszentrums getan hat. 
Dabei dürfte noch stärker als schon bisher die Überlagerung des allgemeinen 
Entwicklungsvorganges, wie ihn die Kindes- und Jugendpsychologie darstellt, 
durch individuelle Entwicklungsverläufe zur Geltung kommen. Insbesondere 


1) Vgl. $. 480. 
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hoffen wir, durch solche Längsschnitte die mannigfachen Formen des Hinein- 
wachsens von Kindern in die soziale und sachliche Umwelt klären zu können; 
wir wollen der Dynamik von Hemmung und Enthemmung, von Antriebs- 
steigerung und seelischer Umstimmung, von Anpassung und Steuerung nach- 
gehen und schließlich an Hand unseres Materials die Stadien der Verfestigung 
bestimmter Entwicklungstendenzen zu bleibenden Eigenschaften nachzuzeich- 
nen versuchen. Die durch derartige Gesichtspunkte umrissenen individuellen 
Varianten der seelischen Entwicklung suchen wir dann, soweit es geht, in ihrer 
Bedingtheit durch soziale und typologische Faktoren aufzuweisen. Auf diesem 
Wege hoffen wir, empirische Beiträge zu einer wirklich fundierten Prognose 
der seelischen Entwicklung liefern zu können. 
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Die Temperamentsdiagnose 


von 


R. Fiurmann, Stuttgart 


A. Methodik. 
Wir kennen drei Arten der psychologischen Typendiagnostik: 


a) die unmittelbare (direkte) Temperamentsbestimmung 
1. durch die überwiegend gnostisch-intuitive Methode (die Eindrucks- 
und Verhaltensanalyse); 
2. durch das wissenschaftliche Experiment; und 


b) diemittelbare (indirekte) Typenerfassung durch Test- 
ergebnisse, schriftliche Befragung und andere nicht auf den unmittel- 
baren persönlichen Eindruck gegründete Ausdrucksspuren und Ver- 
haltensbeobachtungen (Fremdbeobachtung). 


Zu al.: Hierhin gehört zunächst eine jede volkstümliche bzw. „vorwissen- 
schaftliche“ Menschenkunde und Menschenerfassung. Man hält sich an Eigen- 
heiten und hervorstechende Merkmale — oft einzelne, manchmal ganze Kom- 
plexe, und nicht nur solche charakterologischer Art, sondern auch anatomisch- 
physiologischer Natur — und versucht, auf diese Weise, gewissermaßen von 
der Peripherie her, das Wesen des Menschen möglichst tiefschichtig zu erfassen. 
Die alten Temperaments- und Charakterlehren (Hippokrates, Aristoteles, 
Plato, Theophrast, La Bruy&re usw.) versuchten hier ein gewisses System zu 
geben. Das Leben lehrte, daß sich trotz der Vielfältigkeit des seelischen 
Erscheinungsbildes doch immer wiederkehrende Verhaltensweisen bzw. 
typische Reaktionsformen im Alltag des menschlichen Zusammenseins auf- 
weisen lassen. Auf Grund dieser typischen Kennmerkmale von mehr oder 
weniger ganzheitlichem Gepräge und Tiefenwirksamkeit entstanden im Laufe 
der letzten 50 Jahre die heute bekannten und von verschiedenen Aspekten — 
z.B. dem überwiegend geisteswissenschaftlichen (Rutz, Nohl, Dilthey, 
Sprangeru.a.) oder dem vorwiegend naturwissenschaftlichen (Jaensch, 
Jung, Kretschmer, Pfahler und die französische Anthropologen- 
schule) — aus fundierten Typenlehren (Temperamentslehren). 

Uns beschäftigt hier die Typologie von E. Kretschmer. Um eine Dia- 
gnose in einer der drei obengenannten Arten durchführen zu können, müssen 
wir uns eng an das bekannte Schema halten, das die drei Grundradikale des 
Temperamentsaufbaues verdeutlicht. Diese sind: die Psychästhesie und Stim- 
mung (psychästhetische und diathetische Proportion), das individuelle psychische 
Tempo und die Psychombotilität (s. Tab. 34). 


An diesen Grundelementen orientiert sich der Diagnostiker. Sie finden in 
sämtlichen Ausdrucksformen ihren Niederschlag und wirken auf nahezu alle 
Lebensbereiche gestaltgebend ein. Gerade die überwiegend gnostisch-intuitive 
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Methode des Deutens, die ja unmittelbar gegebene Eindrücke festzuhalten 
sucht, ist in besonderem Maße an die sichtbaren Ausdrucksphänomene gebun- 
den. Insbesondere sind es Mimik, Pantomimik (Gestik) und das 
besondere situative Verhalten, die über den Typus Aufschluß 


Tabelle 34: Die Temperamente (nach Kretschmer, Körperbau u. Char.) 


Zyklothymiker Schizothymiker Visköse 


Psychästhesie diathetische psychästheti- ZW. explosiv u. 
und Stimmung |Proportion: zw. |sche Proportion:| phlegmatisch 
gehoben (heiter) u. de- | zw. hyperästhetisch 


pressiv (traurig) (empfindlich) u. an- 
ästhetisch (kühl) 
Psychisches schwingende springende Tem- | zähe Tempera- 
Tempo Temperaments- [|peramentskurve: | mentskurve 


kurve: zw. beweg- |zw. sprunghaft u. zäh 
lich u. behäbig 


Psychomotilität | reizadäquat, rund, öfters reizinadäquat: | reizadäquat 
natürlich, weich verhalten, lahm, ge- langsam, 
sperrt, steif gemessen, 
schwerfällig, 
wuchtig 


geben können. Zum Beispiel fällt die große „mimische Spontaneität“ und der 
hohe Integrationsgrad von Erlebnis (Reiz) und Reaktionsform beim zyklo- 
thymen Menschen auf. Wir kennen das Natürliche, Weiche, Runde und 
Flüssige in seinen Bewegungsabläufen. Demgegenüber fällt das Verhaltene, 
oft Gesperrte, Steife, Ungleichmäßige, Eckig-Abrupte in Wesen und Äuße- 
rungsform des Schizothymikers unschwer ins Auge. Er zeigt nur geringe 
mimische Spontaneität und gilt als ungesellig, zumindest „eklektisch gesellig“. 
Die mürrischen Sonderlinge stehen neben mimosenhaft zarten, zerbrechlichen 
Typen. Das soziale Verhalten dieser Temperamentsgruppe ist durch ihren 
„Autismus“ gekennzeichnet. 

Neben dieser Eindrucksanalyse aus Mimik und Motorik (Gebaren) und neben 
der allgemeinen Analyse des Verhaltens ist noch eine dritte Möglichkeit 
unmittelbarer Temperamentsbeobachtung gegeben: es handelt sich um die 
Deutung des Sprechausdrucks. Die Sprechanalyse ist nicht nur ein 
gern angewandtes Hilfsmittel für die charakterologische Arbeit („charakte- 
rologische Sprechanalyse“). Sie ist darüber hinaus in besonderem Maße geeignet. 
bei der Temperamentsdiagnostik entscheidend mitzuwirken („typologische 
Sprechanalyse“). Im Blindverfahren — z.B. bei Schallaufzeichnung mittels 
Tonband — ist sie sogar in der Lage, allein eine Typendiagnose zu erstellen, 
von wenigen extrem ungünstigen Fällen abgesehen. Die Symptome der Sprech- 
weise sind ja — trotz aller Vielfalt der von außen einwirkenden Faktoren — 
aufs innigste mit der seelischen Gesamtstruktur der sprechenden Persönlichkeit 
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und hier besonders mit jenen Tiefenschichten verquickt, die die typusbestim- 
menden Merkmale (s. 0.) tragen. Die Sprechanalyse wäre mithin allen übrigen 
zu dieser Gruppe zählenden diagnostischen Hilfsmitteln dank ihrer größeren 
Sicherheit und Genauigkeit (Differenziertheit) überlegen. Sie ist das Mittel der 
Wahl im unmittelbaren Verfahren ohne Testmöglichkeit. 


Zu a 2: Temperamentenlehren, die auf überwiegend experimenteller Grund- 
lage beruhen, gibt es verhältnismäßig wenige, obwohl dies gerade bei den 
naturwissenschaftlichen Typenlehren zum Wesen des Gegenstandes gehört. 
Eine diagnostische Methode, die auf das oft langwierige und kostspielige 
wissenschaftliche Experiment nicht verzichten kann, büßt für die Praxis erheb- 
lich an Wert ein. Lediglich reine (z.B. physiologische) Reaktionstypologien, 
etwa die Lamperts, sind an das Labor gebunden. Doch stehen auch psycho- 
logische Temperamentslehren, z.B. die „Integrationstypologie“ von E. R. 
Jaensch, dem Experiment sehr nahe (vgl. Literaturverzeichnis). In 
schwächerem Maße trifft dies auch für die Typologien Kretschmers, 
Pfahlers und Jungs zu. Zum Beispiel sei auf die Prüfung der 
Farb- und Formempfindlichkeit, der Perseverationstendenzen und Aufmerk- 
samkeitsformen (Spaltungsfähigkeit) und nicht zuletzt auf die psychomoto- 
rischen Versuche (etwa an der Kraepelinschen Schriftwaage) hingewiesen, die 
von der Kretschmerschen Schule durchgeführt werden und in gewissem Sinne 
als Fundament der Lehre vom Temperamentsaufbau angesehen werden kön- 
nen. Jedoch werden bei all diesen Experimenten lediglich „Wurzelformen‘“, 
psychophysische Verhaltensweisen der Temperamente, erfaßt. 

Indessen gibt es einen Versuch, der unmittelbar zu einer exakten Tempera- 
mentsaussage in außerordentlich differenzierter Weise führt, Es handelt sich 
hierbei um das sog. Leuchtspur-Taktierverfahren, das von F. Giese aus der 
Psychotechnik übernommen und von Fährmann im Sinne einer experi- 
mentellen Methode zur typologischen Feindiagnostik weiterentwickelt bzw. 
ausgebaut wurde (s. Lit.-Verz.). Die Versuchsperson (Vp.) bewegt sich dabei in 
einem verdunkelten Raum nach Schallplattenmusik. An ihren Händen sind je 
eine Glühbirne befestigt. Weitere Glühlampen geben fixe Positionen (Körper- 
höhen: Kopf, Schulter, Nabel- und Kniehöhe) des jeweils „Taktierenden“ an. 
Ein Leica-Film wird in Zeitaufnahme belichtet. Bei diesem allseits anregen- 
den, genußvollen und recht lebensnahen Versuch wird sich die Vp. bald, nach 
einer kurzen Zeit des Sich-Einhörens und -Einschwingens, entsprechend der 
musikalischen Bewegungsabfolge und der dreifach massiven Wirkung musika- 
lischer Gestalten (Rhythmus, Melodie und Harmonie) körperlich und besonders 
manuell mitbewegen. Die Vp. ist mithin rezeptiv (hörend, aufnehmend) und 
aktiv (selbstgestaltend) in den Prozeß eingeschaltet. Sie schwingt in 
dem ihr eigenen Rhythmus, gemäß ihrem ganz persön- 
lichen „Bewegungshabitus“, mit. Wir sprachen oben von „Wurzel- 
formen“ bzw. grundlegenden psychophysischen Verhaltensweisen der Per- 
sönlichkeit. Die Ausdrucksmotorik (Psychomotorik) ist ein solcher „ Wurzel- 
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faktor“ schlechthin. Und er tritt in einer bisher nicht gekannten Weise für das 
Auge plastisch, eindringlich, fast exakt nachmeßbar und nachvollziehbar, im 
Leuchtspur-Photogramm zutage (von dem Faktor der ästhetischen Befriedigung 
soll hier nicht gesprochen werden). Einige Beispiele mögen zur Illustration 
dienen (Abb. 28). 

Man erkennt auch ohne diesen Hinweis unschwer die charakteristischen 
Äußerungsweisen der Temperamentsformen: die zyklothyme Bewegungs- 


I. vorw. 
zyklothym: 


II. vorw. 


viskös: 


III. vorw. 
schizothym: 


Abb. 28. Charakteristische Bewegungsabfolgen der Tempe- 


ramente im Leuchtspur-Photogramm 


abfolge ist locker, natürlich, anmutig, weich und geschmeidig; die „Taktier- 
kurve“ weist gutes Gestaltungsvermögen (Variationsreichtum), eine gleich- 
mäßige Abfolge und Rhythmisierung und durchgehenden Schwung bei relativ 
starker Amplitude, großem Velumen und allgemeiner Rundheit (Bogigkeit) 
der Formen auf. Das schizothyme Bewegungsspiel läuft dagegen verhal- 
ten, straff gezügelt, oft gesperrt, verkrampft, dann wiederum unruhig, nervös, 
fahrig, hastig, mit Neigung zu abruptem Richtungswechsel ab. Die Bewegungs- 
abfolge ist in sich unausgewogen, dabei wenig variabel und abwechslungsreich; 
die Kurven zeigen demzufolge ein eckiges (winkeliges), mehr geradliniges, 
kompaktes und in sich fest umgrenztes Aktionsfeld bei geringer Ausschlags- 
weite und -fülle. Die Reaktion der viskösen Temperamente ist ebenfalls 
charakteristisch und soll hier nicht weiter erörtert werden. Insgesamt lassen sich 
mit diesem Verfahren zwölf der (durchaus eigenständigen) Temperamente 


Kretschmer s mit Sicherheit diagnostizieren. 
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Zu Gruppe b (mittelbare, indirekte Verfahren) gehört neben den in 
jüngster Zeit sehr beliebten Fragebogen-Enqueten vor allem die Auswertung 
von Testergebnissen und Arbeitsproben unter typologischem Aspekt. So stellten 
u.a. Enke (und unabhängig davon auh Munz) im Rorschachtest 
das Überwiegen der Ganz- über die Detaildeutungen und die erhöhte Zahl 
von Bewegungsantworten bei Schizothymen fest. Für die Zyklothymiker 
hingegen ist in der Regel ein extratensiver Erlebnistypus und die objek- 
tivierende Gegenständlichkeit der Antworten, der Hang zum Konkreten, 
charakteristisch. 

Im Wartegg-Zeichentest gehören die Zyklothymen mehr : der 
erlebnis- (gefühls-) bestimmten Gestaltungsgruppe, die Schizothymiker über- 
wiegend der sachbestimmten Richtung an. Jene geben mehr Bildlösungen, diese 
bevorzugen eher abstrakte und formale Dinge. 

Auch die Tests, die im Rahmen unserer Untersuchungen zur Anwendung 
kamen, geben mannigfache Hinweise auf die mögliche Temperamentszugehö- 
rigkeit. Die freien Zeichnungen werden nach Ausführung und Inhalt 
bewertet (vorw. malerisch-flächig oder zeichnerisch-linear, überwiegend bild- 
lich-konkret oder sachlich-formal). In Wartegg-Erzähltest bringt die 
zyklothyme Gruppe vorwiegend anschauliche, lebensnahe oder stimmungs- 
getragene, betont gefühlsmäßige Erzählungen, die in ihrer ganzheitlichen Dar- 
stellung auf einen hohen Grad an Umweltsverbundenheit hinweisen: die schizo- 
thymen Kinder hingegen geben gern sachlich-gegenständliche Geschichtsinhalte, 
beschreiben nüchtern die Dinge und ihre technisch-praktische Handhabung. Bei 
den Älteren erhält man des öfteren auch ästhetisch-stilisierende bzw. aus- 
gesprochen abstrakt-formale Erzählungen. 

Schließlich gilt der Farb-Form-Test als eines der Standardmittel zur 
Typenbestimmung. Doch sei hier auf die Problematik seiner Anwendung bei 
Kindern hingewiesen, wie a.a.O. („Die Farb-Form-Untersuchungen“) auf- 
gezeigt wurde. 

Bei den übrigen von uns noch benützten Tests (vor allem Physiognomicetest, 
Bildbetrachtung und -zuordnung, Koordinationstest) kommt es vor allem auf 
die unmittelbare (direkte) Verhaltensbeobachtung und Eindrucksanalyse an. 
Für sie gilt demnach, da es sich nicht um spezifische Verfahren zur Typus- 
bestimmung handelt, in methodischer Hinsicht das unter Punkt I Gesagte. 

Die Frage der Temperamentsdiagnostik aus dem Schriftduktus, z.B. den 
Bindungsformen, soll hier nicht erörtert werden. Die bisher vorliegenden Ergeb- 
nisse besitzen noch nicht allgemeingültigen Aussagewert. Indessen hat sich das 
besonders vonder Kretschmer schen Schule (Tübingen) bevorzugte Verfah- 
ren der Messung des Schriftdruckes bzw. der Druckschwankungen mittels der 
(verbesserten) Kraepelinschen Schriftwaage ausgezeichnet bewährt. Wenn auch 
damit eine differenziertere Temperamentsdiagnose — in Richtung auf die 
Temperamentsuntergruppen — nicht erzielt wird. so sind doch die drei großen 
Formkreise mit Sicherheit aus den sehr einprägsamen Schriftdruckkurven 
erfaßbar 
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B. Ergebnisse. 
Die Gesamtzahl der von den psychologischen Mitarbeitern der einzelnen 


Untersuchungsstellen abgegebenen Temperamentsdiagnosen beträgt 1728. 
Diese Zahl verteilt sich auf die drei Temperamentskreise wie folgt (die Werte 


der Mädchen in Klammern): 
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Tabelle 35: davon: N — —a 
Gesamt Schulanfänger Entlassungsschüler % #4 SO 
Schizothyme .......- 428 (414) 268 (276) 160 (138) %29 SOR 3 
Zyklothyme ....-...- 307 (300) 248 (235) 59 (65) 
N 147 (132) 83 (91) 64 (41) 
Insgesamt „...».22: 822 (846) 599 (602) 283 (244) %LLCHE 
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Wir sehen also, daß generell mehr Schizothymiker diagnostiziert wurden. 
Und zwar betragen die Anteile in ®/o: 


Schizothymiker .. ...-- 48,8 %/o 
Zyklothymiker ......- 35,1 0/0 RR 
; x %itz 
VISKOSENn. en ee Rent 16,1 %/0 (vgl. hierzu Abb. 29) = %glE NO = 
‚ . Al . = 
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Abb.80. Die Verteilung der 3 Temperamentskreise auf 4 Konstitutionsgruppen 
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ment eindeutig bei beiden Geschlechtern und Altersstufen. Auch in dieser 
Gruppe ist der Anteil an viskösen Typen gering. — Die Gruppe der reinen und 
vorwiegend athletischen Kinder ist in beiden Altersgruppen temperaments- 
mäßig verschieden: Bei den 6jährigen überwiegt bei beiden Geschlechtern das 
zyklothyme Temperament, das bei den l4jährigen zurücktritt zugunsten des 
schizothymen (Knaben) und viskösen (Mädchen) Elements. Die Gruppe der 
stark legierten Typen und Sonderfälle (IV) zeigt durchgehend ein Überwiegen 
des schizothymen T'emperaments. 

Im Gegensatz zu den Ergebnissen der Farb-Form-Untersuchungen fällt bei 
den Temperamenten eine über das Alter und auch durch die 
Geschlechter hindurch gleichbleibendeKonstanz auf: die 
Pykniker — Buben wie Mädchen, Schulanfänger wie Entlassungsschüler — 
erweisen sich als Zyklothyme; ja, bei den l4jährigen Mädchen steigt die Zahl 
im Vergleich zu den 6jährigen sogar noch an (25,9 /o : 36,6 %/o). Bei den Lepto- 
somen sind schon die Schulanfänger in beiden Geschlechtern eindeutig 
schizothym (& 31,8 /o, 2 23,7 °/o). Ein spezifischer Entwicklungsfaktor 
— als übergreifendes Phänomen z.B. bei der Farb-Form-Beachtung wirksam — 
darf daher ebenso wenig wie ein nennenswertes geschlechtsspezifi- 
sches Agens angenommen werden. Die Mädchen zeigen sich beispielsweise 
nicht „zyklothymer“ als die Buben; diese wiederum nicht „schizothymer“ als 
es die Mädchen auch sind. Wir können mithin — ganz im Sinne Kretsch- 
mers — eine wirklihe Korrelation zwischen Körperbau und 
Temperament annehmen. 

Abb. 31 zeigt eine differenzierte Aufteilung der drei Temperamentskreise 
auf die genannten vier Konstitutionsgruppen. Wie bekannt, ordnet Kretsch- 
mer seinem zyklothymen und schizothymen Formkreis je ein bipolares 
System zu, entsprechend den Plus- und Minus-Extremen der o. e. diathetischen 
(Stimmungs-) und psychästhetischen (Spannungs-) Proportion (siehe Tab. 36). 


Tabelle 36: Die Temperamentskreise und ihre Pole 
A. Zyklothymer Temperamentskreis: 


heiter I. Hypomanischer Pol: 1. Geschwätzig-Heitere 
1 2. Tatkräftige Praktiker 
II. Syntone Mittellage: 3. Ruhige Humoristen 
\ 4. Bequeme Genießer 
traurig III. Schwerblütig-subdepr. Pol: 5. Stille Gemütsmenschen 
B.Schizothymer Temperamentskreis: 
reizbar I. Hyperästhetischer Pol: 1. Vornehm-Feinsinnige 
t 2. Weltfremde Idealisten 
| II. Schizothyme Mittellage: 3. Energisch-Konsequente 
4. Kühle Herrennaturen 
| und Egoisten 
stumpf III. Anästhetischer Pol: 5. Trockene und Lahme 
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Abb.31. Die Verteilung der 4 Konstitutionsgruppen auf die 8 Kretschmerschen 
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Aus Abb. 31 ist vor allem zweierlei einwandfrei zu entnehmen: Der lepto- Be DE EERCHENE 
somen Körperbaugruppe korrespondieren eindeutig die schizothymen Tem- Ya-_ } 6- und 14-jährige 2 = rnlone Milte hu = Zykloth. Gruppe 
peramente (anästhetische Gruppe fraglich), und die Viskösen stehen in Kor- = we a N 
relation zu den athletischen Typen. Während bei den Schizothymikern die Be T an io } age ee } B = Schizoth. Gruppe 
pyknische Körperbaugruppe zumeist am schwächsten vertreten ist, ist es inner- 209 7 = viskös-explosiv N 
halb der Viskösen auffallend der leptosome Typus. Diese Koinzidenz ist sicher ee } Rune 
nicht zufällig; sie ist ohne weiteres aus dem Wesen der Konstitutionen B 
verständlich. Auch bei den zyklothymen Temperamenten fällt in der ganzen % 2 
Breite das Zusammengehen mit der pyknischen Körperbaugruppe auf. Dies ist 3 EZUuEn 
besonders interessant und wichtig, da, wie bekannt, der pyknische Habitus — d d 
im Gegensatz zum zyklothymen Temperament — im allgemeinen erst gegen 8 A 
das 30. Lebensjahr hin sein typisches Gepräge erhält. r a 
Es fällt auf, daß das anästhetische und das schwerblütige Temperament ; ee 
zahlenmäßig am schwächsten vertreten sind. Das ist nicht verwunderlich. Die ; . 1 e) a 2 
Pr N ” 5 . N R ® j %%, ar = rte 
anästhetische bar akterstriikti gehört psychologisch wie physiologisch eigent- f REEELIETTE RR URTEIL 
lich späteren Altersstufen an; sie bildet sich beim gesunden Menschen, was aus 8 LINKIN RR 
Abb. 31 nicht unmittelbar hervorgeht, frühestens in der Zeit während oder nach £ A I6% RR 
der Pubertät aus. Gemeint sind bei den wenigen Diagnosen „anästhetisch“ in e b ER ES, Ö 
unserem Material wohl meist die Ansätze in Richtung auf diesen Tempera- r | RR RS 2 > 
mentspol. — Ähnlich verhält es sich mit dem zyklothymen Untenpol, den j El RER erh x 2 
schwerblütig-subdepressiven Temperamenten. Es leuchtet ohne weiteres ein, 7 BER SE DES e 
daß es sich auch hier recht eigentlich um „unkindliche“ Temperamente — wenn 5 BEER RR ER 
dieser Ausdruck erlaubt sei — handelt. 4 nm 11% x RR 
Die letzte Tafel (Abb. 32) gibt Auskunft über die Temperamentszugehörig- 7 Be SR RS 
keit unserer akzelerierten und retardierten Kinder. Ein allgemeiner Vergleich A Mi ae g RR 
zwischen den drei großen Temperamentskreisen (A, B, C) zeigt klar die 4 Ihaın 7 LER 
Schwerpunkte auf: Bei den Zyklothymen und Viskösen (männlich wie weiblich) ; RR ARTE 
finden sich die akzelerierten Kinder in der Überzahl, während die 4 MOL SE TER 
retardierte Gruppe innerhalb des schizothymen Temperaments überwiegt. % | ki BANGE, TER = 
Auch hierfür ist die Erklärungsweise eine ganz natürliche: man muß, im Sinne ; 24 BER RR % 
der erwähnten Kretschmer schen Grundannahme von der somato-psychischen $ RR RR 
Korrespondenz, hinter den Temperamenten den Körperbautypus sehen, A BARS ER 
um zu verstehen, daß körperlich Retardierte nicht oder nur schwerlich unter der 2 ER RR 2 RR 
pyknischen oder athletischen Gruppe zu finden sein können (wenn man von den d ? nn 2 BB = ud 


spezifischen Reifungszeichen, z.B. der Pubertät, absieht), und um- 
gekehrt verhält es sich bei körperlich Akzelerierten. Daran dürften auch die bei 
Betrachtung der spezifizierten Temperamentsformen — z.B. dem hypomani- 


. Abb. 32. 
lemperamentszugehörigkeit akzelerierter und retardierter Kinder 


schen oder weiblichen schwerblütigen Pol — ins Auge fallenden kleinen 
Unstimmigkeiten und scheinbare Gegensätzlichkeiten nichts ändern. Man denke 
bei solch detaillierter Aufteilung immer an die relativ kleine Kopfzahl 
(123:209), an die Schwierigkeit der Temperamentsbestimmung, besonders im 
außermittleren Bereich, und an die bereits in der Farb-Form-Arbeit erwähnte 
Diskrepanz zwischen den Arbeitsstellen im somatischen Erfassen der akzele- 
rierten und retardierten Varianten. In Anbetracht dieser drei Faktoren, die hier 


als besonders wichtig genannt sein sollen, können stark unterteilte Verrech- 
nungsgerüste (Diagramme) oft erheblich an Beweiskraft einbüßen. 
Temperamentssonderformen und Spezialtypen — z.B. epileptoide Stig- 
mata — wurden nicht, hysteriforme Merkmale nur ein einziges Mal diagno- 
stiziert. 
Abschließend noch ein Wort zur Frage, ob es zweckmäßig, ja überhaupt 
möglich sei, die Temperamentsdiagnose schon beim Kinde zu erstellen. Diese 


19° 
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Frage ist in jeder Hinsicht zu bejahen. Und es darf grundsätzlich gesagt 
sein, daß selbst auf sehr frühen Altersstufen im allgemeinen das individuelle 
Temperament — zumindest nach groben Formkreisen — zweifelsfrei nach- 
weisbar ist. Nur bedarf es zu solcher Fixierung spezieller Übung und gründ- 
licher Erfahrung seitens des Diagnostikers. Man bedenke, daß wir erst- 
malig vor die Aufgabe gestellt wurden, in psychologischen Reihenunter- 
suchungen großen Stils den Temperamentstypus von Kindern zu bestimmen. 
Wenn wir die Gesamtzahl aller untersuchten Kinder (4386) mit der der erstell- 
ten Temperamentsdiagnosen (nur 1728) vergleichen, so ist dies keinesfalls 
entmutigend und beweist gewiß nicht das „Suspektable“ dieses Beginnens, 
sondern daraus erhellt, daß wir in Zukunft noch weitere Erfahrungen sammeln 
und den „spezifischen Blick“ für das uns gegenübertretende kindliche Tem- 
perament noch mehr schärfen müssen. Wir werden so im Laufe der Jahre 
zwangsläufig zu einer kontinuierlichen Reihe von festen Anhaltspunkten, fixen 
Kriterien gelangen, die der Arbeit des Arztes wie des Psychologen gerade dort 
größere Sicherheit und Durchschlagskraft verleihen, wo die Verflechtung und 
gegenseitige Durchdringung körperlicher und seelischer Bereiche am inten- 
sivsten ist. 
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Erste Ergebnisse 


Die Umwelt unserer Kinder 


von 


H. Oster, Nürnberg 


Die Eltern 


Von entscheidender Bedeutung für das Heranwachsen eines Kindes ist der 
väterliche bzw. mütterliche Beruf. Wir waren daher bei den von uns unter- 
suchten Kindern bestrebt, den Beruf möglichst genau zu erfragen und sind 
dabei so vorgegangen, daß wir, um eine hollerithmäßige Bearbeitung durch- 
führen zu können, 10 Berufsgruppen unterschieden haben, die im folgenden 
aufgezählt werden sollen: 

1. Dauerarbeitslose und Unterstützungsempfänger, 
. Arbeiter, 
. Handwerker, Facharbeiter, Werkmeister, 
. Angestellte, mittlere Beamte, 
. Freie Berufe der Wirtschaft, 
. Akademische Berufe, Lehrer, höhere Beamte, 
. Bauern, Landwirte, 
. Hausfrauen, * 


oo non me 00m 


9. Heimarbeiter, Putzfrauen usw., 
10. Pensionäre, Altersrentner, Kriegsbeschädigte. 


Wir vermerkten zumeist den zur Zeit ausgeübten Beruf, d. h. den Beruf, der 
am charakteristischsten für den Lebenslauf und die Entwicklung des Kindes 
war. Nur in einzelnen Fällen erschien es bedeutsamer, den erlernten Beruf 
festzuhalten. 


In Übersichtstabelle 37 bringen wir, getrennt für Lernanfän- 
ger und Entlassungsschüler, die absoluten Zahlen der einzelnen oben ange- 
führten Berufsgruppen und ihr prozentuales Vorkommen. Wir haben dabei 
jeweils die väterlichen und mütterlichen Berufe untereinander geordnet und 
die Prozentangaben für die Gesamtheit der Lernanfänger bzw. der Ent- 
lassungsschüler errechnet. Einen mütterlichen Beruf gaben wir dabei natürlich 
nur dann an, wenn kein Vater der Familie vorstand. Wir haben insgesamt für 
2812 Lernanfänger und für 1386 Entlassungsschüler die Berufe angeben 
können. 


Was können wir nun als Ergebnis unserer Untersuchungen herausstellen? 


1. Die Mehrzahl unserer untersuchten Kinder entstammten Handwerker-, 
Facharbeiter- und Werkmeisterfamilien, ein gutes Drittel bei Lernanfängern 
und Entlassungsschülern. 


2. Die zweithäufigste Berufsgruppe war die der Angestellten und mittleren 
Beamten, dann folgten die freien Berufe der Wirtschaft, und etwa in gleicher 
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Übersichtstabelle 37 


Entlassungs- 
schüler 


Lernanfänger 


Anzahl Prozent | Anzahl Prozent 


Beruf des Vaters 


Dauerarbeitslose und Unterstützungs- 


einpfänger? 0 0 wer 36= 1,28% 12 = 0,86%, 
Arbaibenaieen.n ee en 35= 11,1% 154 = 11,1% 
Handwerker, Facharbeiter, Werkmeleter 961 = 34,2 %, 508 = 36,6 % 
Angestellte, mittlere Beamte... . . 576 = 20,5 % 224 = 16,2 % 
Freie Berufe der Wirtschaft . i 304 = 10,8 %, 14 = 7,5% 
Akademische Berufe, Lehrer, höhere Be- 

N 235 = 8,35% 19 = 1,37% 
Bauern und Landwirte. . . . 44 —= 1,56% 27 = 1,95% 
Heimarbeiter, Pensionäre, Altenehlner. 

Kriegsbeschädigte . . . ..... 25 = 0,89% 28 = 2,03% 

Brass Mater 2496 — 88,68%, 1076 — 77,60%, 
Dauerarbeitslose, Unterstützungs- 

SMPfANLOT. nu euren vo nal ae 8 = 0,28% 1= 0,07% 
Arbeiterinnen . : 50= 1,78% 30 = 2,16% 
Handwerkerinnen, Das . 16 = 0,56% 12 = 0,86% 
Angestellte, mittlere Beamtinnen . . . 89 = 3,16% 23= 1,66% 
Freie Berufe der Wirtschaft . 8= 0,28% 11-= 0,79% 
Akademische Frauenberufe, lesen. 

höhere Beamtinnen . ...... = 0,17% 2= 0,14% 
Bausmnnen. Te 1= 0,03% = 
Hausfganenuan., Ra a 123 = 4,36% 187 = 13,47% 
Putzfrauen, Heimarbeiterinnen . . . . 16 = 0,56% 4 —= 3,17% 

316 = 11,18% 310 = 22,32% 
Gesamtsumme . ...... gt 2812 = 99,86%, 1386 = 99,92%, 


Häufigkeit fanden sich Kinder von Arbeitern. Arbeiterkinder, d.h. Kinder 
ungelernter Arbeiter, fanden sich bei Lernanfängern und Entlassungsschülern 
zu 11,1%. 


3. Bei den Lernanfängern folgte dann die Berufsgruppe der akademischen 
Berufe, der Lehrer und der höheren Beamten. Hier zeigte es sich aber sehr 
deutlich, daß diese Berufsgruppe bei den Entlassungsschülern nur sehr viel 
schwächer vertreten war. So wiesen die Lernanfänger 8,35 %/o bei dieser Gruppe 
auf, die Entlassungsschüler hingegen nur 1,37 %0. Dieser augenfällige Unter- 
schied ist leicht verständlich. Ein großer Teil der Kinder dieser Gruppe ist in 
die höheren Schulen abgewandert. 


4. Wenn nur 1—2°/o aller untersuchten Kinder solche aus Bauern- oder 
Landwirtsfamilien waren, so ist das naheliegend, denn die Untersuchung er- 
streckte sich ja vorzugsweise auf Stadtkinder. 
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5. Nicht nur die Gruppe der akademischen Berufe ist bei den Lernanfängern 
wesentlich größer als bei den Entlassungsschülern, auch die Gruppe der Ange- 
stellten und mittleren Beamten und die der freien Berufe der Wirtschaft sind 
bei den Lernanfängern größer. Rechnet man diese drei Gruppen zusammen, so 
machen sie bei den Lernanfängern 40 %/o, bei den Entlassungsschülern nur 25 %/o 
aus. Man wird aus diesen Zahlen entnehmen können, daß es im wesentlichen 
diese drei Gruppen sind, aus denen sich die Schüler der höheren Schulen rekru- 
tieren. 


6. Vielleicht dürfen beim Beruf des Vaters noch zwei Dinge erwähnt wer- 
den. In der Gruppe der Lernanfänger ist der Anteil der Dauerarbeitslosen und 
Unterstützungsempfänger größer, in der Gruppe der Entlassungsschüler ist die 
Gruppe der Kinder von Pensionären, Altersrentnern und Kriegsbeschädigten 
größer. Letzteres ist gut verständlich, ersteres deutet vielleicht darauf hin, daß 
die Situation der Väter unserer Lernanfänger nicht ganz so günstig ist wie wir 
es erwarten sollten. Sie sollte deshalb günstiger als die der Entlassungsschüler 
sein, weil diese ja schon eine gesiebte Gruppe darstellen in dem Sinne, daß sie 
ja schon verringert sind um die Kinder, die in die höheren Schulen abgewan- 
dert sind. Den eigentlichen Querschnitt der Bevölkerung stellen natürlich die 
Lernanfänger dar. 


7. Verständlich ist es auch, wenn mütterliche Berufe vermehrt bei den Entlas- 
sungsschülern angegeben werden. In der älteren Familie muß vermehrt mit 
dem Verlust des Vaters gerechnet werden und dies erst recht dann, wenn die 
Lernanfänger nach dem Kriege geboren sind, während die Entlassungsschüler 
vor dem fast sechs Jahre dauernden zweiten Weltkrieg ihr Geburtsjahr hatten. 
So ist es nur zu verständlich, wenn 1952 über dreimal so häufig bei den Ent- 
lassungsschülern als mütterlicher Beruf Hausfrau angegeben wird. Hier fehlt 
zumeist der Vater, und die Mutter kann, als solche mehrerer Kinder, keinem 
außerhäuslichen Beruf mehr nachgehen. 


8. In gleicher Weise ist es erklärlich, daß Heimarbeiterinnen bei den Ent- 
lassungsschülern fast sechsmal so oft wie bei den Lernanfängern vorkommen. 
Da die Mutter keinen außerhäuslichen Beruf annehmen kann, ist sie höch- 
stens noch in der Lage, durch Heimarbeit das Familieneinkommen zu erhöhen. 


9. Auch bei den mütterlichen Berufen fällt auf, daß bei den Lernanfängern 
mehr Mütter Dauerarbeitslose oder Unterstützungsempfänger sind. 


10. Verständlich erscheint es schließlich, daß die Mütter der Lernanfänger 
doppelt so häufig als Beruf Angestellte bzw. mittlere Beamtin angeben. Unter 
den Entlassungsschülern findet man diese Berufe nur halb so oft, wohl deshalb, 
weil ein Teil dieser Mütter später ihrem früheren Beruf nicht mehr nachgehen 
kann, weil die größer gewordene Familie ein außerhäusliches Arbeiten nicht 
mehr zuläßt. 

Zergliedert man nun das bisher besprochene Gesamtergebnis und betrach- 
tet die elterlichen Berufe in den sechs Untersuchungszentren, so ergibt sich die 
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Übersichtstabelle 38 


Frankfurt Nürnberg Stuttgart 


6. Jahr | 14. Jahr 6. Jahr 14. Jahr 


Vater-Beruf 


Dauerarbeitsloser 

Unterstützungs- 
empfänger........ 
Arbeiter su... 
Handwerker, Fach- 
arbeiter, Werk- 
el 133 =30,8% | 55=32,2% | 176=34,8% | 90=31,0% | 153=32,1% | 47=40,2% 
Angestellter, mitt]. 
eg eleg ER 128 = 29,6% 50=29,3% | 88=174% | 56=19,3% | 132= 27,7% | 20=17,0% 
eruf der 
„Nirischaf | 67=15,6% | 18=10,5% | 49= 9,6% | 26= 9,0% | 39= 8,3% 2= 1,6% 
em. Beruf, 
Lehrer, höh. Be- 
„anter ... N 25= 5,8% 2= 12% 56=11,1% 10= 34% 56=11,8% Zu 
auer, Landwirt... = == u; 7: 
Heimarbeiter, 

Pensionär, 

Altersrentner .... = > Ir ei 5 

Kriegsbeschädigter . %| 5= 29% | 5= 10% | 4= 14% | 2= 04% | 1= 0,9% 


142 = 83,1% | 415 = 82,0% | 205=70,5% | 423=38,5% | 82=70,0% 


1,6 — — 
4,8% | 41= 8,2% | 12=10,3% 


Mutter-Beruf 


Dauerarbeitslose 
Unterstützungs- 
empfängerin ..... 12%| 1= 03% — = 
Arbeiterin .... 3,38%| 15= 52%| 8= 17% 6= 5,1% 
Facharbeiteri er 0,7%) 4= 14%| 3= 0,6% 3= 2,6% 
ee Re 5,0% 9= 31%| 15= 3,2% 7= 6,0% 
reier Beruf der 
Wirtschaft....... 10%| 4= 14% 1= 0,2% > 
Akademikerin Gr 1= 03%| 3= N = 09% 
BUSRIDER een — 1= 0,2% = 
Hausfrau 1.1...) - 5,3%| 39= 13,8%| 20= 4,2% | 14= 12,0% 
eimarbeiterin .... = 3 57 
Eubapiwe en ası 9= 5,3% 1,0%| 13= 45% = (| 4= 3,4% 
ensionärin ....... 7 er = == == 
29=16,8% | 91= 18,0% | 86= 29,5%| 51=10,7% | 35 = 30,0% 
Gesamtsumme 171= 99,9% [506-100 %|291=100 %| 474= 9,2% |117=100 % 


Übersichtstabelle 38, die wie die erste angeordnet ist. Aus ihr wollen 
wir wiederum nur die wesentlichen Dinge hervorheben: 


1. Die häufigste Berufsgruppe ist die der Handwerker, Facharbeiter und 
Werkmeister. Sie ist besonders groß in Remscheid (50/0) und am geringsten 
in Grevenbroich (24,7 ®/o). Dies erscheint verständlich, weil Remscheid als über- 
wiegende Industriestadt sehr viele Facharbeiter besitzt und weil Grevenbroich 
der einzige ländliche Bezirk ist, der allerdings auch eine deutliche Industriali- 
sierung aufweist. Aus dem gleichen Grunde ergibt sich auch für Grevenbroich 
der höchste Prozentsatz von Vätern aus bäuerlichen Berufen. 

2. Die Gruppe der Angestellten und mittleren Beamten ist auch in den ein- 
zelnen Städten wieder die zweitgrößte, aber nur deshalb, weil sie besonders 
hoch ist in den Städten Frankfurt, Stuttgart, Bonn und Nürnberg. Wesentlich 
niedriger liegt sie in Remscheid und Grevenbroich! 

3. Kinder aus Kreisen der ungelernten Arbeiter fanden sich im Gesamt- 
material, sowohl bei den Lernanfängern als auch bei den Entlassungsschülern, 
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Übersichtstabelle 38 (Fortsetzung) 


Bonn Remscheid Grevenbroich 


6. Jahr | 14. Jahr 14. Jahr 


Vater-Beruf 


Dauerarbeitsloser 
Unterstützungs- 
empfänger 4= 0,9% 83= 12% 1= 0,4% 16= 3,5% 2= 0,8% 
Arbeiter ......ue0. 31= 67% | 17= 6,6% 18= 6,2% | 156=341% | 82=32,1% 
Handwerker, Fach- 
arbeiter, Werk- 
Meister.....:...- 149 = 32,3% | 106 = 40,8% | 237 = 49,2% | 147 =50,5% | 113= 24,7% | 63 = 24,6% 
Angestellter, mittl. 
e es gib 104 = 22,6% | 51 = 19,6% | 69=14,4% | 21= 7,2% 55=12,0% | 26=10,1% 
reier Be er 
Wirtschaft......- 4= 96% | 16= 62% | 76=15,8% | 36=12,4% 29= 6,4% 6= 24% 
Akad. Beruf, Leh- 
rer, höh. Beamter) 58=12,6% 5= 19% | 26= 5,4% 1= 0,4% | 14= 31% 1= 0,4% 
Bauer, Landwirt ...| 1= 0,2% 9= 35% 4= 0,8% 2= 0,7% | 37= 81% | 16= 6,3% 
Heimarbeiter, 
Pensionär, 
Altersrentner .... — = — — _ —_ 
Kriegsbeschädigter 1= 0,2% 3= 12% 5= 10% 5= 1,7% 7= 15% | 10= 3,9% 
392 = 85,1% | 210 = 81,0% | 443 = 92,0% | 231 = 79,5% | 427 = 93,4% | 206 = 80,6% 
Mutter-Beruf 
Dauerarbeitslose 
Unterstützungs- 
empfängerin ..... 0=0% 0=0% 0=0% 0=0 %| 0=- 0% 
Arbeiterin ......... 6= 1,3% 0-=0% 5= 1,0% 2= 26% | 2= 08% 
Facharbeiterin ..... 5= 11% 0=0% 3= 0,6% 0=0 %|0=- 0% 
Angestellte ........ 25= 5,4% 4= 15% 6= 13% j=08%.| = 0% 
Freier Beruf der 
Wirtschaft....... 1l= 1= 0,4% 1= 02% 0=0 3= 12% 
kademikerin ..... nn fe : er ie 2 ge i = 0) & 
BAUEFIN. u aaa = = = = = /o 
Hausfrau !\ 0... 27 = 43 = 16,5% | 2= 4,6% 12= 2,6% | 34= 13,3% 
Heimarbeiterin .... a 
Putzfrau .. 2 ehren 1 5 1=- 43% 
Pensionärin........ — ze 
Altersrentnerin .... 0 0= = 0,0% 
68 = 14,7% 30= 6,5% | 50= 19,6% 
Gesamtsumme | 460 = 99,8% | 259 = 99,8% | 481= 99,9% |291=100 % | 457 = 9,9% [256=100 % 


zu 11,1 /. Dieser Wert ist deshalb höher als es in der Gesamtheit sich ergibt, 
weil im ländlicheren Bezirk Grevenbroich sich ca. ein Drittel aller Väter aus 
ungelernten Arbeitern zusammensetzt. In allen anderen Untersuchungsorten, 
mit einer geringfügigen Ausnahme von Stuttgart, ist der Prozentsatz ungelern- 
ter Arbeiter etwa schwankend um 6/n. 


4. Bei der Berufsgruppe der Akademiker, Lehrer und der höheren Beamten 
findet sich die oben skizzierte Beobachtung in allen Städten. Jeweils sind in der 
ersten Volksschulklasse sehr viel mehr Kinder solcher Väter als in der Klasse 
der Entlassungsschüler, eben aus dem Grunde, weil sehr viele in die höheren 
Schulen abgewandert sind. Die weitaus geringsten Zahlen von Kindern dieser 
Berufsgruppe finden sich in Remscheid und ganz besonders wenige in Greven- 


broich. 


5. In allen Städten wiederholt sich auch, daß in der ersten Klasse die Zahl 
der Kinder aus den Gruppen Angestellte, mittlere Beamte, freie Berufe der 
Wirtschaft, Akademiker, Lehrer und höhere Beamte wesentlich größer ist als 
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in der Abschlußklasse. Aus diesen Schichtungen erfolgt der Zustrom zu den 
höheren Schulen. Umgekehrt bleibt die Gruppe der Kinder aus Facharbeiter- 
kreisen usw. ziemlich gleichgroß, ja sie wird eher noch größer in dem Maße, 
in dem die Kinder älter werden. 


6. Ebenso wie im Gesamtmaterial zeigt es sich auch in jeder einzelnen Stadt, 
daß in den höheren Jahrgängen unter den Vätern mehr Pensionäre, Alters- 
rentner und Kriegsbeschädigte sich finden. Auch dies aus verständlichen 
Gründen. 


7. Weiter dürfen wir als feststehende Tatsache buchen, daß in allen Städten 
unter den Entlassungsschülern sich mehr berufstätige Mütter befinden. 


8. Als echt erweist sich auch die oben gemachte Beobachtung vermehrter 
Heimarbeit bei den Kindern aus den Entlassungsklassen. 


Die Kinderzahl 


Bei den 1952 untersuchten 4402 Kindern, nämlich 2995 Lernanfängern 
und 1407 Entlassungsschülern, wurde jeweils bestimmt, wieviel Kinder die 
Familien, denen sie entstammten, besaßen und wie groß die Zahl der Ein-, 
Zwei- und Dreikindfamilien war. Die Kinderzahl schwankte zwischen 1 und 
17 Kindern pro Familie. Untersucht wurden in den 6 Städten folgende Zahlen 
von Lernanfängern und Entlassungsschülern: 


Tabelle 39 
Remsch. |Grevenbr, 
Lernanfänger 510 487 
Entlassungsschüler . 293 253 
| | sss | 62 | 730 | os | 


Unterteilt man bei den Lernanfängern bzw. den Entlassungsschülern nach 
der Kinderzahl pro Familie, so ergibt sich das in Abb. 33 wiedergegebene Bild. 


Beim Vergleich beider Gruppen ergeben sich doch deutliche Unterschiede. 
Während bei den Lernanfängern fast 1/; der Kinder als einzelne aufwachsen 
müssen, sind es bei den Entlassungsschülern nur !/s. Das ist durchaus verständ- 
lich, denn die ältere Familie dürfte eher eine kinderreiche sein. 


Auch die Zweikindfamilie ist bei den Lernanfängern aus dem gleichen 
Grunde noch etwas häufiger vertreten, doch ist der Unterschied nicht sehr 
ausgeprägt. 

Von der Dreikindfamilie an führen aber stets die Entlassungsschüler. Sie 


haben prozentual mehr Drei-, Vier-, Fünf- und Mehrkindfamilien, sie sind 
also etwas kinderreicher. 
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Um festzustellen, ob die Verhältnisse in den 6 Untersuchungszentren ähnlich 
gelagert sind, haben wir die Kinderzahlen für jede einzelne Stadt auf einem 
weiteren Diagramm (Abb. 34) eingezeichnet. Dabei haben wir keine Trennung 
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Abb.33. Kinderzahlpro Familie 
oben bei Lernanfängern, unten bei Entlassungsschülern 


zwischen Lernanfänger- und Entlassungsschülerfamilien vorgenommen. Über- 
blickt man dieses Diagramm, so fällt zunächst auf, daß praktisch in allen Unter- 
suchungszentren die Zweikindfamilie am häufigsten vorkommt. Nächst ihr folgt 
die Einkindfamilie und danach erst die Dreikindfamilie. Familien mit höherer 
Kinderzahl werden dann immer seltener. Eine einzige Stadt macht hier eine Aus- 
nahme, nämlich Remscheid. Es hat ebensoviele Kinder aus Ein- wie aus Zwei- 
kindfamilien; es fällt weiter auf, daß es die geringste Zahl von Kindern aus 
kinderreichen Familien aufweist. Gerade umgekehrt in bezug auf Kinderreich- 
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Frankfurt 68# Kinder 
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Nürnberg 833 Kinder 
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Abb.34. Kinderzahlpro Familiein den 6 Unter- 
suchungszentren 


tum liegen die Verhältnisse inder mehr ländlichen Gemeinde Grevenbroich. Wir 
haben daher diese beiden Extremfälle in einem Diagramm (Abb. 35) festgehalten 
und dabei getrennt nach Lernanfängern und Entlassungsschülern. Dabei zeigt 
es sich, daß Remscheid mit fast 38%/u einzigen Kindern absolut führend ist, 
während Grevenbroich mit 22,6°/0 unter den Lernanfängern die niedrigste 
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Zahl aufweist. Aber auch bei den Entlassungsschülern zeigt Remscheid noch 
30 0/0 einzige Kinder und damit den Höchstwert aller 6 Städte. Grevenbroich 
hingegen besitzt unter den Entlassungsschülern nur 7,9°/o Einzelkinder, mit 
Abstand die niedrigste Zahl aller 6 Städte. Es hat ebensoviel Zwei- wie Drei- 
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Abb. 35. KinderzahlproFamilie. Vergleich 
Remscheid— Grevenbroich getrennt nach 
Lernanfängern und Entlassungsschülern 


kindfamilien, und es ist in bezug auf Kinderreichtum gegenüber allen anderen 
Städten führend. Man wird sagen müssen, hier dokumentiert sich der Unter- 
schied einer sehr stark industrialisierten Stadt und eines mehr ländlichen 
Bezirkes, der aber keineswegs als rein ländlicher Bezirk bezeichnet werden 
kann, sondern sich schon deutlich zu industrialisieren im Begriffe ist. Bevölke- 
rungspolitisch gesehen liegen in Grevenbroich die Verhältnisse noch am gün- 
stigsten, in Remscheid am unnatürlichsten. 


16 Deutsche Nachkriegskinder 
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Vergleichen wir den prozentualen Anteil der Ein-, Zwei- und Mehrkinder- 
familien in den 6 Städten, so ergibt sich: 


Tabelle 40: Lernanfänger 


Frankf. | Nürnbg. | Stuttg. Bonn | Remsch. | Grev.br. 


1-Kind-Familie | 36,5% | 32,0% | 28,0% | 30,1% | 37,6% | 22,7% 
Bey, e 37,5% | 41,2% | 35,5% | 344% | 35,0% | 33,7% 
8, ; 16,2% | 15,0% | 20,4% | 19,4% | 21,0% | 18,6% 
4- 6,8% 6,0% 9,3% 8,3% 3,4% | 10,4% 
Be 2 2,0% 2,5% 3,2% 3,0% | 1,8% 6,4% 
Br 2 0,6% 1,7% 2,0% 1,7% 0,8% 3,8% 
Me 3 0,2% 0,9% 0,6% 1,5% — 1,85% 
B- es 0,2% 0,2% 0,4% 0,8% 0,2% 1,0% 
2% : 0,3% en, 2 0,2% 0,8% 
I is 0,4% 0,4% 
I % E „2% — 0,4% 


0,4% 


1-Kind-Familie | 21,3% | 25,7% 7,9% 
2- ” 35,5% | 39,2% 24,5% 
er 3 24,6% | 19,7% 24,2%, 
4- T 10,9% 8,4% 14,6% 
5- " 3,38% 3,7% 10,7% 
ar = 2,2% 1,4% 7,1% 
7- 3 1,7% 1,0% 3,2% 
S8- 32 _ 0,3% 3,2% 
N en 0,3% 2,0% 
I 5; hi = = 1,0% 
11- £ % = u 0,4% 
12 5 - 0,3% 

1: ® — _ 

148, -, — — 

17: , ; = — 


100,0% | 100,0% | 100,0%, 


Die Umwelt unserer Kinder 243 


Vergleicht man das prozentuale Vorkommen der Einkindfamilie in den 
6 Städten, so findet man sie bei den Entlassungsschülern am seltensten in 
Grevenbroich und am häufigsten in Remscheid. Die Zweikindfamilie findet sich 
am häufigsten in Nürnberg, die Dreikindfamilie fast ebenso häufig in Frank- 
furt wie in Grevenbroich. Grevenbroich fällt weiter dadurch auf, daß es beim 
Vergleich mit den anderen Städten sich auch bei den Entlassungsschülern als 
kinderreicher als alle anderen erweist. 

Um einen Überblick zu bekommen, wie viele Kinder durchschnittlich in einer 
Familie vorkommen, haben wir bei den 2995 untersuchten Lernanfängern 
zusammengerechnet, wieviel Kinder in diesen Familien insgesamt sich befinden. 
Es waren 6918; d.h. durchschnittlich besitzt eine Lernanfängerfamilie 1952 
2,3 Kinder. 

Errechnet man das gleiche bei den 1407 Entlassungsschülern, so kommt man 
zu einer Zahl von 3893 Kindern. In den Familien der Entlassungsschüler 
befanden sich also durchschnittlich 2,8 Kinder. Daß sie kinderreicher sein 
müssen, ist naheliegend, weil sie älter sind: bevölkerungspolitisch gesehen, 
liegen beide Zahlen sehr niedrig. 

Die beiden Städte Remscheid und Grevenbroich waren uns als solche mit 
extremen Kinderverhältnissen aufgefallen. Wir haben daher für diese beiden 
Städte die durchschnittliche Kinderzahl für die Lernanfänger und für die Ent- 
lassungsschüler errechnet. Während Remscheid bei seinen Lernanfängern 
durchschnittlich 2 Kinder pro Familie aufweist, liegt die Zahl für Grevenbroich 
wesentlich günstiger, sie ist nämlich 2,8. Bei den Entlassungsschülern finden sich 
in Remscheid pro Familie 2,3 Kinder, in Grevenbroich dagegen 3,8. Diese 
kurzen Angaben zeigen, wie bevölkerungspolitisch ungünstig die Remscheider 
Situation ist und wie die von Grevenbroich noch als relativ glücklich angesehen 
werden kann. 

Überdenkt man die Situation unserer Kinder noch einmal abschließend, so 
muß man zu dem Schlusse kommen, daß fast durchweg das gesunde und natür- 
liche Aufwachsen als Kind in einer Geschwisterreihe recht beeinträchtigt ist, 
besonders beeinträchtigt in den Industriestädten. Daß unter diesen Bedingun- 


gen sich Schwierigkeiten der Erziehung sehr viel leichter ergeben können, wird 
ohne weiteres verständlich. 


Die Familienstruktur 


Weiter waren wir bestrebt, eine Familiendiagnose zu stellen, soweit wir uns 
über eine solche klar geworden sind. Wir versuchten zunächst festzustellen, ob 
wir es mit einer geschlossenen, zusammengehaltenen oder offenen Familie zu 
tun hatten, d.h. mit einer sich auflösenden oder schon aufgelösten Familie. 
Weiter versuchten wir durch eine Dreiergruppierung festzuhalten, wie die 
Einkommens-, Wohnungs- und Arbeitsverhältnisse gelagert waren: optimal, 
durchschnittlich oder schlecht? Im allgemeinen Teil ist ausführlich auf diese 
Fragestellungen eingegangen worden. Hier möchten wir nur darüber berichten. 


16* 
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was für Ergebnisse wir gefunden haben. Wir trennen die Ergebnisse wieder 
in solche von Lernanfängern und von Entlassungsschülern, und wir wollen 
zunächst einmal festhalten, zu welcher Familiendiagnose wir insgesamt gekom- 
men sind. Wir haben neben der Dreiteilung: gut, normal und schlecht eine 
Unterteilung getroffen, die jeden der 3 Zustände so nochmals unterteilt, daß 
erkennbar wird, ob er als steigend, gleichbleibend oder fallend zu bezeichnen 
ist. Deutlicher als in der Beschreibung wird unser Vorgehen erkennbar, wenn 
wir nunmehr in einer nächsten Tabelle die gefundene Familiendiagnose 


zahlenmäßig und in Prozentwerten fixieren. 


Tabelle 42: Familiendiagnose 


Entlassungs- 
schüler 


Lernanfänger 


Soziale Bewertung 


Steigend h 762 = 29,9% 333 =.27,1% 

Gut Gleichbleibend 187 = 7,3% 98 = 8,0% 

Fallend . 14 = 0,6% 6= 0,5% 

Steigend . . . 1166 = 45,6% 617 = 50,3%, 

Normal Gleiehbleibend 119= 45% 49 = 40% 

Fallend . 47= 18% 23= 19% 

Steigend . - . 192 — 7,5% 86= 7,0% 

Schlecht Gleichbleibend 40 = 1,6% 0,7% 
Fallend . 29 = 1,2% 

2556 — 100% 1227 = 100 % 


Was wird erkennbar? Wenn überhaupt Unterschiede auffallen, so sind sie 
so gelagert, daß bei den Familien der Lernanfänger eine gewisse Neigung zu 
den Extremfällen besteht. Sie haben etwas mehr über dem Durchschnitt 
liegende gute und andererseits mehr schlechte Familiendiagnosen! Wenn das 
erstere verständlich erscheint — wir betonten ja schon mehrfach, daß die 
Gruppe der Lernanfänger im Gegensatz zu der der Entlassungsschüler einen 
Querschnitt durch die Bevölkerung bedeutet, während die Gruppe der Ent- 
lassungsschüler eine „gesiebte Gruppe“ darstellt, so erscheint es zunächst 
unverständlich, daß die bessere Gruppe vermehrt schlechtere Familiendiagno- 
sen aufzeigt. Bevor wir auf die Erklärung eingehen wollen, sollen die gefunde- 
nen Werte an Hand der Einzelergebnisse der 6 Städte nochmals dargestellt 
werden. Dabei trennen wir aus technischen Gründen die beiden Gruppen und 
geben nur die Prozentwerte wieder (Tabelle 43). 

Zunächst zeigt sich, daß mit Ausnahme von Stuttgart, in allen Städten di 
Lernanfänger schlechtere Familiendiagnosen aufweisen. 


Vergleicht man die guten Familiendiagnosen, so findet man hier die Wert 
nicht so eindeutig. Sie sind hälftig besser und hälftig schlechter beim Verglei 
mit den Vierzehnjährigen. Besser sind sie in Frankfurt, Bonn und Remschei 
in Nürnberg, Stuttgart und Grevenbroich liegen sie deutlich schlechter. I 


Tabelle 43: Lernanfänger 


Remscheid | Grevenbroich 


Stuttgart 


Nürnberg 


Frankfurt 


Soziale Bewert ung 
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gesamt besteht also eher ein solches Bild, das aussagt, daß die Situation der 
Eltern der Lernanfänger eine schlechtere als jene der Entlassungsschüler ist. 

Betrachtet man die Mittelgruppe, also die eigentliche Normalgruppe, so 
ergibt sich, daß sie 4 von 6mal bei den Entlassungsschülern deutlich größer ist, 
und zwar in den Städten: Frankfurt, Bonn, Remscheid und Grevenbroich. In 
Nürnberg ist sie fast gleich mit der Mittelgruppe der Lernanfänger, und nur in 
Stuttgart schneiden die Lernanfänger besser ab. 

Man wird doch insgesamt sagen dürfen, daß die Lernanfänger, die eigent- 
lich in viel besserer Situation aufwachsen müßten, in Wirklichkeit dies nicht tun, 
und man wird sich zu fragen haben, warum dieses paradoxe Verhalten besteht. 
Wir sind dieser Frage an Hand unserer Nürnberger Beobachtungen nach- 
gegangen und glauben dafür folgende Gründe angeben zu können. 

Die Familie der Entlassungsschüler ist gefestigter, die Ehe besteht länger, sie 
wurde zumeist in einer weniger kritischen Zeit geschlossen. Zumeist wurde sie 
noch vor Beginn des 2. Weltkrieges eingegangen, dadurch war in ganz anderer 
Weise die Frage der Wohnung, der Anschaffung der Möbel gesichert gewesen. 
Zumeist war auch die berufliche Stellung des Vaters eine gesichertere. 
Umgekehrt ist die Ehe unserer derzeitigen Lernanfänger zu einem ganz 
besonders ungünstigen Augenblick geschlossen worden. Meist fehlte es an 
Wohnraum in der Kriegsendzeit oder während der Notjahre. Die Beschaffung 
von Möbeln war sehr schwierig, wenn nicht überhaupt unmöglich. Auch die 
Beschaffung von Kleidern und Betten machte große Schwierigkeiten. Selbst 
die Gründung einer Familie erfolgte unter außergewöhnlichen Verhältnissen; 
Heimkehrende entschlossen sich vielleicht manchmal schneller zu\einer Ehe- 
schließung, als sie es unter normalen Bedingungen getan hätten. So schnell wie 
manche Ehe geschlossen wurde, löste sie sich wieder. Alle diese außergewöhn- 
lichen Umstände erklären es, daß die Situation der Familien unserer Lern- 
anfänger 1952 besonders schwierig ist. 


Das Einkommen 


Wenn man einen klaren Einblick in die Bedingungen bekommen will, unter 
denen die Kinder, die im Rahmen unserer Kinderuntersuchungen beurteilt 
wurden, aufwuchsen, muß man die Einkommensverhältnisse der Familien 
kennen. Eine der Hauptaufgaben der Fürsorgerin war es infolgedessen, diese 
zu bestimmen. Von vornherein war man sich darüber im klaren, daß die 
Angaben über die Einkommenshöhe eher zu niedrig als zu hoch angegeben 
werden würden. Es ging natürlich nicht an, lediglich die Höhe des väterlichen 
Einkommens zu ermitteln, denn dort, wo mehrere Verdiener im Familien- 
verband lebten, mußte sich ja die Situation für die ganze Familie und damit 
auch die des untersuchten Kindes verbessern. Somit war die Fürsorgerin 
angehalten, möglichst alle Einnahmequellen der Familie zu erfassen. Es liegt 
in der Natur der Sache, daß bei der Ermittlung des gesamten Familien- 
einkommens erst recht eher zu niedrige als zu hohe Angaben gemacht werden. 
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Unsere Ermittlungen bedeuten also Mindestzahlen und sie sind in mancher 
Beziehung nur als Schätzwerte aufzufassen. Unbeschadet dieser kritischen Vor- 
bemerkungen geben wir in Tabelle 45 das erfragte Monatseinkommen in 
seiner Gesamtheit an. 


Tabelle 45 
Monatseinkommen bei-Lern- in Proz. bei Ent- in Proz. 
anfängern lassungsschülern 
bis 100.— DM 57 2,4 36 3:1 
»  200.— , 245 10,4 156 13,4 
» 300.— 683 29,0 332 28,5 
400.— ,„ 648 27,5 321 27,5 
500.— ,, 306 13,0 155 13,3 

»  600.— 204 8,7 sl 7,0 
>»  700.— , 59 2,5 24 2,1 
»  800.— ,, 61 2,6 29 2,5 
»  900.— ,„ 68 2,9 24 2,1 
„ 1000.— ,, 12 0,6 4 0,3 
„ 1100.— ,„ 3 0,1 1 0.1 
„ 1200.— „ 3 0,1 — — 
„ 1300.— „ — == — — 
„ 1400.— _., 1 0,05 — — 
„ 1500.— 2 0,1 _ 
» 1600.— - — - = 
„ 1700.— „, = = > u 
„ 1800.— ., — en Er. = 
„ 1900.— „, — = — — 
»» 2000.— ,, —_ — 1 0,1 
» 3000.— ,, _ — u — 
„» 4000.— „, 1 0,05 — = 

Ohne Angabe des 

Monatseinkommens 

waren: 675 >54 zusammen: 

3028 1418 4446 Kinder 


Das Monatseinkommen wurde bei 2353 Lernanfängern und bei 1164 Ent- 
lassungsschülern ermittelt. Leider fehlen Angaben bei 675 Lernanfängern und 
254 Entlassungsschülern. Die Monatseinkommen schwanken zwischen den 
Extremwerten 100,— und 4000,— DM bei den Lernanfängern und 100,— und 
2000,— DM bei den Entlassungsschülern. Die übergroße Mehrzahl der unter- 
suchten Kinder entstammte der Einkommensgruppe 300,— bis 400,— DM, und 
zwar 56,50/0 der Lernanfänger und 56,1°/0 der Entlassungsschüler. Sehr 
niedrige Monatseinkommen, d.h. bis 200,— DM, fanden sich bei 12,8 0/0 der 
Schüler der 1. Klasse und bei 16,5°/0 der Schüler der 8. Klasse. In der Gruppe 
der Kinder, deren Eltern 500,— bis 600,— DM verdienen, erfaßten wir 21,7% 
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der Sechsjährigen und 20,3 /o der Vierzehnjährigen. 700.— DM und mehr pro 
Monat war ein Verdienst, der nur bei ca. 9°/o der Eltern der Lernanfänger und 
bei 7,2°/, der Eltern der Entlassungsschüler angegeben wurde. 

Der Einkommensunterschied der Familien der Sechs- bzw. Vierzehn jährigen 
ist geringfügig. Die Familien der Vierzehnjährigen, die ja gewissermaßen eine 
Auslese in dem Sinne darstellen, als bei ihnen alle Kinder fehlen, die in höhere 
Schulen übergetreten sind, haben etwas größere Gruppen niederster Ein- 
kommensstufen (16,5%/0 gegen 12,80/o bei den Lernanfängern) und anderer- 
seits auch etwas kleinere Gruppen höchster Monatseinkommen (7,2°/o gegen 
9,0 %/u bei den Lernanfängern). 

An der Tabelle 46 sollen nunmehr die Unterschiede der Monatseinkom- 
men der verschiedenen Städte dargestellt werden. 


Tabelle 46: Elterliches Monatseinkommen bei den 
Lernanfängern 


ee: Frank- Nürn- Stutt- Bone Rem- Greven- 
‚x : furt berg gart scheid broich 
einkommen 
in Proz. in Proz. in Proz. |in Proz. in Proz. 
bis 100.— DM | 11=- 31] 5= 1,0 6= 13 — 12= 24 23= 48 
» 200.— ,„ 54= 15,3] 33= 7,1| 9= 6,1 — 43= 8,#6| SI= 16,7 
ss 8300.— „ [116= 33,0] 123=23,7|125= 26,2) — |135= 26,9179= 36,8 
„» 400.— „ 91= 25,9| 152= 28,1|196= 41,2 1 121 =: 24,2] 87 = 17,8 
„ 500, 5 41= 11,7 93=17,3| 9= 124 — 59= 11,7) 54= 11,2 
60 22= 6,3] 48= 90| 2= 88 — 72= 14,4 20= 44 
700.— 5= 14 23= 43| 14= 30| — p= 24 5= Wu 
800.— 3= 0,8| 25= 4,6 = 10| — 6= 1,2, 22= 48 
» 900.— ,„ = 14 = 158 1 o0= 80 13 ie 
„» 1000. „ 4 1.1 '8= 15 — 
„1100.— „ — 3= 0,6 -- — = _ 
„ 1200.— „ — = 056 u 
„1300. — = — — =3 — 
„ 1400.— 
„1500: 


»,. 4000.— ,, 


502 = 100,0/484 = 100,0 
Ohne Einkom- 
mensangabe: 


485 = 3028 

Die Angaben für das Monatseinkommen fehlen leider in Bonn und fehlen 
teilweise in Frankfurt, in den anderen Städten fehlen jeweils nur einzelne 
Angaben. Offenbar ist die Stadt mit den besten Einkommensverhältnissen 
Stuttgart. Umgekehrt hat Grevenbroich prozentual die größte Anzahl Familien 
aus den niedrigsten Einkommensstufen. Am besten aufgegliedert scheinen die 
Einkommensangaben in Nürnberg zu sein. Das dürfte daher kommen, weil in 
Nürnberg nur eine Fürsorgerin alle Familien besuchte. So konnte ein viel 
einheitlicheres Bild entstehen. 
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Man gewinnt insgesamt den Eindruck, daß die Einzelangaben des Familien- 
einkommens in den 6 Städten mit dem in Tabelle 45 wiedergegebenen Durch- 
schnittsbild recht gut übereinstimmen. 


Nunmehr wollen wir uns dem Einkommen der Entlassungsschüler in 
Tabelle 47 zuwenden. Dabei sollen wiederum die Einkommensunterschiede 
der einzelnen Städte zur Darstellung gebracht werden. 


Tabelle 47: Elterliches Monatseinkommen 


beiden Entlassungsschülern 


Monats- Frank- Nürn- Stutt- Rem- Greven- 


Bonn 


einkommen furt berg gart scheid broich 
DM in Proz. in Proz. in Proz. in Proz. in Proz. 
bis 100.— D=, 8,8 12= 41 = 24 
»  200.— 18= 12,5 37= 12,61 35= 13,6 
»  300.— 47= 32,5 96 = 76= 29,8 
„»  400.— 37= 25,7 53—= 20,8 
„»  500.— 25= 17,4 35= 13,7 
„» 600.— du 8 27= 10,6 
700.— 2= 1,4 4=7 146 
» 800.— 8. ‚3,8 15= 59 
»  900.— = 4= 1,6 
„ 1000.— 1= 07 — 
‚ 1100.— == 
2000.— 
Le 144 — 100,0 
kommens- 
angabe: 38 2 
2 |2e | ns 262 | 300 257 — 1418 


Auch bei den Entlassungsschülern beträgt das elterliche Monatseinkommen 
zumeist 300,— bis 400,— DM. Wiederum sind die Einkommensverhältnisse 
offenbar in Stuttgart am besten. Stuttgart besitzt als einzige Stadt keinen 
Schüler der untersten Einkommensstufe! Auffallend sind die niederen Ein- 
kommen in Bonn, sie sollen aber wegen der kleinen Zahl der Angaben un- 
berücksichtigt bleiben. Leider fehlen wiederum in den beiden Städten Bonn 
und Frankfurt bei einer großen Anzahl von Entlassungsschülern die Angaben 
über das Monatseinkommen. 


Es darf zusammenfassend gesagt werden, daß bei der großen Mehrzahl der 
bei unseren Kinderuntersuchungen beobachteten Kindergruppe das elterliche 
Monatseinkommen etwa bei 300,— bis 400,— DM liegt. Das bedeutet ein Ein- 
kommen, das es eben erlaubt, eine kleine Familie recht und schlecht durch- 
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zubringen. Selbst wenn wir annehmen, daß uns die genaue Einkommenshöhe 
oft nicht mitgeteilt wurde, so geht aus unseren Erhebungen doch hervor, daß 
nur wenige Eltern in der Lage sein können, ihren Kindern etwas Besonderes 
zu bieten. Dort aber, wo ein Nachholbedarf besteht, müssen Schwierigkeiten 
entstehen, die gerade auch bei der richtigen Ernährung des Kindes spürbar 
werden müssen. Da aber alle Orte, die in die Untersuchung einbezogen wurden, 
auch Orte sind, die noch an der Überwindung von Kriegseinwirkungen arbeiten 
müssen, wird klar ersichtlich, in einer wie schwierigen Situation unsere Kriegs- 
und Nachkriegsgeneration aufzuwachsen gezwungen ist. 


Die Wohnung 


Die Fürsorgerin, die jede Wohnung aller untersuchten Kinder in Augen- 
schein nahm, hatte unter anderem auch über die Zahl der Räume, in denen die 
Familie wohnte, Auskunft zu geben. Dabei wurden alle Räume gezählt und 
auch die Küche als Raum mitgerechnet, und dies selbst dann, wenn sie gar nicht 
als Wohnraum aufgefaßt werden konnte. Da wir nun sowohl die Zahl der im 
Familienverband lebenden Menschen als auch die Zahl der Räume, die ihnen 
zur Verfügung standen, kannten, war es leicht, festzuhalten, in welchen 
Familien für jeden Menschen ein Raum zur Verfügung stand, in welchen mehr, 
in welchen weniger. Wir möchten nochmals betonen, daß wir also beispiels- 
weise von einer dreiköpfigen Familie aussagten, daß in ihr jede Person einen 
Raum besäße, wenn zwei Zimmer und eine evtl. auch kleine Küche zur 
Verfügung standen. Stellen wir nun Lernanfänger und Entlassungsschüler in 
der folgenden Tabelle zum Vergleich einander gegenüber: 


Tabelle 48: Anzahl der Räume pro Familie 


(Unter Familie sind alle im Familienverband lebenden Menschen zu verstehen) 


Bei Lernanfängern Bei Entlassungsschülern 
657 besitzen 1 Raum pro Person = 22,4%, 368 = 26,5% 
176 ,„ mehrals lRaum = 6,0% 123= 8,9% 
2102 „ weniger „1 35 = 71,6% 896 — 64,6%, 
2935 100,00, 1387 = 100,0%, 


Wir erkennen, daß die Lernanfänger seltener mehr als einen Raum und 
häufiger weniger als einen Raum zur Verfügung haben als die Entlassungs- 
schüler. Sie besitzen also im Durchschnitt eine kleinere Wohnung. Es ergibt sich 
also etwas Ähnliches, wie wir es weiter oben bei der Besprechung der Familien- 
diagnose schon besprochen haben, nämlich die Feststellung der Tatsache, daß 
die Situation der Lernanfänger eine nachweisbar schlechtere als die der Ent- 
lassungsschüler ist. Diese Beobachtung erscheint uns von hoher Wichtigkeit und 
doch durchaus verständlich. Sie bedeutet, daß das Aufwachsen gerade der Lern- 
anfänger des Jahres 1952 mit besonderen Schwierigkeiten verknüpft sein muß. 
Daß} es Familien, deren Eheschließung vielfach in die Zeit des endenden 
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Krieges oder des Zusammenbruches fiel, ganz besonders schwierig sein mußte, 
Wohnungen mit genügendem Wohnraum zu beschaffen, ist offensichtlich. 
Umgekehrt ist es verständlich, daß die Familien der Entlassungsschüler, deren 
Familiengründung sich zumeist noch vor Ausbruch des 2. Weltkrieges vollzog, 
sich leichter ausreichenden Wohnraum beschaffen konnten. Natürlich wurden 
auch sie in ihren Wohnverhältnissen beengt, sofern sie durch den Luftkrieg 
ihrer Wohnung verlustig gingen, oder sofern sie genötigt waren, Untermieter 
aufzunehmen. Trotz dieses nivellierenden Momentes, das beide Gruppen in 
gleicher Weise treffen mußte, besteht der oben aufgezeigte deutliche 
Unterschied. 

Wir wollen nunmehr, wie wir das immer getan haben, die gefundene Anzahl 
der Räume in den 6 Untersuchungszentren in einer nächsten Tabelle miteinan- 
der in Vergleich setzen. Wir trennen wieder die beiden Gruppen und geben 
der Einfachheit halber nur die Prozente an: 


Tabelle 49: Lernanfänger 


Remseh. | Grevenbr. 


1 Raum pro Person 17,6 31,4 15,1 25,2 24,9 19,2 
Mehr als 1 Raum 5,9 7,5 2,8 5,1 5,9 8,5 
Weniger „1 43 76,5 61,1 82,1 69,1 69,2 72,3 


Tabelle 50: Entlassungsschüler 


Frankf. | Nürnb. Stuttg. 


24,8 
4,1 10,7 2,6 12,2 7,8 10,3 
69,7 55,5 82,0 61,3 67,4 64,3 


1 Raum pro Person 


Mehr als 1 Raum 


Weniger „ 1 „ 


Vergleicht man zunächst die 6 Städte untereinander, so bestehen doch recht 
beträchtliche Unterschiede. Wohnungsmäßig gesehen schneidet Stuttgart am 
schlechtesten ab! Dies vielleicht weniger wegen des hohen Grades seiner Kriegs- 
zerstörungen als wohl mehr wegen seines sehr starken Wachstums gerade in 
den Nachkriegsjahren. Merkwürdigerweise sind die Nürnberger Familien 
raummäßig am besten gestellt, obwohl Nürnberg eine sehr hochgradige 
Zerstörung erlitten hatte. 

Vergleicht man Lernanfänger und Entlassungsschüler miteinander, so erkennt 
man auch bei der Mehrzahl der einzelnen Städte, daß die ersteren wohnungs- 
mäßig gesehen schlechter gestellt sind als die letzteren. Die Unterschiede sind 
am ausgeprägtesten in Frankfurt, Nürnberg, Bonn und Grevenbroich, kaum in 
Remscheid und Stuttgart. Insgesamt zeigt sich also auch an den einzelnen 
Städten das, was oben für die Gesamtheit aller Städte beschrieben wurde. 

Bei der hollerithmäßigen Verarbeitung unseres Materials erhielten wir 
natürlich nicht nur die oben angeführten Ergebnisse, sondern diese viel genauer 
detailliert. Dabei ergab sich eine Tabelle, bei der in der Horizontalen die 
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Anzahl der Räume eingetragen ist, nämlich von 1 Raum bis 9 und mehr Räume, 
und auf der Vertikalen ist die Anzahl der Familienmitglieder von 1 bis 14 ein- 
getragen. Man kann also beispielsweise sofort ablesen: 6 Personen wohnen 
7 mal in einem einzigen Raum, 48 mal bewohnen sie 2, 82 mal 3, 65 mal 
4 Räume usw. So läßt sich auch leicht errechnen, wie häufig die Ein-Raum- 
Wohnung, die Zwei-Raum-Wohnung usw. in den 6 Städten vorgekommen ist. 
Wir wollen, bevor wir die Tabelle einfügen, nur hier vorausschicken: Die 
Wohnung mit 3 Räumen ist sowohl bei den Lernanfängern als auch bei den 
Entlassungsschülern die häufigste, sie kommt in einem guten Drittel der Fälle 
vor. Ihr folgt die Zwei-Raum- und dann die Vier-Raum-Wohnung. Mehr als 
4 Räume — immer die Küche als Raum miteingerechnet! — standen nur 8,4 %/o 
der untersuchten Lernanfänger zur Verfügung! 7,2°%/o aller Lernanfänger- 
familien mußten sich mit einem Raum als Wohnung begnügen, und in diesem 
einzigen Raum waren bis zu 6, ja sogar 8 Personen zusammengepfercht. Dabei 
geben wir zu bedenken, daß wir nicht Notstandsgebiete aufgesucht und 
beschrieben haben, sondern von einem Querschnitt berichten wollen! 

Wir können auf Grund unseres Materials aber auch aussagen, welche Anzahl 
Menschen durchschnittlich in einer Wohnung zusammenleben. In der Mehrzahl 
.der Fälle sind es 4, nämlich in einem Drittel aller untersuchten Familien. 
Nächsthäufig ist der Drei-Personen-Haushalt, dann folgt der Fünf-Personen- 
Haushalt. Der erstere kommt zu einem Viertel, der letztere zu einem Fünftel 
bei unseren derzeitigen Lernanfängern vor. Wir geben nunmehr wieder die 
entsprechende Zahlenzusammenstellung: 


Tabelle 5l: Lernanfänger 


Anzahl! Proz. 


1 Pers. wohnt in: | 1 2 3 4 5 6 7 Ss [9 u. mehr 

2 ,„ wohnen „ 53l 60) 16 8s| — | — | — | — | Räumen 137 4,7 
3 ” 74| 300) 25,4 
4 ; 56] 260) 33,9 
5 PR 19| 115 20,8 
6 

7 


in Prozenten |7,2 | 27 |37,9] 19,5] 5,4 
Ebenso wie wir oben für die Lernanfänger dargestellt haben, in wieviel 
Räumen die einzelnen Familien untergebracht sind, wollen wir dieses nunmehr 


für die Entlassungsschüler tun. 
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Auch bei den Entlassungsschülern kommt der Vier-Personen-Haushalt am 
häufigsten vor (32,3 °/o). Ihm folgt der Drei-Personen-Haushalt und dann der 
mit 5 Personen. Die Verhältnisse stimmen in dieser Beziehung fast vollkommen 
mit denen bei den Lernanfängern überein. 


Tabelle 52: Entlassungsschüler 


lAnzahı] Proz; 


1 Pers. wohnt in: 3 4 5 6 7 Ss |9u.mehr 
Räumen 
2 wohnen „, 17 1 - 
3 161] 48 71 — | — | — — 
er N 184| 119) 28| 7 1 - 1 
5 87 99 31| 8 2| — - 
6 43| 49| 28] 14 3 | — — 
7 11} 20) 16) 2 6| — _— 
Ss 4 8 g 7 1 1 1 
9 4 3 6 1| — 1 -- 
10 1 2 21 2 - | — — 
11 1 2 — 1|— | — — 
12 : - 
13 
14%, 5 2 — ll |—|— 1 = 
513| 353| 127| 42 | 13 3 2 
in Prozenten 20,6) 36,9| 25,5] 9,2 | 3,0 | 0,9 | 0,2 0,1 


Wir haben oben schon betont, daß die Drei-Raum-Wohnung bei den Lern- 
anfängern und den Entlassungsschülern die weitaus häufigste ist; sie kommt 
bei den ersteren zu 37,9/o, bei den letzteren zu 36,9°/o der Fälle vor. Hier ist 
also wieder eine gute Übereinstimmung zu erkennen. Unterschiede, und zwar 
recht deutliche, finden sich dagegen bei den kleineren Wohnungen. Diese sind 
bei den Lernanfängern wiederum zahlreicher vertreten. Die Ein-Raum-Woh- 
nung findet sich bei den Lernanfängern doppelt so häufig als bei den Ent- 
lassungsschülern. Die Zwei-Raum-Wohnung ist bei den Lernanfängern zu 
27/o, bei den Entlassungsschülern nur zu 20,6%/0 vertreten. Nun könnten sich 
diese Unterschiede vielleicht so erklären, daß die Anzahl der Familien- 
mitglieder bei den Lernanfängern als zumeist jüngerer Familie kleiner, bei 
den Entlassungsschülern als zumeist älterer Familie größer ist. Wir haben 
aber schon oben zeigen können, daß die Personenanzahl bei beiden Gruppen 
weitgehende Übereinstimmung zeigt. Hier kann also der Unterschied seine 
Begründung nicht haben. Es muß offenbar auch wieder die ungünstigere 
Situation der Lernanfängerfamilien des Jahres 1952 sein, die hier zum Aus- 
druck kommt. Sie sollten, da sie einen echten Querschnitt durch die Gesamt- 
bevölkerung darstellen, bessere Wohnungen als die Entlassungsschülerfamilien 
besitzen, bei denen schon alle Kinder, die in höhere Schulen abgewandert sind, 
fehlen. Man kann die eben gefundene Tatsache auch in anderer Weise zur 


254 Erste Ergebnisse 


Darstellung bringen. Wenn man alle Familien, die in I—3-Raum-Wohnungen 
untergebracht sind, bei Lernanfängern und Entlassungsschülern zusammen- 
faßt, so kommt man zu folgendem Ergebnis: Bei den ersteren sind es 72,1, bei 
den letzteren nur 61,0°/o. Das bedeutet, daß die Lernanfänger in kleineren 
Wohnungen als die Entlassungsschüler wohnen müssen. Umgekehrt ergibt es 
sich natürlich, daß die Lernanfänger nur zu 27,90/o, die Entlassungsschüler 
dagegen zu 39,0 %/o der Fälle in größeren Wohnungen untergebracht sind. Wir 
haben dann unter größeren Wohnungen solche verstanden, die mehr als 
3 Räume besitzen, immer ist aber die Küche als Wohnraum mitgerechnet 
worden. Man wird sagen können, daß es für eine Familie mit Kindern nötig 
wäre, eine Wohnung zu besitzen, die außer der Küche 3 Räume aufweisen 
sollte. Fragen wir uns nun einmal, wieviele unserer Kinder in solchen Woh- 
nungen üntergebracht sind. Bei den Lernanfängern sind es 8,4°/o, bei den 
Entlassungsschülern dagegen 13,4 %/o. Aus diesen 2 Zahlen geht einmal hervor, 
wie wenige Familien überhaupt einen einigermaßen ausreichenden Wohnraum 


besitzen, und weiter, wie es wiederum die Lernanfänger sind, die wesentlich 


schlechter wohnraummäßig gestellt sind. 

Immer haben wir uns nun aber gefragt, ob die von uns erkannten Dinge, in 
diesem Falle die Schlechterstellung der Lernanfänger, nicht nur am Gesamt- 
material, sondern auch in jedem einzelnen Untersuchungszentrum erkennbar 
sind. So wollen wir nunmehr die Ergebnisse in den einzelnen Städten mitein- 
ander in Vergleich setzen. Wir tun das zunächst für die Lernanfänger. 


Tabelle 53: Wohnräume der Lernanfänger 


Sie wohnen in: Räumen 
Frankfurt . . .|12,2 [30,3 |37 15,8 | 3,6 | 0,9| 0,2 | — | — |Proz.d.Fälle 
Nürnberg. . . .| 4,5 |17,9 136,9 [31,2 | 6,5 | 21| 0,6| 02 | 02| , 
Stuttgart . . .| 8,8 [29,9 [43,2 1134 | 3,0 | 16 | — | — | — en 

Bonn » ! „x «1 80.|2552%37,7°|20,8 | 6,3 | 1,5) 0,2| 0,2 — a 
Remscheid . . .| 5,7 [33,1 |41,8 |14,7 | 4,3 | 0,2] 02| — | — 

Grevenbroich . .| 4,7 |26,2 |29,3 |20,2 | s9 | 5,2 | 3,3 | 1,0 | 1,2 


Bei Betrachtung der Zahlenreihe wird erkennbar, daß die Einzelergebnisse 
gut mit dem Gesamtergebnis übereinstimmen. Die Drei-Raum-Wohnung ist 
in jeder Stadt die Wohnung, die am häufigsten angetroffen wird. Ihr folgt die 
Zwei-Raum-Wohnung in allen Städten mit Ausnahme von Nürnberg, bei dem 
die Vier-Raum-Wohnung häufiger als die Zwei-Raum-Wohnung war. In 
4 von 6 Fällen ist die Ein-Raum-Wohnung häufiger als die Fünf-Raum- 
Wohnung, und nur in den Städten Nürnberg und Grevenbroich war es um- 
gekehrt. Also auch hier besteht eine weitgehende Übereinstimmung. 

Um nun die Lernanfänger mit den Entlassungsschülern vergleichen zu kön- 
nen, sollen nunmehr von allen 6 Städten die Wohnverhältnisse der Entlas- 
sungsschüler gezeigt werden. 
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Tabelle 54: Wohnräume der Entlassungsschüler 


Sie wohnen in: | 1 | 2 3 9 Räumen 
Frankfurt . . .| 7,0 |23,9 |42,4 |23,2 | 3,5 Proz. d. Fälle 
Nürnberg. . . .| 4,3 |12,4 |36,5 |38,5 | 5,7 | 2,0 | 0,3 | 0.3 ; 
Stuttgart . . .| 3,4 [21,4 |44,4 |19,7 |10,3 | — 0:8. — — ; h 
Bonn . .. . .| 2,7 119,4 |35,6 |24,9 Jı1,1 | 39 | 24 | — » nn » 
Remscheid . . .| 3,1 134,0 |39,8 |15,7 | 58 | 1,0| 03| — | 03|„ » » 
Grevenbroich . .| 1,2 [13,5 [28,6 |26,2 |18,7 | 9,0 | 1,6 | 0,8 | 0904| „ » » 


Zunächst ergibt sich wieder, daß die Entlassungsschüler auch zumeist in 
Drei-Raum-Wohnungen untergebracht sind. Nürnberg macht eine gering- 
fügige Ausnahme. Die nächstdem häufigste Wohnung ist die Zwei- bzw. Vier- 
Raum-Wohnung. Von 6 Fällen kommt hälftig die eine und hälftig die andere 
häufiger vor. Das bedeutet einen deutlichen Unterschied gegenüber den Fami- 
lien der Lernanfänger, bei denen in 5 von 6 Fällen die Zwei-Raum-Wohnung 
häufiger war. Die Lernanfängerwohnungen sind also 1952 kleiner als die 
Wohnungen der Entlassungsschüler. Dieses Kleinersein der Wohnungen wird 
aber auch gut erkennbar, wenn man die beiden Gruppen untereinander ver- 
gleicht. In allen Städten haben die Lernanfänger mehr Ein-Raum-Wohnungen 
als die Entlassungsschüler. In allen Städten, mit Ausnahme Remscheids, haben 
die Lernanfänger häufiger Zwei-Raum-Wohnungen als die Entlassungsschüler. 
Schließlich haben in allen Städten die Entlassungsschüler vermehrt Vier- 
Raum-Wohnungen. Es ergibt sich also auch bei den Einzelergebnissen der 
Städte, daß es richtig ist, daß die Lernanfänger wohnungsmäßig gesehen 
schlechter untergebracht sind als die Entlassungsschüler. 


Auch der Einwand, daß die ältere Familie der Entlassungsschüler etwa des- 
halb größere Wohnungen besitze, weil sie eben älter und daher vielleicht 
größer und kinderreicher ist, ist nicht stichhaltig. Sowohl bei den Lernanfän- 
gern als auch bei den Entlassungsschülern sind die Vierpersonenfamilien am 
häufigsten vertreten und dies in allen Städten. Wir können dafür leicht den 
Beweis antreten, lassen aber aus Gründen der Raumersparnis die diesbezüg- 
lichen Zahlenreihen weg. 


Ebenso wie wir nun für die Räume, die von unseren Kindern bewohnt wer- 
den, genaue Aufstellungen gemacht haben, auf Grund der Erhebungen, die 
unsere Fürsorgerinnen beim Hausbesuch in allen Familien treffen konnten, 
haben wir von ihnen auch ein Bild darüber bekommen, wie viele Betten den 
einzelnen Familien zur Verfügung standen und wie viele ihr Bett nicht zu 
eigen besitzen und es mit anderen Familienmitgliedern teilen müssen. Wir 
wollen daher im nächsten Abschnitt unserer Untersuchung des Milieus unserer 
Kinder dieser Frage genau nachgehen. 


Da wir von jeder Familie die Personenzahl kannten, war es leicht möglich, 
diese mit der Zahl der in der Familie vorhandenen Betten in Beziehung zu 
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bringen. Bevor wir auf Einzelheiten eingehen, möchten wir getrennt für Lern- 
anfänger und Entlassungsschüler zwei Zahlenreihen aufstellen, in denen zum 
Ausdruck kommt, wie oft in einer Familie für jedes Mitglied ein Bett vor- 
handen ist, wie oft auch noch ein Reservebett zur Verfügung steht und wie viele 
ein Bett teilen müssen. 


Tabelle 55: Bettverhältnisse 


Lernanfänger 1952 Entlassungsschüler 
Pers. Pers. 
2111 bes. 1 Bett für sich allein = 72,3% 968 bes. 1 Bett für sich allein — 70,5% 
33 75 mehr als1lBett = 1,2% 25 „ mehr alslBett = 1,3% 
YTA, 5; weniger „ 1 „ = 26,5% 381 „ weniger „ 1 „ = 27,1% 


Vergleicht man die beiden Gruppen, so bestehen keine großen Unterschiede. 
Bei den Lernanfängern ist der Prozentsatz derer, die ein Bett für sich allein 
besitzen, um ein weniges größer als bei den Entlassungsschülern. Ebenso müssen 
bei den Entlassungsschülern einige mehr ein Bett mit einem anderen Familien- 
mitglied teilen. Reservebetten gibt es eher noch etwas mehr bei den Entlas- 
sungsschülern. Dabei sind aber die Unterschiede geringfügig. Man muß wieder 
bedenken, daß die Gruppe der Lernanfänger den eigentlichen Querschnitt der 
Bevölkerung darstellt, in dem auch noch jene Kinder enthalten sind, die später 
in höhere Schulen aufsteigen. So dürfte man erwarten, daß bei den Lern- 
anfängern eher ein größerer Prozentsatz ein Bett für sich allein besäße, eher 
weniger ein Bett teilen müßten, und man könnte wohl auch annehmen, daß sich 
bei ihnen vermehrt Reservebetten fänden. All dies ist nun sehr wenig unter- 
schiedlich bei den beiden Gruppen. 

Wir wollen nunmehr in den einzelnen Städten die obigen Ergebnisse nach- 
prüfen. Der Einfachheit halber geben wir in der nächsten Tabelle nur die 
Prozentwerte wieder und lassen die absoluten Werte aus Gründen der Raum- 
ersparnis weg. 


Tabelle 56: Bettverhältnisse in den 6 Städten 


Lernanfänger Entlassungsschüler 
Frkf.| N bg. |Stgt. Bonn|Rsch. Grev.| |Frkf. .[Bonn Rsch.|Grev. 
78,1 | 84,1 | 93,7 | 65,9 | 60,5 | 50,5 1 Bett 72,6 | 92,3 | 81,2 | 61,3 | 59,6 | 59,9 
2,8| 02| 0,4| 25| 12| 0 mehr 3,71 0 5,111 225851 73,1 0 
als 1 Bett 
19,1| 15,7 | 5,9 | 31,6 | 38,3 | 49,5 weniger |23,7 | 7,7 [13,7 | 35,9 | 38,3 | 40,1 
| als 1 Bett 


Die Schwankungen sind doch in den einzelnen Städten recht beträchtlicher 
Natur, So besitzen von den Lernanfängern in Grevenbroich nur 50,5 °/o, also 
nur jeder zweite, ein eigenes Bett, während in Stuttgart 93,7 0/0, also fast alle 
ihr eigenes Bett besitzen. 
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Die Reservebetten schwanken von 0 (Grevenbroich) bis 2,8°/, (Frankfurt). 
In ein Bett teilen müssen sich in Stuttgart nur 5,9°/, in Grevenbroich da- 
gegen 49,5 %/o. 

Bei den Entlassungsschülern haben 59,9 /o (Grevenbroich) bis 92,3 %/, (Nürn- 
berg) ein eigenes Bett, 0 (Nürnberg) bis 3,70/o (Frankfurt) besitzen in der 
Familie mehr Betten als Familienmitglieder vorhanden sind und 13,7 %/o (Stutt- 
gart) bis 40,1 %/o (Grevenbroich) müssen zu mehreren ein Bett teilen. 

Die Angaben lassen keine klare Übereinstimmung erkennen, außer der 
einen, daß doch sehr viele Menschen kein Bett für sich allein besitzen. Zwei- 
felsohne fanden sich in bezug auf die Betten die schlechtesten Verhältnisse in 
Grevenbroich und nächstdem in Remscheid, aber die der in Bonn unter- 
suchten Kinder waren auch nicht wesentlich besser. Stuttgart schloß bei den 
Lernanfängern, Nürnberg bei den Entlassungsschülern am besten ab. 

Wir fügen jetzt noch die Tabelle der Bettenzahl bei den Lernanfän- 
gern an. 


Tabelle 57: Bettenzahl bei Lernanfängern 


9 u. mehr 
Betten 


1 1 ı | 0,08 
2 | Bro ll A = = 138 | 4,7 
3 6 | 93 633 | 10 742 | 25,4 
4 2. 58-I170:253| 8| — | — | — = 991 | 33,9 
5 : —| 8[63 1143 |s9 | 31 — | — = 611 | 20,9 
6 R ı| 2|17 /37 / 55 ısı | ı | — = 244 | 8,4 
7 . =) 7117.80: 19, 084,|, 3 = 9| 3,2 
8 — [el] 770 Er 49 | 1,6 
9 Y — ee ae 11 29| 1,0 
10 Y; 2 | 3 7| 02 
11 7 el 3| 01 
12 e at 4 6| 02 
13 4 ee = — ı| 0,03 
14 + = ee 1 2| 61 

19 \2s0|895[963|492|157| 63 | 29 20 | 2918 | 99,8 


in Prozenten 0,6 | 9,6 |30,7| 33 | 16,9] 5,4 | 2,2 | 1,0 0,7 


An Hand der Tabelle läßt sich leicht erkennen, wie die Personen- und 
Bettenzahl verteilt ist. 5 Personen müssen beispielsweise 8mal in 2 Betten 
schlafen, 63mal in 3 Betten, und 143mal in 4 Betten usw. 

Natürlich muß sich wieder, wie schon oben, ergeben, daß die Vier-Personen- 
Familie die häufigste ist; dabei sei angefügt, daß daraus nicht der Schluß 
gezogen werden darf, also die Familie mit zwei Kindern, denn wir haben ja 
jeweils alle im Familienverband wohnenden Glieder mitgezählt! 
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Anschließend soll die gleiche Tabelle für die Entlassungsschüler 
aufgestellt werden. 


Tabelle 58: Bettenzahl bei Entlassungsschülern 


9u.mehr| An- 


Pers. Betten: 1 2 3 4 5 6 7 8 Yertee | want Proz. 
J en = Pen 
2 4|66 | 2| — — | — 72 5,2 
3 — |835 sa | 8S| 2| — - 329 | 24,0 
4 - | 19 | 86 |337 5|—|I— - 447 | 32,5 
5 1 1131| 1115| 4) — - 263 | 19,1 
6 > - -| 5| 23 | 31 | 82 3 — 144 | 10,5 
7 er - | — - | 6|13 | 10 | 28 1 - 58 4,2 
8 - 5 1 1 Y/ 6 b | DI -- 31 2,3 
9 - -1 6|—| 2 2 5 15 1,1 

10 — u! 1 1 1 2 8 0,6 
11 _ 1 2 | — 1 4 0,3 
12 er - - - 1 | — | — | — = = 
13 e -|— 1-1 | —- ||) — ı 1 0,1 
14 AN -1—-1— | — - | — 1| — 1 2 0,1 
5 |121 |409 |446 [223 |105 | 40 | 15 10 1374 | 100,0 

in Prozenten 0,4 | 8,9 | 29,8) 32,4 16,2| 7,6 | 3,0 | 1,1 0,7 


Selbstverständlich haben wir für jede einzelne Stadt eine entsprechende 
Tabelle aufgestellt, wir verzichten aber auf ihre Wiedergabe, weil nichts We- 
sentliches daraus erkennbar wird. Die wichtigen Unterschiede der verschie- 
denen Städte haben wir ja weiter oben schon vermerkt. 


Schlußfolgerungen 


1. Die von uns untersuchten Kinder entstammten in der Mehrzahl der Fälle 
Handwerker- und Facharbeiterkreisen. Bei Lernanfängern und Entlassungs- 
schülern in rund ein Drittel der Untersuchten. 


2. Diesen folgten Kinder aus Angestellten- und mittleren Beamtenfamilien, 
dann solche von Hilfsarbeitern, danach folgten die Kinder der freien Berufe 
der Wirtschaft, der akademischen Berufe, in der Reihe ihrer Aufzählung. 


3. Die Berufsgliederung der Lernanfänger und der Entlassungsschüler ist 
eine deutlich andere. Bei den Lernanfängern sind die väterlichen Berufe Ange- 
stellte, mittlere Beamte, freie Berufe der Wirtschaft, akademische Berufe 
wesentlich häufiger vertreten als bei den Entlassungsschülern. Dies aus ver- 
ständlichen Gründen, weil es im wesentlichen die Kinder aus diesen Berufs- 
gruppen sind, die in höhere Schulen später aufzusteigen pflegen. 
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4. Unter den Entlassungsschülern fiel uns auf, daß, wiederum aus verständ- 
lichen Gründen, die Gruppe der Kinder von Pensionären, Altersrentnern und 
Kriegsbeschädigten deutlich größer war als bei den Lernanfängern. 

5. Berufstätige Mütter, die der Familie vorstehen, fanden sich vermehrt bei 
den Entlassungsschülern, wiederum aus verständlichen Gründen. 

6. Die Mütter der Entlassungsschüler betätigten sich in weit größerem Maße 
mit Heimarbeit als die der Lernanfänger. 

7. Auf die unterschiedlichen Berufsverhältnisse in den einzelnen Städten 
soll hier nicht mehr eingegangen werden, es sei nur darauf hingewiesen, daß 
Remscheid besonders viele Facharbeiterkinder und umgekehrt Grevenbroich 
am meisten Kinder aus Familien ungelernter Arbeiter besaß, in beiden Städten 
waren entsprechend Kinder aus den Gruppen Akademiker usw. besonders 
niedrig. 

8. Bei den Familien der Lernanfänger fiel uns auf, daß eine Neigung zu 
den Extremfällen bestand, d.h. bei ihnen fanden sich vermehrt überdurch- 
schnittlich gute Familiendiagnosen und gleichzeitig vermehrt schlechte Diagno- 
sen. Diese schlechten Familiendiagnosen weisen auf die besonders schwierige 
Situation unserer derzeitigen Lernanfänger hin. Die guten Familiendiagnosen 
sind ohne weiteres verständlich, da die Lernanfänger zu einem größeren Teil 
aus einem gehobeneren Milieu entstammen müssen. 

9. Die Lernanfänger besitzen durchschnittlich eine kleinere und somit zu- 
meist schlechtere Wohnung im Vergleich mit den Entlassungsschülern. Hier 
zeigt sich also wiederum die schlechtere Situation unserer derzeitigen Lern- 
anfänger. Wir glauben, sie rührt daher, daß die Eheschließung der Eltern 
dieser Lernanfänger zu einem ganz besonders ungünstigen Zeitpunkt stattfand. 

10. Keinen ausgeprägten Unterschied zwischen Lernanfängern und Entlas- 
sungsschülern konnten wir bei der Bettenzahl, die sich in den einzelnen Fami- 
lien fand, erkennen. Hier war offenbar die Zeitspanne zwischen der Zeit der 
größten Not und 1952 groß genug, um die ursprünglich sicher auch schlechtere 
Situation der Lernanfänger allmählich zu verwischen. 

Wenn man hinzufügt, was an anderer Stelle über die finanzielle Lage, in 
der unsere Kinder zur Zeit aufwachsen, gesagt ist, daß nämlich ein Einkommen 
von ca. 300—400 DM einer Familie durchschnittlich nur zur Verfügung steht, 
und wenn man weiter hinzufügt, daß immer mehr die Gefahr besteht, daß 
ein Kind ohne oder mit zumeist nur einem Geschwister aufwachsen muß, somit 
also vermehrt mit Erziehungsschwierigkeiten rechnen muß, so wird es augen- 
scheinlich, wie vielfältige Milieufaktoren ungünstiger Art unsere Kinder 

bedrohen. Alle diese ungünstigen Faktoren bedrohen unsere Kinder; wenn 
aber unsere derzeitigen Lernanfänger noch besonders bedroht sind, wie wir es 
aufgezeigt haben, so halten wir dies für äußerst wichtig. 

Überdenkt man das gesamte bisher verarbeitete Material noch einmal, so 
zeigt sich das Bild der deutschen Nachkriegsfamilie. Daß diese Familie keine 
günstigen Vorbedingungen besitzen kann, ist nur zu verständlich. Sie mußte 
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eine Reihe schwerer Erschütterungen über sich ergehen lassen. Wie sie sich aber 
in Wirklichkeit erweist, und zwar nicht in Einzelfällen, sondern gefunden an- 
läßlich einer großen Querschnittsuntersuchung, muß jeden Nachdenklichen 
stark beeindrucken. Sie ist eine Familie, die vielfach der Geschlossenheit ent- 
behrt, ja, die in einer großen Zahl auseinanderstrebt. In einem sehr großen 
Teil müssen beide Eltern der Arbeit nachgehen und können sich daher ihren 
Erziehungsaufgaben nicht genügend widmen, sie ist eine Familie, die in un- 
zureichenden Wohnverhältnissen leben muß, in Wohnverhältnissen, die eine 
größere Kinderzahl kaum zulassen, und sie hat auch nur eine unzureichende 
Kinderzahl. Und obwohl vielfach beide Eltern der Arbeit nachgehen, sichert 
das, was diese Arbeit einträgt, kein auskömmliches Brot, zumindest keines, das 
das Aufziehen von Kindern einigermaßen leicht macht. Ja dort, wo früher ein 
fast sorgloses Aufwachsen gegeben war, in den Schichten des Mittelstandes, 
zeigt sich kaum mehr ein Unterschied gegenüber dem Arbeiter. Das bedeutet 
das allmähliche Herabgleiten dieser Schichten und zeigt eine Nivellierung, die 
unaufhaltsam fortzuschreiten scheint! 


Die enge Wohnung erstickt eine individuelle Entwicklung und führt zwangs- 
weise zu immer vermehrter Vermassung. Besonders besorgt müssen wir darüber 
sein, daß gerade die Kinder in den ersten Schuljahren in einer ganz besonders 
kritischen Situation zu sein scheinen. Ihre Eltern hatten bei der Gründung ihrer 
Familie mit ganz besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen, Sie haben erhöhte 
Schwierigkeiten in der Erziehung zu erwarten und sind noch mit dem Leid der 
Vergangenheit belastet. Um so erstaunlicher ist die günstige körperliche und 
seelische Entwicklung, über die wir andern Orts berichten. 


Die gesundheitliche Vorgeschichte der Kinder 


von 


R. Furpa, Bonn 


I. Frühentwicklung und Gewohnheiten 


Die anamnestischen Angaben über die Frühentwicklung eines Kin- 
des sind nicht exakt genug, um in die Hollerithkarte aufgenommen zu werden. 
Es wird oft Wesentliches weggelassen, weil es vergessen wurde oder nicht 
wichtig erscheint. Dennoch sind uns die Angaben, die gemacht werden — und 
wie sie gemacht werden —, zur Gesamtbeurteilung des einzelnen Kindes un- 
entbehrlich. Es wurde jedoch auch hier versucht, zu zählen und Zahlen zu 
vergleichen. 

Um einen repräsentativen Überblick zu gewinnen, habe ich 500 Blätter von 
den Schulneulingen herausgenommen, alle aus dem Bonner Material, auch 
einige darunter, die wegen Fehlens anderer Daten nicht im Hollerithverfahren 
erscheinen konnten. 


Die gesundheitliche Vorgeschichte der Kinder 261 


Aussagen über die Schwangerschaft bei 500 Kindern: 


482 normale Schwangerschaften oder ohne besondere Angaben, 
18 Mütter hatten während dieser Zeit besondere Belastung durch Krieg und 
Nachkriegszeit erlebt: Angriff, Evakuierung oder Flucht. 


Aussagen über die Geburt: 


464 normale Geburten oder ohne besondere Angaben, 
12 Frühgeburten, 
8 Zangengeburten, 
7 Kaiserschnittgeburten, 
1 Geburt in Fußlage, 
8 Geburtstörungen verschiedener Art. 
500 


In den obigen Zahlen enthalten: 
7 Geburten auf der Flucht, 
5 Zwillingspaare (dreimal Knaben, einmal Mädchen, einmal Knabe u. Mädchen). 


Die Stillperiode der 1945/46 Geborenen stand unter dem Zeichen der 
Hungerzeit nach dem Kriege. Das galt so sehr für alle, daß es in der Anamnese 
kaum besonders betont wurde. Welchen Einfluß hatte nun diese Notzeit auf die 
Stillfähigkeit und Stillfreudigkeit der Mütter? Hier die Ergebnisse der Aus- 
zählung: Es handelt sich wieder um Bonner Material. Von 500 Geborenen 
waren die Angaben unverwertbar in 55 Fällen, 


Bei 445 Kindern wurden 
56 = 13°/o nicht gestillt, 
389 = 87/0 überhaupt gestillt, 
334 = 75°/o nach einem Monat noch gestillt, 
281 = 63°/o nach zwei Monaten noch gestillt, 
223 = 50°/o nach drei Monaten noch gestillt, 
187 = 42°/o nach vier Monaten noch gestillt, 
167 = 38°/o nach fünf Monaten noch gestillt, 
117 = 26°/o nach sechs Monaten noch gestillt, 
96 = 22/0 nach sieben Monaten noch gestillt, 
72 = 16°/o nach acht Monaten noch gestillt, 
45 = 10%/o nach neun Monaten und länger noch gestillt. 


Das bedeutet, daß die Hälfte der Kinder bis zum Ende des dritten Monats 
genährt wurde. Nur 26/0 wurden länger als sechs Monate gestillt. Allerdings 
muß vermutet werden, daß die Angaben der Mütter schönfärberisch waren und 
die Stilldauer in Wirklichkeit etwas kürzer angenommen werden muß. 


Die Erziehung zur Sauberkeit ist ein vielerörtertes Problem. In einem 
Internationalen Seminar der World Federation for Mental Health in Chi- 
chester war es allgemeine Meinung, daß das „Loilet-training“ mit dem Ende 
des zweiten Jahres abgeschlossen sein soll. Gewiß sind die Angaben unserer 
Mütter nicht einheitlich und wieder ein wenig vom Ehrgeiz bestimmt, aber 


vielleicht ist es doch von allgemeinem Interesse, welche Zeiten uns angegeben 
wurden. 
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Bettrein waren: 


unter einem Jahr... .... 26 = 5,20 
mit.einem Jahr : : 2... =: 95 = 19,0 %/o 
mit eineinhalb Jahren .... 129 = 25,8 %/0 
mit zwei Jahren ..»:4»: 110 = 22,0 %o 
mit zweieinhalb Jahren ... 19= 3,8% 
mit drei Jahren: . 2...» : 25 = 5,0%0 
mit vier- Jahren; . x: > 05; 9= 1,8% 
mit fünf Jahren und mehr. . 8= 1,8% 
Angabe, struh 5 Ss 8= 1,6% 
Angabe „normal“ ...... 26. =: .5,2:%0 
Angabertehlt .. . 2... 45 = 9,0% 

500 = 100 %0 


Nach dieser Übersicht würden jedenfalls 72°/o der Kinder bis zum Ende des 
zweiten Lebensjahres dieses Ziel erreichen. Die Zahl der kleinkindlichen Bett- 
nässer, d.h. der Kinder, die mit vier und fünf Jahren noch nicht sauber sind, 
beträgt demnach 3—4 P/o dieses Jahrganges. Nur einzelne, bei denen krankhafte 
körperliche oder seelische Ursachen zugrunde liegen, nässen noch bei der Ein- 
schulung ein. 


Der Appetit des Kindes ist ein beliebter Zugang zu einer zwanglosen 
Unterhaltung mit Mutter und Kind. Wir fragen nach ihren Lieblingsspeisen 
und nach den „Strafgerichten“. Die Antworten sind so bunt und vielfältig in 
ihren Kombinationen, daß es nicht möglich ist, ein Schema darüber zu geben. 
Nur einige Zahlen lohnen, genannt zu werden. Bei 228 Kindern wurde der 
Appetit mit „gut“ bezeichnet, bei 84 Kindern wurde der Appetit mit „schlecht“ 
bezeichnet. Bei 98 Kindern wurde eine Art Mittelwert angegeben, z. B.: wech- 
selnd, langsam, könnte besser sein, bessert sich, geht, mäßig, wenig und ähn- 
liches. Von 90 Kindern fehlen Angaben über Appetit. 


Die Gespräche über das Essen drehten sich vor allem um die Fragen, ob das 
Kind gern Süßes ißt; ob es Fleisch, Obst, Milch liebt; wie es zu Gemüse, Eiern 
und Fett eingestellt ist. Jedem Erfahrenen tauchen bei den genannten Fragen 
gleich eine Unzahl von Vorstellungen auf, die in einer Angabe enthalten sein 
können. Z.B. besagt „gern süß“ nicht nur die gewöhnliche und jedem be- 
kannte Tatsache, daß Kinder überhaupt gern Süßes essen, sondern man kennt 
auch die „Leckermäuler“, die oft mit viel Energie gegen den Widerstand der 
Erwachsenen ihren Kalorienbedarf gewissermaßen zwischen den Mahlzeiten in 
Form von Bonbons, Schokolade, Kuchen, ja sogar Eis zu decken bemüht sind. 
Bei Tisch sind sie sehr schnell fertig, sind satt, oder haben plötzlich Bauchweh. 
Ein anderes Beispiel: „Nicht gern Milch“. Mitunter sind es die Allergiker, die 
wohl mehr unbewußt diese ihner wenig bekömmliche Speise ablehnen. Viel 
häufiger aber stecken dahinter die allzusehr besorgten Mütter, die ihrem Kind 
den Nahrungsbedarf gar nicht konzentriert genug anbieten können. So soll das 
Kind, das an sich satt ist und bloß etwas Durst hat, mit der nahrhaften Milch 
den Durst löschen. Schließlich geschieht es immer öfter, daß es entweder den 


Die gesundheitliche Vorgeschichte der Kinder 263 


nährenden Milchpudding oder die nachgereichte Milch ablehnt. Die Frage nach 
„fettem Essen“ ruft oft den Vorwurf der Mutter hervor, daß das Kind die 
„schöne, kräftige“ Mahlzeit, die der (schwer arbeitende) Vater so liebt, nicht 
möge. Oft ist es schwierig, den Müttern beizubringen, daß sie nur etwas weni- 
ger fette Mahlzeiten vorzusetzen brauchten, um ihre Kinder mit Appetit essen 
zu sehen. Dieselben Eltern, die an anderer Stelle ihre Kinder munter „über die 
Stränge schlagen“ lassen, wollen hier plötzlich keine „Extrawurst braten“; 
dabei sollten sie nur die Extrawurst herausnehmen und alles wäre in Ord- 
nung. Häufig hören wir die Klage, daß Kinder morgens nichts essen wollen. 
Zum einen haben auch viele Erwachsene unmittelbar nach dem Aufstehen noch 
keinen Appetit. Zum anderen ist vor Schulbeginn die Zeit oft knapp, und 
drittens drücken vielfach die Schulsorgen. — Aber die Kinder müssen essen! 
Und dieser Kampf wiederholt sich täglich. Wer von den Erwachsenen ließe 
sich das wohl gefallen? 

Bei rundweg „schlechtem Appetit“ muß man der Begründung im einzelnen 
nachgehen, z.B. nach chronischen Allgemeinerkrankungen fahnden. Nur an 
zwei sehr häufige Gründe möchte ich hier erinnern: 1. die großen Mandeln, 
2. das häufig schlechte Gebiß. Nicht nur der „wackelige“ Milchzahn macht das 
Kind im Kauen unsicher, sondern auch die Vielzahl der scharfen Kanten kari- 
öser Zähne und das Vorhandensein zersetzter Speisen in allen Winkeln kön- 
nen einem Kind mechanisch und auf dem Wege des gestörten Geschmacks sehr 
wohl den Appetit verderben. Man muß nicht erwarten, daß sich Sechs- und 
Siebenjährige bis in alle Einzelheiten darüber klar sind und sich darüber 
äußern können. Sie lehnen die Speisen eben ab, weil sie ihnen Unbehagen 
bereiten. 

Kann man solche objektiven Gründe ausschalten, so muß man an Er- 
ziehungsfehler denken. Ewiges Einreden auf das Kind, die Überbetonung des 
Essens, mangelnde Ruhe sind solche Gründe. Oft bringt eine Viertelstunde 
Liegezeit vor dem Essen schlagartige Besserung. — Es sollte mit diesem 
Abschnitt gezeigt werden, wie aufschlußreich das Thema „Essen“ in bezug auf 
Erziehung und auf die Beziehung zwischen Eltern und Kindern sein kann. 

Der Schlaf ist von gleicher Bedeutung wie das Essen. Hier berichten die 
Mütter seltener von Sorgen. Von 500 Kindern wurden 326 = 65,2°/, als „gut 
schlafend“ angegeben. Die Bezeichnung „schlecht schlafend“ forderte jeweils 
noch eine weitere Erklärung. Aber auch das gut schlafende Kind hat seine 
persönlichen Eigenheiten, die hier näher erläutert werden sollen. Unter den 
500 Kindern wurden 43 als ausgesprochene Frühaufsteher und ebensoviele als 
Spätschläfer bezeichnet. 

Mit „Frühaufstehern“ sind die gemeint, die abends zu manierlicher Zeit 
ins Bett kommen und einschlafen, um morgens von sich aus wach und ausge- 
schlafen zu sein. Die „Nachteulen“ sind besonders dadurch charakterisiert, daß 
sie abends „nicht ins Bett zu kriegen“ sind, noch lange im Bett wach liegen und 
dann je nach Nachgiebigkeit der Erwachsenen diese mit Wünschen und 
Ängsten tyrannisieren, oder für sich allein noch spielen, lesen oder singen, bis 
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eine späte Stunde erreicht ist, oder bis die Mutter auch zu Bett geht. Z. T. sind 
solche Kinder dieselben, die morgens keinen Anfang finden können, die am 
liebsten das Frühstück ans Bett bekämen. 

Fast gleich hoch ist die Zahl der motorisch Unruhigen. Die Kinder selbst 
empfinden ihre Unruhe nicht als Schlafstörung; wohl werden oft die Mütter 
davon beunruhigt. Eine etwas kleinere Zahl der Kinder träumen lebhaft, 
sprechen leise vor sich hin, schreien plötzlich auf oder nachtwandeln. Kinder, 
die von außen gestört werden, werden meistens von ihren Geschwistern am 
Einschlafen gehindert oder morgens rücksichtslos geweckt. Aber in unserer Zeit 
der engen Wohnungen kommt es auch vor, daß ein Kind schlafen soll, während 
die Eltern noch in demselben Raum auf sind und Licht haben. 

Dieser Einblick in die erste Lebenszeit und Entwicklung und in die Lebens- 
gewohnheiten des Kindes gibt schon ein gutes Bild von seiner Stellung in der 
Familie und der dort herrschenden Atmosphäre. 


II. Infektionskrankheiten 


Soweit wurde auf die physiologische Anamnese der Kinder eingegangen. 
Bei der Betrachtung der überwundenen Krankheiten können wir nun auch 
gesamtstatistische Ergebnisse vorlegen. 


Von 4446 untersuchten Kindern haben 


489 = 11,0°/o Kinder Scharlach und 
267 = 6,0% Kinder Diphtherie durchgemacht. 


Auf die großen Untergruppen verteilen sich die Zahlen wie folgt: 


von 3028 Schulanfängern haben 270 = 8,9°/o Scharlach und 
144 = 4,8°/o Diphtherie, und 
von 1418 Entlassungsschülern haben 219 = 15,5 °/o Scharlach und 
123 = 8,7°/o Diphtherie durchgemacht. 


Die Zahlen besagen, daß nahezu die Hälfte der betroffenen Kinder erst nach 
dem sechsten Lebensjahr an Diphtherie oder Scharlach erkrankten. Sie besagt 
weiter, daß Scharlach häufiger durchgemacht wurde als Diphtherie. 


Unterschiede haben sich in folgender Weise ergeben: 


Scharlacherkrankungen 
8,5 %/o der kleinen Jungen 14,5 0/0 der großen Jungen 
9,3°/o der kleinen Mädchen 16,4 /o der großen Mädchen 


Diphtherieerkrankungen 
5,4°/o der kleinen Jungen 9,8°/o der großen Jungen 
4,1 %/o der kleinen Mädchen 7,6°/o der großen Mädchen 


Die Zahlen zeigen eine größere Anfälligkeit der Mädchen für Scharlach und 
eine größere Anfälligkeit der Jungen für Diphtherie. Siehe auch Tabelle 59 
und Abbildung 36. 

Um nun weiter zu erfahren, ob diese Krankheiten bestimmte Entwicklungs- 
varianten bevorzugen oder vielleicht das Entwicklungstempo beeinflussen, 
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Tabelle 59: Die Häufigkeit von Scharlach und Diphtherie, 
verteilt auf Geschlecht, Alter, Entwicklungs- und Konstitutionstypen 


Scharlach Diphtherie Sonstige 
durch- durch- Erkrankung 
gemacht gemacht gehabt 


Nie krank 
gewesen 


Kleine Jungen ..... 
Große Jungen ..... 


Mittelwert Jungen 


Kleine Mädchen ... 
Große Mädchen .... 


Mittelwert Mädchen 


Schulanfänger ..... 
Entlassungsschüler 


Mittelwert für alle 
vier Gruppen.... 


Durchschnittswert 
Alle (Gesamtzahl) 3665 83,6% | 617 12,8% 


Akzelerierte ....... 
Retardierte ....... 


Pyknische ..:..... 
Athletische ....... 


Leptosome ........ 


vergleichen wir die Verteilung der Erkrankungen auf die sogenannten Akzele- 
rierten und Retardierten. Die Zahlen der Untergruppen sind für die kritische 
Betrachtung zu klein und schwanken zu sehr. Allein aus der Gesamtzahl 
können wir etwas ablesen. Während von der Gesamtzahl (4446) der Kinder 
11/0 Scharlach durchgemacht haben, haben von der Zahl (659) der Akzelerier- 
ten 15°/o Scharlach gehabt. Ob nun die Akzeleration für den Infekt besonders 
anfällig macht oder ob der Infekt einen Wachstumsimpuls gibt, muß offen 
bleiben. Vergleichen wir Retardierung und Scharlacherkrankungen, so finden 
wir zahlenmäßig keine Abweichung von der Norm. 

Die Verteilung der Diphtheriefälle auf die Akzelerierten und Retardierten 
zeigt eine leicht erhöhte Anfälligkeit beider Extremformen gegenüber dem 
Gesamtdurchschnitt (siehe Tabelle 59). Mehr darf man aus dem ziemlich hete- 
rogenen Material (zwei Altersstufen, Jungen und Mädchen, sechs Unter- 
suchungsstellen) nicht herauslesen wollen. Auch muß berücksichtigt werden, 
daß die Entwicklungsdiagnosen „Akzeleration“ und „Retardierung“ leider 
noch sehr einer subjektiven Beurteilung unterliegen. 

Im gleichen Maße wie das Entwicklungstempo interessieren uns die Eigen- 
heiten der Kretschmerschen Konstitutionsformen, Die Tabelle enthält 
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Abb. 36. Häufigkeit von Scharlach und Diph- 
1439 my JSeharlach therie verteilt auf Geschlecht, Alter, Ent- 
wicklungsstadium und Konstitutionstyp 


J = Jungen M = Mädchen 

Schaf. = Schulanfänger Entl. = Entlassungsschüler 
Acc = Accelerierte Ret = Retardierte 

P = Pyknische A = Athletische 

L = Leptosome M = Mittelwert 
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auch einen Versuch, zwischen den Hauptinfektionskrankheiten und den Körper- 
bautypen eventuelle Beziehungen herauszufinden. Wieder wird hier zur end- 
gültigen Beurteilung nur die Gesamtzahl herangezogen. Tabelle 59 und 
Abbildung 36 zeigen, daß athletische Kinder etwas häufiger von Scharlach und 
Diphtherie heimgesucht werden als der Durchschnitt aller Kinder und daß die 
Erkrankungsziffern der pyknischen und leptosomen bei Diphtherie etwas unter 
dem Gesamtdurchschnitt liegen. 


Die Parallelität zwischen den Ergebnissen bei akzelerierten und athletischen 
Kindern, wie sie schon verschiedentlich auffiel, ist auch hier festzustellen. 


Aus dem bisher gegebenen Material lassen sich auch Besonderheiten der ein- 
zelnen Untersuchungsstellen herauslesen. Aus der Tabelle 60 und der graphi- 
schen Darstellung (Abb. 37) ergeben sich drei Tatsachen: 


1. Die höchste und gleichzeitig auffallend hohe Zahl der Scharlacherkrankun- 
gen liegt in Stuttgart. 


2. Die höchsten Erkrankungsziffern der Diphtherie liegen in Bonn. 


3. Die weitaus niedrigsten Zahlen jeglicher Erkrankungen (gemeint sind auch 
die unter „sonstige Erkrankungen“ zusammengefaßten Angaben) liegen im 


Landkreis Grevenbroich. 


Der Versuch, die regionalen Unterschiede zwischen den Städten zu erklären, 
muß scheitern. Die Epidemiologie ist an sich wechselnd, so daß sie einer stati- 
stischen Erfassung des Impferfolges die größten Schwierigkeiten bereitet. Es 
kann sich sowohl um säkuläre Schwankungen handeln, die in den einzelnen 
Städten durchaus zu verschiedenen Zeiten liegen, die oft um Jahre differie- 
ren und bei unseren Kindern sich entsprechend auswirken, als auch um Unter- 
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Abb. 37. Häufigkeit von Diphtherie und Scharlach bei den Kindern der sechs Unter- 
suchungsstellen (kl = Schulanfänger; gr = Schulentlassene) 
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schiede in der Intensität der vorgenommenen Schutzimpfungen. Nur eine 
Schlußfolgerung ist vielleicht erlaubt: Die sehr viel größere Häufigkeit des 
Scharlachs in einer Stadt wie Stuttgart, in der 70—80/o der von uns beobach- 
teten Kinder geimpft wurden, bekräftigt die schon andererseits aufgestellte 
Vermutung, daß die Scharlachimpfung keinen wesentlichen Erfolg bringt. 

Das Gesamtergebnis der Erhebungen über die gesundheitliche Vorgeschichte 
der Kinder ist unbefriedigend. Erst die Führung eines Gesundheitskalenders 
durch die Mutter mit Eintragungen des behandelnden oder impfenden Arztes 
könnte exakte Unterlagen über die für die ärztliche Beurteilung und die 
sozialhygienische Betreuung des Kindes so wichtige gesundheitliche Lebens- 
geschichte des Kindes bringen. 


Soziale Lage und Allgemeinzustand 


von 


H. Wartner, Bonn 


Besteht eine Beziehung zwischen sozialer Lage und Allgemeinzustand eines 
Kindes? Die Erhebungen unserer Arbeitsgemeinschaft über die Umwelt erlau- 
ben uns, ein Bild von der sozialen Lage des Kindes zu entwerfen. Dazu kommt 
die Beurteilung seines Allgemeinzustandes durch den untersuchenden Arzt. 

Es wurden in den Städten Frankfurt, Nürnberg, Stuttgart, Bonn, Remscheid 
und Grevenbroich insgesamt 4446 Kinder erfaßt. In 4409 Fällen, i. e. 99,2 %/o, 
liegen Angaben über den Allgemeinzustand vor. Wie die Tabelle 61 zeigt, 
befinden sich etwa 50/0 aller Kinder in „mittlerem“ Allgemeinzustand, etwa 
380/o sind in „gutem“ und 12/0 in „schlechtem“ Allgemeinzustand. 

Es fällt auf, daß sich die Mädchen in besserem Allgemeinzustand befinden. 
Bei den l4jährigen könnte man die Entwicklung der sekundären Geschlechts- 
merkmale für eine günstigere Beurteilung verantwortlich machen. Aber dem 
widersprechen die analog günstigeren Prozentzahlen der 6jährigen Mädchen. 

Leider hat sich herausgestellt, daß die Eingruppierung nach dem Allgemein- 
zustand in den verschiedenen Untersuchungsstellen nicht einheitlich vollzogen 
wurde. Tabelle 62 zeigt, daß Differenzen bis zu 45°/o in der Beurteilung der 
Kinder in den einzelnen Städten vorhanden sind. Diese unterschiedlichen Er- 
gebnisse können ihre Ursache nur in der sehr verschiedenen Grenzziehung 
zwischen zwei Zuständen haben. Einzig der Allgemeinzustand „schlecht“ weist 
eine ziemliche Übereinstimmung in allen Untersuchungsstellen auf, bzw. die 
Abweichungen hier liegen in einem zu erwartenden Bereich. In allen Unter- 
suchungsstellen wurden ungefähr gleichviele Kinder erfaßt. Da sich dieses 
Kapitel darauf beschränkt, einen Gesamtüberblick zu geben, also auch Gesamt- 
ergebnisse verglichen werden, dürfte die obengenannte Differenz sich bei allen 
Resultaten gleichmäßig auswirken. 

Der Tabelle 63 wurde die „Familiendiagnose“ zugrunde gelegt. Sie stützt 
sich auf die Einkommens-, Wohn- und Arbeitsverhältnisse innerhalb einer 
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Familie. Mit Familiendiagnose „gut“ wurden beurteilt 37,9%/o von 3945 Fällen, 
in denen entsprechende Angaben vorliegen, mit „mittel“ 52,5°/0 und mit 
„schlecht“ 9,6 %/o. 

Die Aufstellung zeigt, daß mit der Verschlechterung der Familiendiagnose 
die Zahl der Fälle in „schlechtem“ Allgemeinzustand von 12,2 auf 18,7 %/o 
zunimmt. Hiernach erscheint der Schluß gerechtfertigt, daß eine ungünstigere 
soziale Lage auch ein Sinken des Allgemeinzustandes im Gefolge hat. 

Inwiefern eine Abhängigkeit des Allgemeinzustandes von der Kinderzahl 
einer Familie beeinflußt ist, soll Tabelle 64 demonstrieren. Ein deutliches pro- 
zentuales Ansteigen der Kinder in „schlechtem“ Allgemeinzustand läßt sich 
mit steigender Kinderzahl verzeichnen. Die Werte schwanken jedoch nur wenig 
um den Durchschnitt der Tabelle 61. Nur bei den Familien mit 5 und mehr 
Kindern ist der ungünstigste Wert 2,8°/o höher als der Mittelwert der Tabelle 61. 
Eine zwingende Schlußfolgerung im Einzelfalle auf eine Verschlechterung des 
Allgemeinzustandes eines Kindes bei steigender Kinderzahl der Familie läßt 
sich hieraus wohl kaum ziehen. 

Eindringlicher sind die Ergebnisse, die eine Untersuchung über fehlende 
Betten in einer Familie zutage fördern. Tabelle 65 zeigt ein ganz erhebliches 
Ansteigen von Fällen in „schlechtem“ Allgemeinzustand mit relativ abnehmen- 
der Bettenzahl: von 110/o bei Vorhandensein eines Bettes pro Person bis auf 
28,6 %/0 beim Fehlen von 4 und mehr Betten in einer Familie. Dieses ungünstige 
Ergebnis erfährt aber eine Milderung, da nur in 9,4 0/0 von insgesamt 4252 
erfaßten Fällen mehr als ein Bett fehlt und selbst unter den ungünstigsten 
Verhältnissen noch fast 30/0 der Kinder als gut bezeichnet werden. Ein ein- 
ziges fehlendes Bett dürfte in den meisten Fällen nicht so schwerwiegend sein, 
da es bei Kleinkindern z.B. oft durch einen Wäschekorb ersetzt ist oder in 
anderen Fällen die Eltern ein zweischläfiges Ehebett benutzen. 


Der wesentlichste Faktor zur Beurteilung der sozialen Lage einer Familie 
ist wohl der Beruf ihres „Broterwerbers“, meistens des Vaters. Tabelle 66 
bestätigt die Vermutung, daß der Familienvater in 65°/o der erfaßten Fälle 
mit seinem Einkommen den Lebensunterhalt der Familie bestreitet. In weiteren 
13,7 %/o sind beide Eltern berufstätig. Durch den Tod des Vaters sind bei 6,5 %/0 
der Fälle die Mütter darauf angewiesen, für den Unterhalt der Familie durch 
Aufnahme eines Arbeitsverhältnisses zu sorgen. 15,1°/o sind Fälle ohne 
ausreichende Angaben, Waisenkinder, Kinder aus gestörten Ehen, uneheliche 
Kinder oder Kinder, die durch Tod die Mutter verloren haben. Letztere wurden 
diesen 15,1 /o zugeschlagen, da in den meisten Fällen die Pflege fehlt, die eine 
Mutter normalerweise einem Kind angedeihen läßt; ihr Allgemeinzustand 
dürfte daher in der Verteilung auf „gut“, „mittel“ und „schlecht“ mehr dem 
der Kinder aus gestörten Ehen entsprechen. Ob sich diese Behauptung bei 
eingehenderen Untersuchungen noch aufrechterhalten läßt, bleibt dahingestellt. 

In den Fällen, wo beide Eltern berufstätig sind, das Realeinkommen sich also 
erhöht, liegen keine günstigeren Verhältnisse im Hinblick auf den Allgemein- 
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zustand vor. Der etwas erhöhte Anteil der Kinder im „guten“ Allgemein- 
zustand wird dadurch längst ausgeglichen, daß im „mittleren“ und „schlechten“ 
die Verhältnisse ungünstiger liegen als der Gesamtdurchschnitt von Tabelle 61. 
Man könnte annehmen, daß in letzteren Fällen eine Notwendigkeit des Mit- 
arbeitens der Ehefrau erforderlich ist, um die Einkommensverhältnisse auf 
einem erträglichen Stand zu halten. Denn es fällt auf, daß die höchsten Anteile 
aus den Arbeiter- und Angestelltenschichten kommen. Aber auch hier müßten 
sich noch eingehende Untersuchungen anschließen, um festzustellen, welches die 
Motive zum Mitverdienen der Ehefrau sind. Jedenfalls verbessert sich der 
Allgemeinzustand der Kinder keineswegs, wenn beide Eltern im Arbeits- 
verhältnis stehen und dadurch mehr Geldmittel zur Verfügung haben. 

Auffällig günstig liegen die Ergebnisse dort, wo der Vater weggefallen ist 
und die Mutter für den Familienunterhalt aufkommt, wie ein Blick auf Ta- 
belle 66b (Fälle unter C) zeigt. Je über 45°/. der Fälle sind in „gutem“ und 
„mittlerem“ und nur 9°/o in „schlechtem“ Allgemeinzustand. 

Kinder aus gestörten Ehen, Vollwaisen, uneheliche Kinder und Kinder, 
deren Mutter tot ist, schneiden zwar insgesamt schlechter ab — in „gutem“ und 
„schlechtem“ Allgemeinzustand — als alle übrigen Gruppen, jedoch im „mitt- 
leren“ haben sie den weitaus größten Anteil. Besonders hier wäre einer vor- 
gefaßten Meinung nach zu erwarten, daß gerade diese Kinder sich in wesentlich 
schlechterem Zustand befinden als alle anderen. Eine Verschiebung nach der 
negativen Seite hin läßt sich nicht verleugnen, aber diese ist so minimal, daß 
ihr keinesfalls arlarmierender Charakter zukommt. 


Tabelle 66a zeigt eine sehr deutliche Abstufung nach dem Einkommen des 
Familienvaters. Mit günstigeren wirtschaftlichen Verhältnissen liegt auch ein 
besserer Allgemeinzustand der Kinder vor! Zu folgern wäre hieraus, daß in 
„normalen Ehen“ (Vater ist Verdiener, Mutter versorgt Haushalt und Kinder) 
allein die finanzielle Lage für das Gedeihen der Kinder ausschlaggebend ist. 
Käme es nur auf die hier zitierten Fälle an, so müßte man die Frage: „Abhän- 
gigkeit des Allgemeinzustandes von sozialer Lage“ mit einem klaren „Ja“ 
beantworten. 


Die Prozentzahlen der letzten vertikalen Reihe geben die Berufsgruppen- 
verteilung aller Familienväter an. Rund 75/o aller dieser Männer sind Arbei- 
ter und Angestellte, mehr als 20%/o Beamte, Leute aus den freien Berufen und 
Selbständige; etwa 3 %/o Rentenempfänger und Arbeitslose. Facharbeiterkinder 
und solche, deren Väter in freien Berufen tätig sind, weisen die günstigsten 
Werte in bezug auf den Allgemeinzustand auf. Stärker unter dem Durchschnitt 
liegen Kinder von Hilfsarbeitern, Rentnern und Arbeitslosen. 


Zusammenfassend läßt sich nach Betrachtung des bisher ausgearbeiteten 
Materials sagen, daß mit zunehmender Verschlechterung der sozialen Lage 
auch ein Absinken des Allgemeinzustandes Hand in Hand geht. Ob aber die 
soziale Lage allein ausschlaggebend für diese Feststellung ist, müßten kasu- 
istische Erhebungen beantworten. 
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Eine Mutter kann selbstverständlich in einer 5-Kinder-Familie nicht so viel 
Pflege für ein einziges Kind aufbringen wie in einer 1-Kind-Familie. Jedoch 
sind die Prozentzahlen nicht so sehr zum Negativen verschoben, als daß man 
nur die Kinderzahl für die Verschlechterung verantwortlich machen müßte. 
Alle anderen hier gebrachten Zahlenwerte lassen ähnliche Schlüsse zu. Daß 
ein Facharbeiterkind besser gekleidet und besser ernährt ist als das Kind eines 
Rentners, dürfte auch feststehen. Die Prozentanteile (Tab. 66a, Gruppe 2 und 
Gruppe 9) weisen aber keine frappanten Unterschiede auf, obwohl die soziale 
Lage für die letzteren ganz sicher ungünstiger ist. 

Die Frage: Besteht eine Abhängigkeit zwischen sozialer Lage und All- 
gemeinzustand?, kann man also nur mit einem vorbehaltlichen „Ja“ beant- 
worten. Zugkräftigere Beweise müßten erst noch erbracht werden. 

Andere Lebensfaktoren scheinen wesentlicher zu sein. Ihre Erforschung soll 
durch eine Einzelbetrachtung der Lebensschicksale und Lebensbedingungen der 
„schlechten“ Kinder möglich werden. 


Tabelle 61: Allgemeinzustand 


gut Zi mittel 


Ar Z 


schlecht | 


Knaben, 1531 
6jährig . . 100% 
Mädchen, 1465 
6jährig . . 100% 
Knaben, 703 
14jährig 100% 
Mädchen, 


14jährig er: 
Summe. ....% 1709 2161 


539 4409 

38,8% 49,0%, 12,2%, 100% 
Ohne Angaben . .... u == 37 
4446 


Tabelle 62: Beurteilung des Allgemeinzustandes 
in den 6 Untersuchungsstellen 


A.2Z. 

gut mittel schlecht 
Erankfurb. 0.02 2 Euer: 48,9% 40,9% 10,0% 
Nümberg . - ...... 36,8% 50,8% 12,4% 
Stubbgätt; s... © Ga are 21,9% 65,7% 11,995 
De 29,8%, 58,1% 11,9% 
Remschelds .. ne: 62,9% 20,5% 13,72% 
Grevenbroich . ..... 26,2% 60,9% 12,6% 
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Tabelle 63: Familiendiagnose und Allgemeinzustand 


mittel | schlecht 


schlecht 


Summe . 


Familiendiagnose. . 


Tabelle 64: Kinderzahl und Allgemeinzustand 


Kinderzahl _ 
gut schlecht Summe 
1 538 566 125 1229 
43,8% 46,0%, 10,2%, ö 100% 
2 647 732 181 1560 
41,4% 47,0% 11,6% 100% 
3 291 433 116 840 
34,6% 51,6% 13,8%, 100% 
+ 125 201 56 382 
32,7%, 52,6%, 14,7%, 1009, 
5 94 223 56 373 
und mehr 25,2% 59,8% 15,0% 100% 
4384 


98,6%, von 4446 


Zahl der Fälle 


8 Deutsche Nachkriegskinder 
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Tabelle 65: Fehlende Betten und Allgemeinzustand 


A.Z. 


fehlende 
Betten 


0 1009, 
1 781 
100% 
9 292 
100% 
3 77 
100% 
28 
4 0 
und mehr 100% 
4252 


95,6% von 4446 


fehlende 
Betten 


Zahl 
der Fälle 73,4% 


%0,6% 


Tabelle 66: Zusammenfassung der Berufsgruppeneinteilung 


Zahl der Fälle 


Vater berufstätig, 
Mutter versorgt den Haushalt 


B Beide Eltern berufstätig 


Vater tot, 

© Mutter berufstätig 
Zerstörte Ehen, 

D  Vollwaisen-, uneheliche Kinder 
Mutter tot 


E Ohne ausreichende Angaben 
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Tabelle 66a: Beruf des Vaters und Allgemeinzustand 


Beruf des Vaters 


Dauerarbeitslose u. Unterstüt- 
zungsempfänger (0) . . . 


Arbeitenill). sans. in 


Handwerker, Facharbeiter, 
Werkmeister (2) . .... 


Angestellte, mittlere Beamte (3) 
Freie Berufe der Wirtschaft (4) 


Akademische Berufe, Lehrer, 
höhere Beamte (5) 


Bauern und Landwirte (6) . . 


Pensionäre, Altersrentner, 
Kriegsbeschädigte (9) 


Summe | 1123 1427 
38,7% 49,4%, 


Tabelle66b: Zusammenfassung derBerufsgruppeneinteilungen 
und Allgemeinzustand 


Fälle unter 
A 11,9% 100% 
Fälle unter 75 593 
B 12,6% 100% 
Fälle unter 26 288 
[6) 9,0% 100% 
Fälle unter 76 591 
D 12,9% 100% 
Fälle unter 
E —_ sl 
4446 


10* 
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Die Abhängigkeit der Schulleistung und des gesamten 
Verhaltens des Kindes in der Schule vom sozialen Milieu 


von 


U. Prester, Nürnberg 


Die nachstehenden Ausführungen stammen nicht völlig aus den Gesamt- 
ergebnissen, sondern aus Materialgründen teilweise nur aus den Nürnberger 
Untersuchungen. Im ersten Fall wurden die Daten von etwa 4000 Kindern 
erfaßt. Im letztgenannten Fall dagegen beläuft sich das Material auf Angaben 
über etwa 150—250 Kinder aus schlechtem Milieu, die mit den Ergebnissen 
aus der gleichen Anzahl von Kindern aus gutem Milieu verglichen wurden. 
Wir haben diese Zahl im Hinblick auf ihre Kongruenz mit den Gesamtergeb- 
nissen jedoch für groß genug gehalten, daß daraus gültige Schlüsse auf das 
Gesamtmaterial gezogen werden dürfen. 

Grundlage der Arbeit sind die Erhebungen der Fürsorgerinnen, ein Lehrer- 
fragebogen, der vom Klassenlehrer auszufüllen war, sowie gewisse Ergebnisse 
aus unseren psychologischen Reihenuntersuchungen. Die Fürsorgerin ermittelte 


nicht nur eine allgemeine Familiendiagnose hinsichtlich der sozialen Gesamt- 


lage, sondern daneben gesondert auch z. B. die Art und Größe der Wohnung, 
Beruf, Verdienst und Herkunft der Eltern, die Familienkonstellation samt 
Geschwisterzahl und ähnliches. Die Erfassung geschah durch einen oder meh- 
rere Hausbesuche. 

Der Lehrerfragebogen ermittelte neben den einzelnen Schulnoten noch be- 
stimmte psychische Verhaltensweisen und Zuständlichkeiten, nämlich die 
soziale Anpassung, die Art der Phantasie, der Konzentration und Aufmerk- 
samkeit, das Willensverhalten eines Kindes u. ä. Dabei muß freilich auf die 
bekannte und oft diskutierte Problematik der Notengebung hingewiesen wer- 
den, auf deren Abhängigkeit vom Lehrer, vom Klassendurchschnitt, vom Ruf 
und eventuell sogar vom Aussehen des Kindes. Trotz all dieser Einwände 
erscheint uns aber die Notengebung noch objektiv genug, um Grundlage einer 
solchen Untersuchung sein zu können, da sich bei der großen Anzahl von 
beurteilenden Lehrern die Unregelmäßigkeiten in der Benotung durch den 


einzelnen Lehrer wieder ausgleichen dürften. Die Notengebung ist letztlich 


doch der einzige Maßstab für die Schulleistung überhaupt. 

Dazu entkräftet zu einem ganz erheblichen Teil die innere Geschlossenheit 
und Folgerichtigkeit des Ergebnisses selbst diese methodisch kritischen Ein- 
wände. Nicht zuletzt ist es aber der Literaturvergleich (es finden sich zwar 
kaum statistische Parallelen, aber dafür mehr typologische Beschreibungen, die 
sich mit den aus unseren Ergebnissen ableitbaren Phänomenen decken), der die 
Glaubwürdigkeit unserer Ergebnisse bestärkt. 

Aus der psychologischen Untersuchung waren es besonders die Ergebnisse 
der nach statistischen Methoden erfaßten gründlichen Verhaltensbeobachtung 


und das psychologische Gesamturteil, die zum Vergleich herangezogen wurden. 
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Die Ergebnisse sind altersmäßig nicht getrennt. Bei einer probeweisen Son- 
dierung fanden sich durchweg die gleichen Erscheinungen bei den 7- und 
l4jährigen, so daß eine Unterscheidung hinsichtlich des Alters im Rahmen 
dieser Darstellung unterbleiben kann. Eine Trennung nach Geschlechtern ist 
bei unserer Darstellung aus Materialgründen nicht möglich gewesen und soll, 
ebenso wie die Betrachtung der verschiedenen Altersstufen, einer später fol- 
genden, umfassenderen Arbeit überlassen bleiben. 


I. Die Ergebnisse der Ermittlungen über die schulische Leistung 
(nach Notendurchschnitten) 


Definitionen: 
1. Unter „Benachteiligung“ soll in diesem Fall entsprechend den praktischen Unter- 
Mae En verstanden werden: 
a) Schlechte Wohnverhältnisse bei auffallend schlechter Pfle dV 
erhebliche Armut und Not. een 


b) Die Auflösung einer Familie, deren innere Verwahrlosung. 


c) Die Unvollständigkeit einer Familie (uneheliche Mütter, geschiedene Ehen 
Waisen). 
2. Als Schulleistung bezeichnen wir den Notendurchschnitt aus sämtlichen Schulfächern. 
Es handelt sich dabei also mehr um eine pädagogische Bewertung als um eine 
psychologische des Intelligenzniveaus. 
3. Bei den Kindern handelt es sich um 7- und l4jährige Buben und Mädchen. 


A. Die Schulleistungen von benachteiligten Kindern im Vergleich 
zu solchen aus gutem Milieu 
Tabelle 67: Darstellung in %o, Nürnberger Ergebnisse 


266 Kinder 266 Kinder 
aus schlechtem Milieu aus gutem Milieu Notendurchsohnitt 
% n % 
0,6 0 1,0 
3,5|_ 1,0 15 
16,5[ 98 ER Me 0 
36,2 34,2 2,5 
28,3 29,2 3,0 
11,5 17,0 3,5 
2,8( 14,9 4,8[ 22,8 4,0 
0,6 1,0 5,0 
100,0 | 100,0 
Ergebnis: 


Wir finden also ein Überwiegen der guten Notendurchschnitte bis zu 2,0 
bei den benachteiligten Kindern. Dem entspricht ein Überwiegen der schlechten 
Durchschnitte bei den Kindern aus gutem Milieu. Die „Benachteiligung“ zeigt 
also keine direkte Korrelation zu den schlechten Schulleistungen, wenn wir den 
allgemeinen Notendurchschnitt als Kriterium heranziehen. Die Korrelation 
ist sogar umgekehrt. 
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Da wir aber auf dem Standpunkt stehen, daß es sich um eine psychologisch 
völlig verschiedene Situation handelt, ob ein Kind aus einem sozial ungünsti- 
gen Milieu stammt oder aus einer getrennten bzw. geschiedenen Ehe, soll der 
letztere Aspekt einer weiteren Untersuchung vorbehalten werden. 


B. Kinder aus ungepflegten Verhältnissen und deren Schulleistungen 


Unter „ungepflegten Verhältnissen“ verstehen wir gemäß 1 a) und b)’ 


schlechte Wohnverhältnisse bei auffallend schlechter Pflege usw. Daneben gilt 
Definition 2 und 3. 
Tabelle 68: (Nürnberger Zahlen) 


100 Kinder jeden Alters aus jeweils ungepflegtem und gepflegtem Milieu und deren 
Notendurchschnitte. Darstellung in Po: 


100 Kinder 100 Kinder ENTER 
aus ungepflegtem Milieu (U)| aus gepflegtem Milieu (G) ee ecanl 


% % 

) ) 1,0 

0 1 1,5 
101% 161 #7 2,0 
36 30 2,5 
28 27 3,0 
16 18 3,5 


Ergebnis: Es findet sich also auch hier ein Überwiegen der guten Schul- 
noten bei den Kindern aus ungepflegtem Milieu. Das Verhältnis steht 52:47 
bei den Notendurchschnitten bis zu 2,5 im Vergleich zu 20:26 bei den Noten- 
durchschnitten über 3,5. Dieses Überwiegen ist um so bemerkenswerter, als man 
gerade bei jener enger umschriebenen Fragestellung die besseren Schul- 
leistungen bei den gepflegten Kindern erwarten müßte. Es findet sich aber im 
Gegenteil eine größere Häufung der schlechten Noten bei den Kindern aus 
gepflegtem Milieu. Zudem überragen die U. die G. auch bei den mittleren 
Notendurchschnitten zwischen 2,1 und 3,0. Es ist also noch nicht einmal so, daß 
die G. den Mangel an sehr guten bis guten Leistungen im Bereich des mittleren 
Durchschnittes wettmachen. Es muß als nächste Aufgabe der psychologische 
Ort dieser schulischen Leistungssteigerungen bei den U. ermittelt werden. Ein 
Vergleich der Durchschnittsnoten bei den lernfreien Fächern (mündliches und 
schriftliches Deutsch und Rechnen) muß uns zeigen, ob es sich um eine echte 
Steigerung der schulischen Leistungsfähigkeit und somit der eigenpersönlichen 
Produktion handelt, oder ob wir vor der Tatsache einer erhöhten Leistungs- 
bereitschaft (wie sie sich in einer Erhöhung des Fleißes ausdrücken würde) 
stehen. 
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Tabelle 69: Notendurchschnitte aus Rechnen und Deutsch mündlich und schriftlich 
bei je 100 ungepflegten und gepflegten Nürnberger Kindern 


Kinder aus Kinder aus 
sozial ungünstigem Milieu günstigem Milieu 


Notendurchsehnitte 


Ergebnis: Bei Tabelle 69 findet sich eine Umkehrung der Verhältnisse 
zu Tabelle 68. Die Notendurchschnitte der G. übertreffen hier die der U. weit- 
gehend. Der bei Tabelle 68 erkennbare Vorsprung der U. ist also nicht einer 
Steigerung der Fähigkeit zu eigenproduktiver Leistung zuzuschreiben, sondern 
er stellt eine Erhöhung der Leistungsbereitschaft der U. dar. 

Das gleiche Bild zeigt sich, wenn wir statt der Nürnberger Ergebnisse das 
Gesamtmaterial heranziehen: 


Tabelle 70: Soziales Milieu und Rechen-Noten (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
schlechtem Milieu | 


Kinder aus 


gutem Milieu Note 


100,00 100,0 | 


Tabelle 71: Soziales Milieu und die Note in mündlichem Deutsch (Gesamtmaterial) 


Schlechtes Milieu Mittleres Milieu Gutes Milieu 


% % 
0,4 1,0 
19,6 32,7 
40,6 47,82 
27,2 16,0 
12,2 2,48 


100,0 


Auch hier findet sich ein Überwiegen des Anteils der Kinder aus gutem 
Milieu an den guten Noten in Rechnen und mündlichem Deutsch. 
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Tabelle 72: Soziales Milieu und die Noten in Rechtschreiben (Gesamtmaterial) 


Kinder aus Kinder aus 
schlechtem Milieu mittlerem Milieu 


Kinder aus 
gutem Milieu 


Note 


% % 

1,0 3,5 1 
21,6 37,2 2 
41,8 37,0 3 
22,4 16,7 4 

5 


Diesem Phänomen der geringeren Schulleistung in den lernfreien Fächern 
der Kinder aus ungepflegtem Milieu soll nun an Hand der statistischen Ergeb- 
nisse der psychologischen Fragestellung nachgegangen werden. 


II. Psychische Verhaltensweisen und Zuständlichkeiten der ungepflegten 
Kinder im Vergleich zu den gepflegten 


Tabelle 73: Gewandtheit bzw. Schwerfälligkeit des sprachlichen Ausdruckes bei 
Kindern aus ungepflegtem und gepflegtem Milieu (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
gutem 
Milieu 


Kinder aus 
durchschnittlichem 
Milieu 


Kinder aus 
ungepflegtem 
Milieu / 


Sprachlicher 
Ausdruck 


% % % 
9,6 18,3 24,1 gewandt 
49,2 61,3 64,5 einfach 
41,2 20,4 11,4 schwerfällig 
100,0 100,0 100,0 


Ergebnis: Die ungepflegten Kinder sind den gepflegten im sprachlichen 
Ausdruck unterlegen (siehe auch H. Hetzer Seite 35—38). Die Sprach- 
entwicklung ist also weitgehend milieuabhängig. & 


Tabelle 74: Leichtigkeit des Denkens bei ungepflegten und gepflegten Kindern 
(Gesamtmaterial) 


re En ’ ee in aus Auffassendes 
ungep egtem UTCHSC T chem gu m 
Milieu Million Milieu Denken 


leichtes Denken 
mittelm. Denken 
schwerfäll.Denken 


57,8 56,0 


100,0 
Ergebnis: Auch hinsichtlich der Leichtigkeit des Denkens sind die 
Kinder aus ungepflegtem Milieu den Kindern aus gepflegtem Milieu unterlegen, 
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Tabelle 75: Kritikfähigkeit und soziales Milieu (Gesamtmaterial) 


Kinder aus Kinder aus Maß des 

ungepflegtem durchschnittlichem kritischen 

Milieu Milieu Denkens 
59,2 85,2 kritisch 

40,8 14,8 unkritisch 


100,0 | 100,0 


Ergebnis: Kinder aus ungünstigem Milieu denken relativ unkritischer 
als Kinder aus gutem Milieu. 


Tabelle 76: Reichtum der Phantasie und seine Abhängigkeit vom sozialen Milieu 
(Gesamtmaterial) 


Kinder aus Kinder aus Kinder aus Reichtum 
ungepflegtem mittlerem gepflegtem der 
Milieu Milieu Milieu Phantasie 


15,2 
60,0 


reiche Phantasie 
einfache 3 
dürftige ” 
100,0 


Ergebnis:Die heat der Kinder aus de re Milieu ist weniger 
reichhaltig und differenziert als die Phantasie der Kinder aus gepflegtem Milieu. 


Tabelle 77: Beherrschtheit der Phantasie und ihre Abhängigkeit vom sozialen Milieu 
(Gesamtmaterial) 


Kinder aus Kinder aus Kinder aus Beherrschtheit 
ungepflegtem durchschnittlichem gepflegtem der 
Milieu Milieu Milieu Phantasie 


beherrschte 
Phantasie 


unbeherrschte 
Phantasie 


100,0 100,0 


Ergebnis: Dagegen erweist sich die Phantasie der Kinder aus ungepfleg- 
tem Milieu als relativ unbeherrschter. 
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Tabelle 78: Konzentration bei 164 ungepflegten und gepflegten Kindern 
(Nürnberger Material) 


Kinder aus Kinder aus { 
ungepflegtem Milieu gepflegtem Milieu Konzentrationsform 


% 
ausdauernd 
61,7 64,2 ablenkbar 
100,0 
Ergebnis: Die Konzentration der Kinder aus schlechten sozialen Ver- 
hältnissen wird vom Lehrer etwas besser beschrieben als die der Kinder aus 


guten sozialen Verhältnissen. 


Tabelle 79: Arbeitstempo und soziales Milieu (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
gutem sozialen 
Milieu 


Kinder aus 
durchschnittlichem 
Milieu 


Kinder aus 


ungepflegtem 
Milieu 


Arbeitstempo 


Ergebnis: Das Arbeitstempo der Kinder aus sozial guten Verhältnissen 
ist flinker als das Arbeitstempo der Kinder aus sozial ungünstigem Milieu, das 
viel häufiger als „matt“ bezeichnet wird. 


Tabelle 80: Die psychische Steuerung und ihre Abhängigkeit vom sozialen Milieu 
(Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
gutem 
sozialen 
Milieu 


Kinder aus Kinder aus 
ungepflegtem | durchschnitt- 

sozialen lichem sozia- 
Milieu len Milieu 


Steuerung 


ungesteuert, unbeherrscht 


5,2 kurze Steuerungsimpulse, flatterhaft 
23,0 gering ausdauernde Steuerung 
34,5 nurin Teilbereichen gesteuert 
21,5 gesammelt, ausdauernd 

7,9 verhalten, beherrscht 

4,8 verstandesbestimmt 

2,0 gespannt, willensbestimmt 


verkrampft 
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Ergebnis: Es findet sich eine Verschiebung der Anteile der Kinder aus 
ungepflegtem Milieu in Richtung auf die geringere Steuerung, während die 
Kinder aus gepflegtem Milieu als relativ gesammelter und beherrschter 
beschrieben werden. 


Tabelle 81: Die Selbständigkeit der Arbeitsweise und ihre Abhängigkeit vom 
sozialen Milieu (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
sozial durch- 
schnittl. Milieu 


Kinder aus 
sozial gutem 
Milieu 


Kinder aus 
sozial schlechtem 
Milieu 


Selbständigkeit 
der Arbeitsweise 


selbständig 
unselbständig 


100,0 


Ergebnis: Die Kinder aus sozial ungünstigem Milieu arbeiten relativ 
unselbständiger als die Kinder aus günstigem Milieu. 


Tabelle 82: Die Gründlichkeit der Arbeitsweise bei Kindern aus gepflegten 
und ungepflegten Verhältnissen (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
durchschnittlichen 
Verhältnissen 


Kinder aus 


guten 
Verhältnissen 


Kinder aus 
ungepflegten 
Verhältnissen 


Gründlichkeit 
der Arbeitsweise 


ordentlich 
flüchtig 


100,0 


Ergebnis: Die Gründlichkeit der Arbeitsweise ist bei Kindern aus 
ungepflegten Verhältnissen im ganzen gesehen geringer. 


Tabelle 83: Selbstgefühl bei 158 ungepflegten und gepflegten Kindern 


(Nürnberger Material). 
Ungepflegte Kinder Gepflegte Kinder Selbstgefühl 
% % 
10,1 13,9 stark 
51,6 . 78,2 mittel 
38,3 7,9 schwach 
100,0 | 100,0 


Ergebnis: Die ungepflegten Kinder haben ein weitaus geringeres Selbst- 
gefühl und Selbstdurchsetzungsvermögen. 
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Tabelle 84: Grundstimmung bei 158 ungepflegten und gepflegten Kindern 
(Nürnberger Ergebnisse) 


Ungepflegte Kinder Gepflegte Kinder Grundstimmung 


heiter 
ernst 
schwankend 


29,1 


Ergebnis: Die ungepflegten Kinder sind weniger heiter als die gepfleg- 
ten. Dieser Mangel an Heiterkeit wird nicht zu Gunsten des ernsten Stimmungs- 
poles ausgeglichen. Die Grundstimmung der ungepflegten Kinder ist vielmehr 
häufiger schwankend. 


Tabelle 85: Anregbarkeit bei Kindern aus gepflegtem und ungepflegtem Milieu 
(Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
gutem 
Milieu 


% 


Kinder aus Kinder aus 
ungepflegtem durchschnittlichem 
Milieu Milieu 


Anregbarkeit 


0,0 0,3 0,38 stumpf 
2,07 0,8 0,57 indolent 
11,73 8,3 4,75 schwer anregbar 
21,4 18,5 17,0 langsam ,, 
15,2 12,9 9,3 flach se 
36,3 39,7 45,5 anregbar 
7,0 9,9 12,5 nachhaltig anregbar 
5,2 8,7 6,6 aufschließbar, 
interessierbar 
351 3,9 3,4 überregbar, störbar 


100,00 100,0 | 100,00 


Ergebnis: Es findet sich eine Häufung der Anteile der Kinder aus gutem 
Milieu bei den höheren Anregbarkeitsstufen, während die Verteilung der 
Kinder aus schlechtem Milieu sich zahlenmäßig häufiger bei den geringeren 
Ansprechbarkeitsstufen findet. 
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Tabelle 86: Die Mitschwingungsfähigkeit bei Kindern aus ungepflegtem und 
gepflegtem Milieu (Gesamtmaterial): 


Kinder aus 
gutem 
Milieu 


Kinder aus 
durchschnittlichem 
Milieu 


Kinder aus 
schlechtem 
Milieu 


Mitschwingungs- 
fähigkeit 


% % % 
0,0 0,3 0,09 stumpf 
3,8 2,29 0,95 unbewegt 
22,0 15,6 16,7 zögernd mit- 
schwingend 
18,9 17,3 13,0 z. T. mitschwin- 
gungsfähig 
10,0 8,8 7,8 flach mitschwin- 
gungsfähig 
31,2 36,6 42,1 mitschwingungs- 
fähig 
6,6 12,2 12,0 beeindruckbar 
4,8 6,02 6,66 lebhaft mit- 
schwingungsfähig 
2,7 0,89 0,7 mitschwingend 
ohne eigen. Kern 
100,0 100,00 100,00 


Ergebnis: Die Kinder aus ungepflegtem Milieu sind zahlenmäßig bei 
den Dimensionen „mitschwingungsfähig* und „beeindruckbar“ erheblich 
weniger vertreten. 


Tabelle 87: Einstellung zur Spiel- und Schulgruppe bei Kindern aus gepflegtem 
und ungepflegtem Milieu (Gesamtmaterial): 


E 


Kinder aus Kinder aus Kinder aus 
schlechtem durchschnittlichem gutem 
Milieu Milieu Milieu 


gerne führend tätig 
lieber geführt 


100,0 


Ergebnis: Kinder aus schlechtem Milieu scheinen sich in der Gruppe 
lieber unterzuordnen und sind nicht so häufig führend tätig. 
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Tabelle 88: Kameradschaftlichkeit bei Kindern aus den verschiedenen Milieugruppen 
(Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
durchschnittlichem 
Milieu 


Kinder aus 
schlechtem 
Milieu 


kameradschaftlich 
unkameradschaitlich 
100,0 


Ergebnis: Hinsichtlich der Kameradschaftlichkeit werden von den 
Lehrern keine Verhaltensabweichungen beschrieben. 


Tabelle 89: Offenheit im Kontakt bei Kindern aus gepflegtem und ungepflegtem 
Milieu (Gesamtmaterial) 


Kinder aus 
schlechtem 
Milieu 


Kinder aus 
gutem 
Milieu 


Kinder aus 
durchschnittlichem 
Milieu 


offen im Kontakt 
verschlossen 


25,7 22,4 


Ergebnis: Im Kontakt dagegen beschreiben die Lehrer die Kinder aus 
ungepflegtem Milieu als die relativ verschlosseneren. 


Methodischer Nachtrag: 

I. Die Auswahl der aufgezeigten Eigenschaften konnte aus praktischen 
Gründen nicht allein an Hand von psychologisch-theoretischen Über- 
legungen erfolgen, sondern mußte sich an dem vorhandenen Material 
orientieren. 

II. Die Differenz in der Anzahl der innerhalb der Nürnberger Ergebnisse 
erfaßten Kinder beruht nicht auf einer bewußten Auswahl der Versuchs- 
personen, sondern auf der Unvollständigkeit der Angaben über manche 
Kinder. 


Zusammenfassung und Deutung der Ergebnisse 

Wenn im folgenden einige Schlüsse aus dem vorliegenden Material gezogen 
werden, so kann es doch nicht Aufgabe dieser Arbeit sein, eine lückenlose und 
vollständige Deutung des Tatsachenmaterials zu bringen. Die Zusammen- 
stellung der Ergebnisse soll vielmehr nur die Übersicht erleichtern und unter 
Umständen Hinweise auf eine zukünftige Auswertung geben. 

Der Ansatzpunkt zu einer vergleichenden Betrachtung zwischen U. und G. 
(wir übernehmen auch hier der Einfachheit halber die schon von Hildegard 
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Hetzer verwandte Abkürzung von U = ungepflegtes Kind, G = gepflegtes 
Kind) dürfte in der allgemeinen Schulleistung, wie sie in Tabelle 67 und 68 
dargestellt ist, gegeben sein. Das Überwiegen der guten und durchschnittlichen 
Noten bei den U. zeigt ganz allgemein gesprochen deren leistungsmäßigen Vor- 
sprung vor den G. Im Widerspruch dazu stehen jene Ergebnisse, die wir bei 
einem Vergleich der Leistungen in den lernfreien Fächern sowie bei den 
psychologischen Ergebnissen erhielten. Wir sahen uns aus diesem Grunde 
genötigt, schon im Begleittext zwischen „allgemeiner Leistungsbereitschaft“, 
wie sie uns in Tabelle 67 und 68 entgegentritt, und der „Fähigkeit zu eigen- 
persönlicher Leistung“ zu unterscheiden. Fordern doch die lernfreien Fächer in 
höherem Maße eine ungehinderte Entfaltung und ein freieres Spiel der Kräfte, 
in gewissem Sinne sogar produktive, schöpferische Tätigkeit. Die Korrelation 
zwischen dieser Tatsache und der psychischen Gesamtsituation des U. wird 
weiter unten behandelt (s. 4 Seite 288). 


Unsere Ergebnisse haben ferner die Überlegenheit der G. hinsichtlich der 
Gewandtheit des sprachlichen Ausdruckes, der Leichtigkeit des Denkens, des 
Kritikvermögens, der Differenziertheit und Beherrschtheit der Phantasie, des 
Arbeitstempos, der Arbeitsweise (besonders was Selbständigkeit und Gründ- 
lichkeit derselben anbelangt), erwiesen und ihre bessere psychische Steuerung, 
ihre größere Ansprechbarkeit und Mitschwingungsfähigkeit sowie ihre selb- 
ständigere Stellung in der sozialen Gruppe aufgezeigt. 


Ein Vergleich läßt nun folgende Schlüsse zu: 
1. Die allgemeine Schulleistung hängt im Durchschnitt gesehen 


a) nicht allein von der Fähigkeit zu eigenpersönlicher Leistung und somit 
auch nicht primär von der Veranlagung ab, sie ist vielmehr auch ein 
Ergebnis der spezifischen Situation des U., wie sie unter 4) beschrieben 
wird, also eine Funktion äußerer Einflüsse. 


b) Sie hängt ferner weder von der heiteren noch von der ernsten Grund- 
stimmung ab, sondern es zeigt sich eher eine gewisse Korrelation 
zwischen schwankender Grundstimmung und allgemeiner schulischer 
Leistung. Die Ursache dafür dürfte in der größeren äußeren Anpassung 
des innerlich nicht fest ausgerichteten U. liegen. Die Tatsache des 
Nicht-fest-ausgerichtet-Seins erweist sich auch in der geringeren psy- 
chischen Steuerung der U., während die größere äußere Anpassung 
der U. ein eigentümliches Licht durch die weiter oben beschriebene 
Form der sozialen Kontaktnahme erhält. 

c) Auch die Stärke des Selbstgefühls steht in ähnlicher Beziehung wie die 
Grundstimmung zur Leistung: Es ergibt sich, daß das Selbstgefühl der 
allgemeinen schulischen Leistung umgekehrt proportional ist. 


d) Dasselbe Verhältnis besteht bezüglich des Arbeitstempos, der Steue- 
rung, der Anregbarkeit u. Ä. 
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Als direkt proportional dagegen erweist sich das Verhältnis der Grund- 
stimmung, des Selbstgefühls, der Selbstdurchsetzungsfähigkeit, der An- 
regbarkeit und Mitschwingungsfähigkeit, der Beherrschtheit und Diffe- 
renziertheit der Phantasie, der Leichtigkeit des Denkens, des Kritik- 
vermögens, der Gewandtheit des Ausdruckes usw., also der psychischen 
Verhaltensweisen und Zuständigkeiten zur eigenpersönlichen, produk- 
tiven Leistung. 


Die psychische Gesamtsituation der U. ist also weniger positiv zu bewer- 
ten als die der G. Obwohl die Leistungswilligkeit und damit die schulische 
Leistung im ganzen größer ist, erweist sich die echte Leistungsfähigkeit 
als geringer. Beide, Gesamtsituation und Leistungsfähigkeit, sind bei 
den U. weniger differenziert. Dagegen zeigt sich eine Zunahme der mehr 
allgemeinen Leistungsbereitschaft, der Leistungsneigung überhaupt, und 
somit auch eine zahlenmäßige Erhöhung der Durchschnittsleistung. 


Aus seiner ganzen äußeren Situation heraus ist das U. gezwungen, sich 
der Erwachsenenwelt, der Welt der Leistung überhaupt, stärker anzupas- 
sen. (S. a. H. Hetzer, „Kindheit und Armut“). Es sieht sich ganz all- 
gemein einer Welt gegenüber, die an es dauernde Anforderungen stellt 
und der es genügen muß. 

Zugleich ist diese Welt kärglich und voller Not. Sie bietet zu wenig 
Lebensmöglichkeit, Annehmlichkeit und Wärme, so daß sich das Kind 
nicht unreflektiert und gelöst dem gegenwärtigen Leben hingeben kann. 
Es hat nicht Zeit, seine produktiven Kräfte, wie z.B. Gemüt und Phantasie, 
zu entfalten. Das wäre ein Luxus, der ihm im Lebenskampf sogar Ballast 
sein könnte. In dieser Situation entwickelt es einen Lebensplan, dessen 
Verwirklichung selbst wiederum nur über die Leistung möglich ist. 

Es ist aber nicht nur die Abwehr der Not an sich allein, die das U. zu 
erhöhter allgemeiner schulischer Leistung bringt, sondern es ist auch der 
Vergleich mit dem anderen Kind, dem G., der es dazu führt. Das U. sieht 
seine geringere Herkunft, seine schlechte Kleidung, seine Not und seine 
Benachteiligung. Es reagiert darauf mit Stimmungsschwankungen und 
einem gedrückteren Selbstwertgefühl. Diese Faktoren geben ihrerseits 
wiederum Ansporn zu neuer Leistung. 

So bleibt das U. nicht nur in mancher Hinsicht unterentwickelt, es ist auch, 
wie wir sehen, teilweise wieder frühreif. Es verliert zu bald seine 
ungezwungene Kindlichkeit. Die eigentlich kindliche Welt ist ihm zum 
Teil fremd, da die Welt der Leistung, in die es hineingezwungen ist, eine 
Welt der Erwachsenen darstellt. 

Es liegt auf der Hand, daß es dieser Welt im Grund nicht gewachsen ist. 
Das Ergebnis dieses Umstandes ist eine oberflächliche, äußere Anpassung, 
die keine echte Kompensation darstellt und in deren Hintergrund eine 
allgemeine Hemmung der echten psychischen Produktivität steht, die bis 
zur Verkümmerung derselben führen kann. 
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Somit zeigt sich neben der Frühreife und der psychologischen Unter- 
entwicklung des U. noch ein drittes Phänomen: das der Disharmonierung. 
Zusammenfassend mußalso gesagt werden: 

Es fehlt den U. nicht an Leistungswillen und allgemein an schulischen Erfol- 
gen, wohl aber in vielen Fällen an der individuellen Differenzierung ihrer 
Leistung sowie an der Entfaltung ihrer tieferen psychischen Fähigkeiten. Sie 
werden häufig an einer echten Personwerdung gehindert. So ist es nicht 
unverständlich, daß solche Kinder psychisch dem Bild des so oft beschriebenen 
Massenmenschen, im Sinne eines Verlustes des Gemütes, der „Mitte“, ähnlich 
sehen können. Zugleich zeigt sich aber die Notwendigkeit einer pädagogischen 
Einwirkung zur Prägung der Persönlichkeit über Kindergärten, Horte u.ä. 


Literatur: 


Hetzer, Hildegard: „Kindheit und Armut“. Leipzig 1937. 
Müller, K.V.: „Die Begabung in der sozialen Wirklichkeit“. Göttingen 1951. 


19 Deutsche Nachkriegskinder 


Mutter und Kind 


von 


G. MAnsFELD, Stuttgart 


Neben der Anwendung von objektiven bzw. messend erfassenden Methoden 
haben wir bei unseren Untersuchungen uns auch gefragt, inwieweit Auffällig- 
keiten der Kinder auf gestörten häuslichen Verhältnissen — im weitesten 
Sinne — beruhen können und inwieweit wir diese Gründe erfassen können. 
Vieles ist, zumindest im Anfang der Untersuchungen, in seiner Bedeutung 
schwer zu erkennen. Relativ leicht finden wir Zugang zu dem so überaus 
wichtigen Gebiet der Mutter-Kind-Beziehung, da ja ein direkter Kontakt mit 
den Müttern aufgenommen wird. Klare Ergebnisse sind hier unschwer zu 
erhalten, auch in den ungünstigen Fällen. 

Wir sind dabei im wesentlichen von folgenden Überlegungen ausgegangen: 
In der Volksmeinung — also reiner Empirie — besteht schon immer das 
Bewußtsein, daß für frühes Gedeihen und spätere Entwicklung zu echtem 
Menschentum ein inniges Mutter-Kind-Verhältnis entscheidend wesentlich ist. 
Entsprechend gibt es den Begriff des Stiefmütterlichen, nicht aber den des 
Stiefväterlichen. Die Zeit der Überbewertung „wissenschaftlicher“ Erkenntnis, 
insbesondere auf dem Gebiet der Hygiene und der Vererbung, führte dazu, 
diese Bedeutung der Mutter-Kind-Beziehung weitgehend zu vergessen. Das 
Ergebnis waren streng aseptische Säuglingsheime mit völliger Isolierung der 
Kinder, die trotz all dieser Vorsichtsmaßnahmen bekannterweise eine hohe 
Sterblichkeit und schweren Hospitalismus aufwiesen. Es ist dies übrigens bereits 
eine Erfahrung aus dem Mittelalter: Von einem Nonnenorden wurden 
gut eingerichtete Säuglingsheime versorgt, wobei es den Nonnen jedoch strikt 
untersagt war, zu den Kindern zu sprechen, oder irgendwie sie liebende Mensch- 
lichkeit spüren zu lassen. Die Nonnen sollten nicht durch irdische Gefühle in 
ihrer Richtung auf das Jenseits gestört werden. Die Sterblichkeit in diesen 
Heimen war sehr hoch. Diese Erfahrung erzählte der Dresdener Kinderkliniker 
Prof. Barth im Säuglingsschwestern-Unterricht bereits in den 30er Jahren 
und wies damit hin auf die Wichtigkeit eines wirklichen Kontaktes zwischen 
Schwester und Pflegling. Die unten angeführten Gedankengänge sind also nicht 
neue amerikanische Entdeckungen, sie wurden aber vor allem von den Angel- 
sachsen jetzt wissenschaftlich unterbaut. 


Was im Gegensatz zu jener Nonnenpflege mütterliche Pflege in Verbindung 
mit fürsorgerischer Unterstützung erreichen kann (und was somit auch die 
Fürsorge erreichen kann), mag ein Beispiel aus der Gemeindeschwesternzeit 
der Verfasserin erläutern. In einem rein landwirtschaftlichen Gebiet mit sehr 
einfacher Lebensführung der betreffenden Familien, weiter Entfernung zum 
Arzt usw., wurden in 11/s Jahren 8 Frühgeburten verzeichnet, von denen keine 
ins Krankenhaus mußte. 7 blieben am Leben, das 8. war ein uneheliches Kind, 
bei dessen Mutter kein Interesse an ihm zu wecken war. 
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Seit längerer Zeit mehren sich nun — und zwar besonders von angel- 
sächsischer Seite — Stimmen von Psychiatern und Pädiatern, die die Wichtig- 
keit der Mutter-Kind-Beziehung betonen und allem anderen voranstellen. Die 
Nestwärme, das behütete Geleitetwerden durch die Schwierigkeiten der ersten 
Lebensmonate schon, sind nach ihnen die Grundlage für den „basic sense of 
trust“, der allein zu wahrem Menschentum und Gesundung der zerrissenen, 
hartherzigen und starr gewordenen Menschheit führen kann. 

Wesentlich erscheinen hier die Ausführungen z.B. von Erik Erikson 
über Wachstum und Krisen der Persönlichkeit: Das Ur-Vertrauen gründet sich 
nach ihm auf die Erfahrungen des ersten Jahres, und wenn es auch später nicht 
sonderlich bewußt ist, so liegt es doch ständig wie ein gewisser Schimmer über 
dem Individuum, während bei seiner Störung es zu einem Ur-Mißtrauen 
kommt. Zwar kann bei Kenntnis dieser Dinge bzw. überhaupt durch gewisser- 
maßen naturhaft günstige Verhältnisse das meiste solcher Schäden noch aus- 
geglichen werden. Jedoch ist natürlich auch hier Schaden verhüten besser als 
heilen. Wie tief aber auch im elterlichen Teil die Fähigkeiten begründet sein 
müssen, um im Kind dieses Ur-Vertrauen zu gründen, hat B. Spock so 
formuliert: „Um ein guter Vater oder eine gute Mutter zu sein, muß man — 
irgendwie — an die Gattung Mensch glauben.“ — Meist beruhen Fehler der 
Kinder, wie Scham, Zweifel, Unsicherheit und Minderwertigkeitsgefühle, nicht 
auf wohl durchdachter und doch fehlerhafter Erziehung, sondern die Kinder 
reflektieren damit nur die Mißerfolge der Eltern in Ehe, Beruf und als Bürger 
ihres Landes. „Denn Kinder — auch Säuglinge und vielleicht schon gar der 
Fötus — reflektieren auf höchst sensible Weise das Milieu, in dem sie auf- 
wachsen.“ So sagen sie sich auch beim Heranwachsen: Ich will werden wie 
Vater oder Mutter. Hier wirken die Rückschläge schwer, wenn das Kind bei 
wachsender Kritik erleben muß, daß diese Vorbilder womöglich sich nicht nach 
ihren eigenen Maximen richten. Und sind die Eltern u. U. neurotisch, isoliert 
die Identifikation mit den Eltern auch die Kinder in neurotischer Weise. 
(Soweit Erikson.) 

Die Wichtigkeit der natürlichen, guten, ungestörten Mutter-Kind-Beziehung 
wurde eindrucksvoll auch auf einem Kongreß der WHO in Chichester 1952 
betont und mit zahlreichen Beispielen belegt (so von A. Freud, Rou- 
dinesco, Spitz). Bei ungünstigem Mutter-Kind-Verhältnis treten — oft 
einwandfrei hierdurch bedingt — sehr leicht „Kinderfehler“, Retardierung 
sowie Infektanfälligkeit auf. 

Natürlich soll mit dieser Propagierung eines engen Mutter-Kind-Verhält- 
nisses nicht der genügend bewiesene Einfluß der Erbanlagen bagatellisiert 
werden, und wir wollen auch nicht dahingehend verstanden werden, daß das 
Kind nun mit Liebe übermäßig verwöhnt werden müsse. Denn die soziale 
Einordnung, welche die Voraussetzung für das spätere Leben ist, wird durch 
eine Einschränkung (frustration) der persönlichen Liebe und Bedürfnisse 
erreicht. Solche frustration ist aber erst von einem bestimmten Alter ab tragbar 
und wird von der Mutter, der Spenderin aller guten Gaben, am ehesten hin- 
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genommen (Boutonier). So geleitete Kinder sind in ihrer Struktur zweifel- 
los widerstandsfähiger als andere. Ihre Entwicklung wird durch Notzeiten, die 
für den Starken, Gesunden, sich oft so positiv auswirken, sicher nur gefördert. 
Wir möchten darum die Bedeutung solcher Nestwärme sowohl für den ein- 
zelnen wie für dessen Anteil und Beteiligung an der Gemeinschaft nochmals 
hervorheben. 


In der deutschen Literatur hat sich besonders E. Kretschmer in seinen „Psycho- 
therapeutischen Studien“ mit den von Freud begründeten und inspirierten Anschau- 
ungen über die Bedeutung frühkindlicher psychischer Traumen auseinandergesetzt, 
dies aber vor allem im Hinblick auf spätere Neurosenentstehung. Kretschmer 
lehnt Freuds Theorie nicht ab, hat sie im Gegenteil in sein Arbeitsprogramm 
übernommen und will sie in streng empirischer Weise durch Korrelierung der Einzel- 
stigmen der körperlichen und seelischen Reifungsphasen des Kindesalters in der von 
W. Zeller begonnenen Weise konstitutionsbiologisch beobachten bzw. nachprüfen. 
Er glaubt aber, daß für die spätere Neurosenentstehung die Entscheidung auf einem 
anderen Sektor fällt, daß hier weitaus wesentlicher als frühkindliche Erlebnisse die 
Art ist, wie der psychophysische Organismus des Jugendlichen die Pubertät durchsteht. 
Denn solche frühkindlichen Erlebnisse seien auch in der gesunden Bevölkerung so 
häufig, daß „sich die weitere Frage erhebt: weshalb wachsen sie sich in einigen Fällen 
zum psychischen Trauma aus, während sie bei den meisten Menschen ohne ernstlichen 
Schaden verarbeitet und vergessen werden?“ Sofern man dagegen den Längsschnitt 
der Lebensentwicklung konstitutionsbiologisch analysiere, bekomme man „eine klare 
Antwort auf unsere Frage. Die Menschen, die die gewöhnlichen psychischen Traumen 
aus der Kinderzeit bis über die Schwelle der Pubertät hinüber konservieren, haben in 
der Regel bestimmte körperlich-konstitutionelle Stigmen. Es sind nämlich Retardierte, 
d.h. Menschen, deren körperlich-seelische Pubertätsreifung stockend, unebenmäßig, da 
und dort gehemmt, vor sich geht. Dieses Problem des Reifungstempos (... darin wieder 
besonders die Teilretardierungen ...) zeigt sich, je länger wir es beforschen, als eines 
der Zentralprobleme der menschlichen Biologie“. „Wer die Pubertät glatt passiert, 
für den versinken die infantilen Probleme in Bedeutungslosigkeit, wie hinter einem 
tiefen Graben.“ „Die Innenkonflikte sind wichtiger als die Außenkonflikte; d. h. Neu- 
roseerzeugend wirken in erster Linie die endogenen Ambivalenzen einer zwiespältigen 
Triebstruktur ... Wo aber keine konstitutionsgebundenen inneren Ambivalenzen sich 
finden, da können, wie beim reinen Infantilismus, selbst große Diskrepanzen mit dem 
Lebensraum ohne Neurose verarbeitet werden. Dies gilt für durchschnittliche Lebens- 
verhältnisse. Bei überstarken Erlebnisbelastungen, wie beispielsweise in Krieg und 
Katastrophen, wird schließlich jede Konstitution hysteriefähig.“ 


In unserer Arbeit interessieren wir uns nun nicht nur für die Voraussetzun- 
gen späterer Neurosen, sondern auch für die leichteren (zunächst leichteren 
jedenfalls) psychischen Traumen, die das Kind im Kleinkindes- und Schulalter 
bereits wesentlich irritieren können, die später u. U. die leichten Formen der 
Psychopathie bewirken. Wir wollen auch nur möglichst vielseitig sein, „an alles 
denken“, ohne uns dabei etwa in Gegensatz zu der einen oder anderen Rich- 
tung zu stellen. Wenn überhaupt, kann ja Entscheidendes dazu erst am 
Abschluß unserer Längsschnittuntersuchungen gesagt werden. 

Während unserer Untersuchungen haben wir bei aufgeschlossenen Eltern 
auch trotz der nur einmaligen Befragung oft sehr bezeichnende Auskünfte zu 
diesem ganzen Komplex erhalten. Wir haben danach den Eindruck, daß man 
überhaupt in der ganzen Kinder- und Schulfürsorge die Möglichkeit von 
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Umweltschäden mehr beachten sollte. „Die Volksmeinung hinkt wissenschaft- 
lichen Ergebnissen im allgemeinen um etwa 50 Jahre nach“, und wenn wir uns 
auch mit dieser in unserem speziellen Gebiet nicht gleichsetzen wollen, so 
können wir doch einige Jahre Nachhinken auch für uns zugeben. Die schlag- 
wortartige Meinung, daß mit dem Augenblick der Vereinigung von Ei und 
Samenzelle das erbgebundene Schicksal des Individuums festgelegt ist, sitzt 
noch in vielen unerschütterlich fest. Dem müssen wir ebenso schlagwortartig 
entgegensetzen: Vererbung ist kein starres Fatum, sondern alles Lebendige ist 
formbar, plastisch (Kretschmer). So kommen wir (und das ist praktisch 
besonders für die Fürsorge wichtig) zu einer viel elastischeren und dem Indi- 
viduum stärker gerecht werdenden Einstellung, die als ein Teil wahrer 
Nächstenliebe für unsere Arbeit unentbehrlich ist. 

Es seien weiter unten einige unserer Fälle als instruktive Beispiele für das 
oben Gesagte angeführt. Die Auswahl ist leicht beliebig zu erweitern, auch 
wenn man nur solche Fälle ausliest, bei denen kaum andere wesentliche 
Momente hereinspielen. Eine statistische Bearbeitung ist bei solcher Frage- 
stellung jedoch nicht angängig. Bedenken wir z.B. nur, daß wir leicht eine 
Statistik über 1000 Einzelkinder bringen könnten, so wird es doch unmöglich 
sein, darin die emotionelle Einstellung der Mutter zu ihrem Kind zu erfassen. 
Gerade dies aber liegt uns hier am Herzen, zu erfahren: warum ist das Kind 
so geartet, warum ist es scheu, warum hat es Angst, warum ist es appetitlos 
oder neigt es zu Asthmaanfällen, warum ist es Nagelkauer, Bettnässer usw. 
usw. Vielfältig wie diese Äußerungen eines gestörten Wohlbefindens sind die 
Gründe, durch die es überhaupt zu dem Schicksal des Einzelkindseins kommt. 
Es kann gewollt oder ungewollt sein, im ersteren Falle kann Aufstiegsehrgeiz, 
Krankheit der Mutter, später bekannt gewordene Erbbelastung, Angst vor 
wirtschaftlicher oder körperlicher Belastung, Wohnraummangel usw. die 
Ursache sein, im 2. Falle Unehelichkeit, lange Abwesenheit des Vaters durch 
Krieg oder Gefangenschaft, Tod des Vaters oder der Mutter, Alter oder Krank- 
heit der Mutter, Tod von Geschwistern, Fehlgeburten, Flucht und Umsiedlung. 
Wie stellt sich hier jeweils die Mutter dazu; findet sie sich damit ab, bejaht sie 
es schließlich, hat sie im ersten Falle doch irgendwie ein schlechtes Gewissen, 
fühlt sie, daß dem Kind etwas fehlt, oder glaubt sie, es wachse in besonders 
günstige Verhältnisse hinein. Ist sie sich der Wichtigkeit ihrer Erziehungs- 
prinzipien bewußt oder vertraut sie auf spätere Einflüsse wie Kindergarten und 
Schule, Verschickungen? Und wollte man wenigstens den Punkt „gewollt oder 
ungewollt“ zahlenmäßig erfassen, wieviel Prozent der Mütter mögen einem 
ehrliche Auskunft geben, daß sie absichtlich nur ein Kind haben? 

In den nachfolgenden Beispielen bringen wir zunächst Fälle, die die posi- 
live Wirkung guter Mutter-Kind-Beziehung bei ungünstigen äußeren Umstän- 
den zeigen (I), danach andere, die umgekehrt die negative Wirkung ungenü- 
gender mütterlicher Fürsorge bei äußerlich günstig erscheinenden Bedingungen 
deutlich machen (II), sowie endlich Fälle, die durch schlechte Mutter-Kind- 
Beziehung bei schlechten äußeren Verhältnissen besonders ungünstig liegen (III). 
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Gruppe I: Positive Mutter-Kind-Beziehung bei ungünstigen äußeren 
Umständen 


Kane, 1053 Ab 


& Theodor (3375) geb. 8.1.1946. In diesem Falle kombinieren sich mit dem 
Einfluß einer an sich vorbildlichen Mutter (die sich anfangs aber kaum um das 
Kind kümmern konnte) jedoch auch deutlich ungewöhnlich günstige Erbanlagen. T. 
wurde in Asien geboren und hatte 1'/2 Jahre lang eine einheimische Amme, bei der er 
auch erste Brocken in der Landessprache lernte. Danach zog die Familie in ein süd- 
europäisches Land, von wo der Vater 1951 wieder nach Asien ging und nur noch 
urlaubsweise zu seinen Angehörigen kam. Die Mutter ging mit den beiden Kindern im 
Juni 1952 in ihre Heimat (Stuttgart) zurück. Nach der Trennung von der Amme 
kümmerte T. seinerzeit zunächst, lernte erst mit 2 Jahren Laufen und sehr spät 
Sprechen und imponiert im letzten Jahr (1952) noch klein und mager i.S. des Typus 
cerebralis. Dabei war er auch scheu und ein Einspänner, so daß er nicht sicher nur 
positiv beurteilt werden konnte. Im Juni 1953 macht er bei der somatischen und psy- 
chologischen Untersuchung einen hervorragenden Eindruck und scheint jetzt die Krise 
überwunden zu haben, wenn er auch körperlich noch klein und zierlich ist. Seine 
Einzeldaten: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: schlecht 

Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: normal 

Stillzeit: 8 Monate, Amme Größe: 117 cm, Gewicht: 19,2 kg 

1. Zahnung: spät Gebiß: im Wechsel, einige kariös 

Laufen: 2 Jahre Kreislauffunktionsprüfung: normal 

Sprechen: 2 Jahre Typologische Diagnose 1953: kleiner Leptosomer. 


Bettenrein: 1 Jahr 

Endurteil1953: Körperbaulich klein und zierlich, wohl vorwiegend leptosom, 
jedoch nicht sicher zu bestimmen. Wiederum überwiegende Formbeachtung bei fixieren- 
der Aufmerksamkeit. Wie schon im letzten Jahr ausgezeichnete Leistungen und hervor- 
ragende Intelligenzanlagen; Kind steht auch in der Schule an der Spitze der Klassen- 
skala und zeigt im Gespräch eine geistige Reife und eine Weite des Auffassungs- und 
Erlebnisumfangs, die für dieses Alter als außergewöhnlich bezeichnet werden darl. 
Kameradschaftlich und offen und im Wesen grundanständig. Geborgenheits- und 
Sicherheitsgefühl vorhanden. 
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Abb. 39 


® Hilde (3480) geb. 4. 5. 1945, wurde 1945 in der Tschechei im Gefangenen- 
lager geboren. Die Familie kam dann nach Jugoslawien und erst im Frühjahr 
1952 nach Deutschland. Als Kleinkind hatte H. Masern mit anschließender Rippen- 
fellentzündung durchgemacht. Sie ist aber nie von der Mutter getrennt gewesen (die 
einen schr günstigen Eindruck macht) und fällt bei der somatischen und psycholo- 
gischen Untersuchung positiv auf. Hierzu noch folgende Einzeldaten: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: mittel 
Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: normal 
Stillzeit: 1 Jahr Größe: 129 cm, Gewicht: 25,7 kg 
1. Zahnung: 9 Monate Tonsillen: — 

Laufen: 1 Jahr Gebiß: — 


Sprechen: 1'/a Jahre 


Chronische Allgemeinerkrankungen: — 
Bettenrein: 11/2 Jahre 


Nervensystem, Psyche: — 
Kreislauffunktionsprüfung: normal 
Typologische Diagnose 1953: Mischtyp 


Endurteil 1953: Akademikerfamilie, schweres Flüchtlingsschicksal, Mutter 
seit 1/a Jahr berufstätig, Kind im Gemeindehaushort, geht gern hin. In den Ferien 
Waldheim Weidachtal. Hat Würmer. Körperlich hat das Kind sich offensichtlich 
gewandelt, ist jetzt ein Mischtyp mit leptosom erscheinendem Stamm, während die 
Extremitäten eher athletisch-pyknisch erscheinen. Haltungsschwäche, orthopädisches 
Turnen angeraten. Wiederum überwiegende Formbeachtung bei fixierender Aufmerk- 
samkeit. Gegensätzlichkeiten der Auffassungen in der Beurteilung bestehen nicht mehr: 
heute zeigt sich ein Kind, das in seiner geistigen Beweglichkeit aus dem Rahmen der 
übrigen Klasse positiv herausfällt; in jeder Beziehung gute bis schr gute Leistungen. 
Geborgenheits- und Sicherheitsgefühl vorhanden. 


296 Erste Ergebnisse 


O Marianne (3121) geb. 1. 1. 1946. Die Familie (Arbeiter) kam 1'/2 Jahre vor 
der ersten Untersuchung des Kindes aus der Sowjetzone, wohnte hier zunächst 4 Jahre 
im Bunker, dann in einem einzigen engen Zimmer im Keller. Die Mutter sieht elend 
aus, ist jedoch voll inniger Liebe und Aufopferung für ihre 3 Kinder. Zwei davon sind 
anwesend und bieten das konträre Bild ihrer Mutter; körperlich voller Gesundheit 
und Vitalität, voll Lebenslust und unkomplizierter Fröhlichkeit. Auch beim psy- 
chologischen Test schneidet das untersuchte Kind gut ab. 


Im einzelnen seien noch folgende Daten angeführt: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: gut 

Geburt, Reife: normal Entwicklungstempo jetzt: normal 

Stillzeit: 3/4 Monat Tonsillen: groß, zerklüftet, gereizt 

1. Zahnung: 7 Monate Größe: 122 cm, Gewicht: 24 kg 

Laufen: 8 Monate Gebiß: kariös, im Wechsel 

Sprechen: im 2. Jahr Chronische Allgemeinerkrankungen: — 

Bettenrein: 1 Jahr Nervensystem, Psyche: — 
Kreislauffunktionsprüfung: normal 
Typologische Diagnose 1953: überwiegend pyknisch. 


Endurteil 1953: Geschlossene Arbeiterfamilie in sehr beengter Wohnung. 
Sehr ordentliche Mutter. Kind bisher unauffällig. Körperbaulich erscheint es jetzt fast 
pyknisch, Hände und Füße sind jedoch lang und breit. Im Gegensatz zum letzten Jahr 
leicht überwiegende Formbeachtung bei fixierender Aufmerksamkeit. Gute Anlagen: 
rasche Auffassungsgabe, arbeitet flink, zügig und sauber, besonders wenn es sich um 
gleichbleibende Tätigkeiten handelt (s. Unterstift). Sonst gern etwas langsam (im 
Disponieren und Entschlußfassen), gute (über dem Klassendurchschnitt stehende) 
Schulleistungen. Geborgenheits- und Sicherheitsgefühl vorhanden. 


Auch das schwere Schicksal des Unehelich-Aufwachsens kann durch kluge mütter- 
liche Fürsorge und Liebe praktisch ausgeglichen werden. 


Q Franziska (3448), geb. 12. 1.1946, ist das uncheliche Kind einer bei der Geburt 
33jährigen Akademikerin, die mit F. bei ihrer Mutter wohnt. Die Großmutter versorgt 
das Kind weitgehend. F. ist lebhaft, lutscht bei der Einschulung noch am Daumen und 
lispelt. Dies ist nach einem Jahr ausgeglichen. Sie macht jetzt einen durchaus günstigen 
Eindruck. Ihre Einzeldaten: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: gut 

Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: verfrüht 

Stillzeit: 6 Monate Größe: 133 cm, Gewicht: 28,3 kg 

1. Zahnung: 7 Monate Tonsillen: Mundatmung 

Laufen: 1 Jahr Kreislauffunktionsprüfung: leicht hyperton 
Sprechen: 1/2 Jahre Typologische Diagnose 1953: pyknisch-athletische 
Bettenrein: 1'/a Jahre Legierung. 


Endurteil 1953: Mundatmer, leichte Hypertonie. Im Entwicklungstempo ver- 
früht, groß und kräftig, stärker athletisch bestimmt als im Vorjahr: athletisch mit pyk- 
nischem Einschlag. Wiederum überwiegende Farbbeachtung bei jedoch fixierender 
Aufmerksamkeit. Macht bei der Untersuchung einen etwas müden, trägen Eindruck; 
arbeitet sehr langsam, jedoch nicht ganz konzentriert und auch nicht sorgfältig genug. 
(Konzentrationsmüde?). Schulleistungen liegen gerade beim Durchschnitt. Die ver- 
meintlichen guten Intelligenzanlagen des letzten Jahres erweisen sich heute lediglich 
als eine dem körperlichen Entwicklungsstatus entsprechende geistige Frühreife, die 
heute aber weitgehendst ausgeglichen ist. Sprachfehler wesentlich gebessert. Geborgen- 
heits- und Sicherheitsgefühl vorhanden. 
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Gruppe II: Ungenügende mütterliche Fürsorge bei äußerlich günstigen 
Verhältnissen 


1952 1953 


Abb. 40 


a (3449), geb. 4. 10.1945. Ihre Eltern sind aus ökonomischer Sucht beide 
za stätig (sie geben von selbst 700 DM Einkommen an), die 3 Kinder sind außer 

Rute, P. etwa seit ihrem 9. Lebensmonat bei ihrer Großmutter. Sie ist Ekzematikerin 
es keine Milch, hatte häufig Infekte und Kinderkrankheiten, ist Tbc-infiziert und 
rad nn Psychisch ist sie retardiert, 1952 und auch noch 1953 war sie Nagelkauer. Sie 
un a. we psychologischen Untersuchung einen recht negativen Eindruck 
zıbt sıch altklug und tonangebend und versagt bei i i 
rer gt bei den einfachsten Denkoperationen. 
Schwangerschaft: normal 


Allgemeinzustand jetzt: mi 
Geburt, Reife: rechtzeitig een 


‚eburt Entwicklungstempo jetzt: 
Stillzeit: %4 Jahr Größe: 123 cm. Gericht, u. 
I. Zahnung: 6 Monate Tonsillen: Mundatmung 
Bar l Ja Gebiß: im Wechsel, kariös 
nr 1!/2 Jahre Chron. Allgemeinerkrankung: Allergie 
ettenrein: 1'/a Jahre Nervensystem, Psyche: Nagelkauer 
Kreislauffunktionsprüfung: normal 
Typolog. Diagnose 1953: pyknisch mit athletischem 
Einschlag. 
m Endurt ei 1 1953: Eltern kaufmännische Angestellte, alle 3 Kinder außer 
lause, P. bei der Großmutter. Immer noch Erkältungsneigung und Lymphatismus 
Kaut noch Nägel. Zum HNO-Arzt geschickt, danach evtl. Solbad. Körperlich etwas 
stärker pyknisch als im Vorjahr: pyknisch mit athletischem Einschlag. Im Gegensatz 
zum letzten Jahr starke Farbbeachtung mit fluktuierender Aufmerksamkeit. Kind 
hinterläßt persönlich und leistungsmäßig einen recht negativen Eindruck: sie gibt sich 
auf der einen Seite altklug und tonangebend, andererseits versagt sie bei einfachsten 
Denkoperationen. Die psychische Entwicklung ist demnach im Vergleich zum letzten 
Jahr nicht besonders günstig verlaufen. Ihre Schulleistungen liegen dementsprechend 


weit unter dem Durchschnitt, sie steht am unteren Ende der K 
heits- und Sicherheitsgefühl fraglich. es 
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1953 


Abb. 41 


& Theodor (3372), geb. 24. 10. 1945. Auch diese Eltern sind gut situiert, Kauf- 
leute mit mittlerem Textilgeschäft. Die Mutter hat T. 1 Jahr gestillt!, ist für ihn später 
aber wenig erreichbar, da sie ganz im Geschäft aufgeht. Für die 3 Kinder sorgt eine 
Hausgehilfin. Sie sind viel sich selbst überlassen und schlafen zu wenig. Erschwerend 
kommt hinzu, daß der Vater hirnverletzt ist (aber im Geschäft sehr tätig). T. hatte viel 
Infekte, auch eine Hilusdrüsentbe. Er ist ein kleiner, etwas schmächtiger Pykniker, der 
überall durch etwas freches, zügelloses Benehmen auffällt, dabei unkonzentriert und 
unaufmerksam ist. Im Frühjahr 1953 (also nach der 1. Untersuchung) lief er unter ein 
Auto und zog sich einen Schädelbruch zu. Seine entsprechenden Daten sind: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: mittel 


Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: normal 
Stillzeit: 1 Jahr Größe: 116 cm, Gewicht: 21,8 kg 

1. Zahnung: 4 Monate Tonsillen: — 

Laufen: 10 Monate Gebiß: — 

Sprechen: 1 Jahr Chron. Allgemeinerkrankungen: — 


Nervensystem, Psyche: — 

Kreislauffunktionsprüfung: hypoton 

Typolog. Diagnose 1953: zierlicher Pykniker mit 
leptosomer Legierung. 


Endurteil 1953: Gutsituierter Mittelstand, Mutter den ganzen Tag im 
Geschäft, eine Hausgehilfin sorgt für die Kinder. Im Frühjahr 1953 Schädelbruch 
durch Autounfall, ab und zu noch Kopfschmerzen. Kind ist viel allein, Schlaf dadurch 
zu wenig. Soll in den Ferien wahrscheinlich in ein Kinderheim. Gestaltwandel jetzt 
abgeschlossen. Weiter überwiegend zierlicher Pykniker mit leichter leptosomer Legie- 
rung. Hypotonie, Haltungsschwäche. Dieses Jahr ambiäquale Form-Farb-Beachtung 
bei (gleichgebliebener) fluktuierender Aufmerksamkeit. Ein im Wesen auch in diesem 
Jahr auffallend triebhaft-unbeherrschtes Kind, dem noch wesentliche Hemmungs- 
mechanismen fehlen (kleinkindhaftes Verhalten); die Leistungen entbehren jeder 
Konzentration, sind daher mangelhaft — flüchtig — unordentlich; nach Angaben des 
Lehrers ist T. überdies „faul und unaufrichtig*, weit unterdurchschnittliche Schul- 
leistungen. Geborgenheits- und Sicherheitsgefühl vorhanden. 


Bettenrein: 1'/2 Jahre 
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1952 1953 
Abb. 42 


Q Hannelore (3478), geb. 16. 3. 1946, ist ein außereheliches Kind ihrer Mutt 
aus der Zeit, als deren Mann in Gefangenschaft war. Die Ehelichkeit wird abe “ 
dem Stiefvater nicht angefochten und Hanni wächst in der Familie auf. Die ee 
empfindet das Kind jedoch als ständige Anklage, legt ihr „alle schlechten Ei enschaft & 
des (natürlichen) Vaters“ bei, „sie ist ein furchtbares, unausstehliches Kind 2 iel 
Streit in die Familie bringt“. Als Säugling hatte H. Anfälle, Krätze Schlafstörun on 
Br spät bettrein und hatte Rachitis. Sie ist verschüchtert, mag über Zuhause Bee 
h ngünstiges sagen, gilt in der Schule als unkameradschaftlich und verschlossen und hat 
ei schlechten Leistungsanlagen nur eine mangelhafte Leistungsbereitschaft mit häufi 
gem Versagen. Bei ihr lauten die einzelnen Daten: nz 
Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: mittel 
Geburt, Reife: 4 Wochen zu Entwicklungstempo jetzt: normal 


{rüh, zart Größe: 130 cm, Gewicht: 24,3 kg 
Stillzeit: 8 Monate Tonsillen: — 
I. Zahnung: 8 Monate Gebiß: — 


Laufen: 1 Jahr 
Sprechen: 1?/2 Jahre 
Bettenrein: 2 Jahre 


Chron. Allgemeinerkrankungen: — 

Nervensystem, Psyche: — 
Kreislauffunktionsprüfung: normal 

Typolog. Diagnose 1953: athletisch-leptosome Le- 
gierung. 

Endurteill 95 3: Außereheliches Kind, wächst in der Familie auf. Bekommt 
wen manchmal Schläge, ist aber gerne zu Hause. Körperlich anscheinend stärker lepto- 
> bestimmt, Haltungsschwäche. Im Entwicklungstempo jetzt normal. Areale 

orm-Farb-Beachtung, fixierende Aufmerksamkeit. Schwache Leistungsanlage 
ınangelhafte Leistungsbereitschaft, versagt häufiger als im letzten Jahr er 
kanzen unkonzentriert und unselbständig; gilt als unkameradschaftlich und br 


sen, Schulleistungen liegen unter dem D i i i i 
an A em Durchschnitt. Geborgenheits- und Sicherheits- 


300 Erste Ergebnisse 


Gruppe III: Schlechte Mutter-Kind-Beziehung bei schlechten äußeren 
Verhältnissen 


Abb. 43 


& Walter (3367), geb. 31.12. 1944. Vater vermißt, die Mutter ist berufstätig, 
das Kind lebt mit ihr bei der Großmutter. W. ist viel allein, ängstlich, kam nicht in den 
Kindergarten, weil er nicht hören konnte, wenn die anderen Kinder sangen, ge 
Schulangst und ist nervös; mit 3 Jahren Hilusdrüsentbc. Der Appetit ist schlecht, ler 
Schlaf unruhig. Er ist viel kränklich, nach Aussage des Lehrers aber mehr ein ein- 
gebildeter Kranker; der Allgemeinzustand ist schlecht. Er spielt noch Sjährig am 
liebsten mit kleinen Kindern und seinem Teddybären und ist nach den Erhebungen 
des Psychologen reichlich nervös und verängstigt, unselbständig, dabei geistig der 
Altersreife entsprechend. Die einzelnen Daten sind: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: schlecht 

Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: normal 

Stillzeit: 3 Wochen Größe: 130 cm, Gewicht: 23 kg 4 

1. Zahnung: 7 Monate Gebiß: im Wechsel, ziemlich kariös 

Laufen: 10 Monate Kreislauffunktionsprüfung: normal 

Sprechen: 1!/2 Jahre Typolog. Diagnose 1953: vorwiegend leptosom. 
Bettenrein: 1 Jahr 


Endurteil 1953: Viel Infekte, Hilusdrüsentbc., konnte sich an das Kindergarten- 
milieu nicht gewöhnen und hatte anfangs Schulangst. Appetit schlecht, Schlaf an 
Haltungsschwäche, leichte Senkfüße und leichte Skoliose, schlechter Allgeme ze R 
weiterhin sehr ängstlich und nervös. Spielt am liebsten mit kleineren Kindern, Ortho- 
pädisches Turnen und Erholungsverschickung dringend angeraten und eingeleitet. Jetzt 
stärker leptosom als im Vorjahr, ins Asthenische gehend, athletische Züge gab) 7 
Kopf und Schulterpartie. Leicht überwiegende Formbeachtung bei fixierender \ul- 
merksamkeit. Ein an sich körperlich wie geistig der Altersstufe entsprechendes Kind, 
aber sonst (wie im letzten Jahr) noch reichlich nervös und verängstigt, traut sich ni 
heraus, unselbständig. Schulleistungen unter dem Durchschnitt. Geborgenheits- un 
Sicherheitsgefühl jetzt eindrucksmäßig vorhanden. 
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Q Rita (3303), geb. 10. 7. 1945, wächst absolut ungünstig auf. Sie wurde 
unehelich geboren, hatte als Säugling auf der Flucht Brechdurchfall, lernte Laufen und 
Sprechen verspätet und wurde auch erst spät sauber. Sie hatte eine Rachitis, ist ein 
schlechter Esser und entwicklungsverzögert. Die Mutter (Hilfsarbeiterin) heiratete 
später, dann wurde aber die Ehe für nichtig erklärt. Das Kind war zunächst in der 
Krippe, dann neben der Schule im Hort. Es ist ausgesprochen schwierig, in der Schule 
frech, unaufrichtig, auch schwach begabt. Mit fast 8 Jahren ist R. noch sehr unkritisch 
und unselbständig. Ihre Daten sind folgende: 


Schwangerschaft: normal Allgemeinzustand jetzt: schlecht 


Geburt, Reife: rechtzeitig Entwicklungstempo jetzt: normal 
Stillzeit: Ya Jahr Größe: 128 cm, Gewicht: 24 kg 

1. Zahnung: 10 Monate Kreislauffunktionsprüfung: hypoton 
Laufen: 16 Monate Typolog. Diagnose 1953: leptosom. 


Sprechen: 3 Jahre 
Bettenrein: 4'/a Jahre 


Endurteil 1953: Uneheliches Kind einer Hilfsarbeiterin, die später heiratete, 
deren Ehe dann aber für ungültig erklärt wurde. Laufen, Sprechen, bettenrein ver- 
spätet, Rachitis, schlechter Esser, zunächst entwicklungsverzögert. Neben der Schule im 
Hort. Weiter leptosom mit geringen pyknischen Zeichen, elend, schlechte Haltung, 
Hypertonie mit labiler Kreislaufregulation. Ambiäquale Form-Farb-Beachtung bei 
fixierender Aufmerksamkeit. Schwach begabt, obwohl sie sich Mühe zu geben scheint, 
aber die Leistung reicht in keiner Weise aus. In allem noch eher negativ: noch sehr 
unkritisch, unselbständig, manuell ungeschickt, keine Besserung im Vergleich zum Vor- 
jahre, Schulleistungen weit unter Durchschnitt. Geborgenheits- und Sicherheitsgefühl 
nicht vorhanden. 


Betrachten wir diese 9 Kinder von den beiden obengenannten verschiedenen 
Blickpunkten aus, so können wir sagen, daß der 2. und 3. Fall sich glatt in 
beide einfügen. Es sind — bislang — keine Störungen in der Anlage der 
Kinder erkennbar, die Mutter-Kind-Beziehung war gut, die Entwicklung 
positiv. Wichtig ist aber auch hier der Umstand, daß das ungünstige äußere 
Milieu (Flucht, Lager, Bunker) nicht von wesentlichem Einfluß ist, sondern 
entscheidend ist die persönliche Atmosphäre (die Mutter als Milieufaktor), 
in welcher die Kinder aufwachsen. Der 1. Fall spricht entschieden für die 
Kretschmersche Auffassung. Die Trennung von der asiatischen Amme bedeu- 
tete für T. zweifellos eine schwere „frustration“, die noch in einer Wachstums- 
verzögerung faßbar ist, die er aber im ganzen dank seiner guten Anlagen 
offensichtlich überwindet. In Fall 4 stehen praktisch noch alle Möglichkeiten 
offen, wir können ihn noch nicht einordnen. Bei den Kindern 5, 6 und 8 neigen 
wir der von den Angelsachsen vertretenen Auffassung zu. Wir haben keinen 
Anhalt für Belastungen in der Anlage, doch ist die Mutter-Kind-Beziehung 
eindeutig gestört und die Entwicklung der Kinder ungünstig. Im 7. und 9. Falle 
müssen wir die Prognose ausgesprochen schlecht stellen. Hier treffen ungün- 
stige Anlagen mit schlechter Mutter-Kind-Beziehung zusammen, und die Kin- 
der erscheinen absolut ungünstig in ihrer Entwicklung. 


In sämtlichen Fällen konnten wir die Kindheitserlebnisse nur nach den 
Aussagen der Eltern rekonstruieren. Selbstverständlich würde man bei der 
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laufenden Beobachtung schon vom Säuglingsalter ab (wie Spitz das getan 
hat) viel profiliertere Ergebnisse erhalten. Darüber hinaus wird es besonders 
im Hinblick auf Kretschmer und Zeller von großem Interesse sein, 
diese Kinder in ihrer Pubertätsentwicklung zu beobachten. Auch werden sie, 
wo nötig, in Kindererholungsheime verschickt werden und wir werden beson- 
ders darauf achten, wie weit und wie tiefgehend diese Umgebungsänderung 
sich auswirken wird. Wo die mütterliche Beeinflussung gar zu negativ wirkt, 
erscheint es ja manchmal im Interesse des Kindes dringend geboten, es dieser 
mütterlichen Fehlfürsorge so weit wie möglich zu entziehen. Lassen wir aber 
diese Fälle an uns vorüberziehen, so werden wir an die alte Weisheit erinnert, 
daß Erziehung Vorleben bedeutet, und ich möchte schließen, in dem ich noch- 
mals Erikson zitiere, der nach Aufzeigen der möglichen kindlichen Schwie- 
rigkeiten seine Einstellung dazu so formuliert: „Alles dies mag einem Leser 
merkwürdig erscheinen, der nur die sonnige Seite der Kindheit gesehen hat 
und das potentielle Kraftwerk zerstörerischer Triebe nicht erkennt, das in die- 
sem Stadium erwächst und dann für lange Zeit begraben werden kann, um 
später wieder ein inneres Arsenal von Destruktivität zu verstärken, das bereit 
liegt, um bei einer provozierenden Gelegenheit in Anwendung zu kommen. 
Ich benutze absichtlich die Worte „potentiell“ und „provozierende Gelegen- 
heit“, um auszudrücken, daß in dieser inneren Entwicklung kaum etwas vor- 
kommt, was nicht gezügelt werden und als konstruktive und friedliche Initia- 
tive auftreten kann; wir wollen aber doch die Konflikte und Ängste der Kind- 
heit und die Bedeutung der Kindheit für die Menschheit verstehen lernen. 
Wenn wir die Phänomene der Kindheit nicht ernst nehmen oder sie als Erfin- 
dungen betrachten (da ja das einzelne Kind seine brennendsten und fürchter- 
lichsten Träume vergißt), werden wir auch einige der ewigen Quellen mensch- 
licher Angst und menschlichen Kampfes nicht erkennen.“ 
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Berechnung und Auswertung 
der Ergebnisse der Körpermessungen 


von 
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Die altersmäßige Zusammensetzung der untersuchten Kinder 


Bevor wir mit der Darstellung der Meßergebnisse beginnen, sei kurz einiges 
über die altersmäßige Häufigkeitsverteilung der untersuchten Kinder gesagt. 

Die Tabellen 91a und 91b geben einen groben Überblick über die Anzahl der 
untersuchten Kinder des 1. Schuljahres (Altersstufe 0) und die des letzten 
Schuljahres (Altersstufe 1). Es zeigt sich, daß bei Knaben und Mädchen die 
Altersstufe 0 an den einzelnen Untersuchungsstellen gleich stark vertreten ist, 
während dies bei der Altersstufe 1 nicht der Fall ist. 

Die Tabellen 92a und 92b zeigen die Verteilung der Knaben bzw. Mädchen 
der Altersstufe 0 nach Vierteljahren und Untersuchungsstellen. Dasselbe zeigen 
Tabellen 93a und 93b für die Kinder der Altersstufe 1, also für die Entlassungs- 
schüler und -schülerinnen. Hier stellt sich heraus, daß besonders die Alters- 
stufe 0 stark überaltert ist, d.h. daß hier viele Kinder zu finden sind, die älter 
als 7,3 Jahre sind. 

Die Abbildungen 44a und 44b und 45a und 45b sind die graphischen Darstel- 
lungen dieser Tabellen. Ob die Zweigipfligkeit der dargestellten Häufigkeits- 
kurven rein zufälliger Natur ist oder nicht, kann nicht mit Bestimmtheit gesagt 
werden, da die Kinder nicht, wie vorgesehen, innerhalb eines Vierteljahres 
untersucht wurden. Wenn dieses Vierteljahr auch nur um einige Tage oder 
Wochen überschritten wird, wie es hier geschehen ist, so können solche Varia- 
tionen bei der Häufigkeitsverteilung auftreten. Stellt man sich vor, daß bei den 
6,0jährigen Mädchen z.B. 5 Kinder ein Vierteljahr später untersucht worden 
wären, so fänden wir bei den 6,0jährigen 215 und bei den 6,ljährigen 
218 Fälle. Der erste kleine Gipfel der Kurve fiele dann weg, und das Kurven- 
bild der Häufigkeitsverteilung wäre dann ausgeglichen und hätte nur ein 
Maximum. Es ist nur überraschend, daß diese Zweigipfligkeit sowohl bei 
beiden Altersstufen als auch bei Knaben und Mädchen anzutreffen ist und daß 
der erste kleine Gipfel in allen Fällen ein halbes Jahr vor dem Hauptgipfel 
liegt. Diese Tatsache spricht gegen den Zufall. Um dieses Phänomen aber 
genau untersuchen zu können, müssen die Wiederholungsuntersuchungen un- 
bedingt im Zeitraum eines Vierteljahres durchgeführt werden. Es wird wahr- 
scheinlich so sein, daß die beiden ein halbes Jahr auseinanderliegenden Gipfel 
durch zwei Jahreszeiten mit allgemein höher liegender Geburtenziffer ver- 
ursacht sind. 

Die Tabellen 94a und 94b zeigen die Häufigkeitsverteilung der Knaben bzw. 
Mädchen nach Vierteljahren und zusammengefaßten Konstitutionen. Diesen 
beiden Tabellen liegen alle folgenden, in denen die Körpermaße dargestellt 
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sind, zugrunde. Die reinen und dominierenden Typen wurden zusammen- 
gefaßt, um die Zahl der Fälle in den einzelnen Vierteljahren zu erhöhen. Da, 
wie wir noch sehen werden, die Körpermaße der dominierenden Typen von 
denen der reinen kaum abweichen, scheint uns diese Zusammenfassung berech- 
tigt. Wie man sieht, liegt das Gros der Kinder der Altersstufe 0 bei Knaben 
und Mädchen bei den Sechsjährigen (6,0—6,3 Jahre) und das der Altersstufe 1 
bei den l14jährigen (14,0—14,3 Jahre). Aus diesem Grunde wurde die Berech- 
nung der mittleren quadratischen Abweichung und die Anfertigung einer 
Abweichungstabelle nur für diese durchgeführt. 

Die Abbildungen 46a und 46b zeigen nun die prozentuale Darstellung der 
Summen der Tabellen 94a und 94b. Die Kinder der Konstitutionen 07 bis 10 
wurden, da es sich bei ihnen nur um einen ganz geringen Prozentsatz handelt, 
außer acht gelassen. Ebenso die Kinder, die jünger sind als 6,0 bzw. 13,0 Jahre 
und älter sind als 7,3 bzw. 14,3 Jahre. 


Die Bearbeitung der Meßergebnisse 

Bevor wir zu den eigentlichen Untersuchungsergebnissen kommen, sei kurz 
einiges über die mathematische Berechnung und Auswertung der Meßergeb- 
nisse gesagt. Im einzelnen wurde so vorgegangen, daß für die 15 an jedem 
Kinde genommenen Körpermaße die arithmetischen Mittel berechnet wurden 
und die mittleren quadratischen Abweichungen oder Streuungen —\% (Sigma) 
als Maß der Streuung der Einzelwerte um den Mittelwert”). Desgleichen sind 
bei den Abweichungstabellen die Variationsbreiten = V für die einzelnen 
Körpermaße mit aufgeführt. 

Die Berechnung sämtlicher Mittelwerte — M gestaltet sich nach folgender 


Formel: 


wobei & as Summenzeichen ist, 

die Variationsbreite, 

die Häufigkeit einer Klassengröße und 

die Gesamtzahl der beobachteten Varianten bedeutet. 


Die Formel für die Berechnung der mittleren quadratischen Abweichung 


lautet: 


Dabei bedeuten: 

% = das Summenzeichen, 

y = die Häufigkeit einer Klassengröße, 

& = die Abweichung einer Klassengröße vom arithm. Mittel und 
N = die Gesamtzahl der beobachteten Fälle. 


*) In den Abweichungstabellen für die Knaben (Abb. 47a und 48a) sind den ab- 
gerundeten Mittelwerten (M-Liste) die auf eine Dezimale genau berechneten Mittel- 
werte (M errechnet) gegenübergestellt. 


1 
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ö Als Beispiel sei hier die Berechnung der mittleren quadratischen Abweichung 
für die Schulterbreite bei den 6jährigen Mädchen durchgeführt, für die die 
Durchschnittsschulterbreite M — 26 cm beträgt. 


x y (57 e® v.e2 
20 2 —6 36 72 
21 = es as. Bi 
= pe 16 48 
23 18 —3 9 162 
24 88 —2 4 352 
25 251 —1l 1 251 
26 258 ) N N 
27 223 +1 1 293 
28 105 72 4 420 
29 41 +3 9 369 
30 9 +4 16 144 
31 1 +5 25 25 
N = 999 2066 


Die Quadratwurzeln wurden logarithmisch gezogen. 


‚Es ist nun keineswegs so, daß die einzelnen Konstitutionstypen in ihren 
Körpermaßen scharf begrenzt wären, wie überhaupt, um mit Kretschmer 
zu sprechen, „in der lebenden Natur fließende Übergänge die Regel sind“. So 
sind auch die folgenden Durchschnittswerte nicht als „Ideal-“ oder Se 
maße“ zu betrachten. Eine Norm kann hier nicht durch eine Zahl ee 
werden, sondern durch Grenzen, die alle normalen Werte umfassen. In der 
Statistik wird deshalb der Mittelwert durch die Angabe der mittleren quadra- 
tischen Streuung ergänzt. Mit diesen zwei Zahlen sind die Grenzen des Normal- 
bereiches M + 2 0 einwandfrei definiert. 


Für das eben berechnete Beispiel der Schulterbreite bei den sechsjährigen 
Mädchen hieße das, daß diese, um im Normalbereich zu liegen, zwischen 23 cm 
(23,2 cm) und 29 cm (28,8 cm) schwanken darf. In der Tat liegen nur 1,5% 
unter bzw. oberhalb dieser Grenzen, die für sechsjährige Mädchen nicht ne 
als normal angesehen werden können. 


Die Variationsbreite — V beträgt in obigem Beispiel 11 cm, bei einem 
Minimum von 20 cm und einem Maximum von 31 cm. 


20 Deutsche Nachkriegskinder 
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Über die Begrenzung des Normalbereiches wäre noch zu sagen, daß Martin 
für diese 1925 M # 1 o angab. Wir schließen uns aber bewußt der heute all- 
gemein gebräuchlichen, und der schon 1926 von Hu th bei Kinderuntersuchun- 
gen verwendeten 2-Sigma-Methode an, da die Begrenzung durch 1 Sigma zu 
eng ist und die von Koller angewandte 3-Sigma-Begrenzung zu weit ist. 


Als geeignetste Methode, die errechneten Ergebnisse graphisch darzustellen, 
erscheint uns eine 1925 von Martin angegebene sogenannte „Abweichungs- 
tabelle“ zu sein, die einen außerordentlich bequemen Überblick über die 
spezifischen Körperverhältnisse eines Menschen gibt. Das Zeichnen von. 
Proportionsfiguren dürfte wegen der notwendigen Verkleinerung die absoluten 
Unterschiede zwischen den Konstitutionstypen kaum zum Ausdruck bringen. 


Beim Anlegen einer solchen Abweichungstabelle geht man so vor, daß man 
alle Merkmale, die man zum Vergleich heranziehen will, Horizontalen 
zuordnet, die in gleichen Abständen voneinander gezogen sind. Die diese 
Horizontalen in der Mitte schneidende Senkrechte repräsentiert den Gesamt- 
durchschnitt oder Mittelwert = M. Von hier aus trägt man nun zur Festlegung 
der Grenzen je ein bzw. zwei Sigma des betreffenden Maßes nach links (—) 
und rechts (+) ab. Die Grenzen der entstehenden Gruppen werden durch 
Parallelen zur Mittellinie markiert. Will man nun ein Individuum oder eine 
Konstitutionstypengruppe mit dem Gesamtdurchschnitt M vergleichen, so trägt 
man die für dieselben gefundenen Werte auf den Horizontalen der betreffen- 
den Maße ab, verbindet diese Punkte durch gerade Linien und erhält auf diese 
Weise eine Zickzacklinie, die in einfacher und klarer Weise nicht nur die 
Abweichung als solche, sondern auch die relative Größe der Abweichung angibt. 
Ein weiterer Vorteil dieser Darstellungsart ist der, daß man beliebig viele 
Merkmale heranziehen kann und daß alle Merkmale untereinander vergleich- 
bar sind. Zur Entwicklungsdiagnose würde sich dieses Schema ebenfalls gut 
verwenden lassen, da man mit den von uns verwendeten Maßen z.B. die beiden 
Gestaltwandel des Kindes genau beobachten kann. Man kann beispielsweise 
sagen, ob die Streckung durch vermehrtes Wachstum der unteren Extremitäten 
oder des Rumpfes verursacht wird. Dazu wäre es dann allerdings erforderlich, 
daß man in der Zeit des Gestaltwandels mindestens alle halbe Jahre, besser 
noch vierteljährlich, eine solche Abweichungstabelle aufstellen würde. An Hand 
dieser Tabellen wäre dann eine genauere Entwicklungsdiagnose möglich, als 
an Hand des gebräuchlichen Somatogramms. 

Für die sieben- und dreizehnjährigen Kinder wurden von uns lediglich die 
arithmetischen Mittel für die einzelnen Körpermaße berechnet. Eine Berech- 
nung der mittleren quadratischen Abweichungen wäre auch hier möglich 
gewesen, lohnte aber wegen der geringen Anzahl der Fälle nicht. 


Stellen wir nun dem Gesamtdurchschnitt M der sechs- und vierzehnjährig 
Kinder (einschließlich Konstitution 07—10) für Knaben und Mädchen getrenn 
in einer Abweichungstabelle die Durchschnittswerte der Konstitutionen 
01/04, 02/05 und 03/06 gegenüber, so ergibt sich für die drei letzten je 
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ausgesprochen charakteristische Zickzacklinie 


: es hand i i : 
eigentliche Kurve). (es handelt sich nicht um eine 


In gleicher Weise wie für die einzelnen Konstitutionen Abweichungstabellen 
aufgestellt wurden, lassen sich solche natürlich auch mit den Durchschnitts- 
werten der verschiedenen Untersuchungsstellen darstellen. Vermittels solcher 
Abweichungstabellen lassen sich so die örtlichen Verschiedenheiten des kind 
lichen Habitus und der körperlichen Entwicklung leicht ablesen. j 


In den Tabellen 99 und 100 wurde schließlich der Versuch gemacht, den 
Zuwachs der Körpermaße nach Vierteljahren bei den Sechs- und Varseche 
jährigen anzugeben. Es ist dies schon deshalb ein gewagtes Unterfangen, weil 
die Gruppengröße der einzelnen Vierteljahre so schr schwankt, da es sich ja 
nicht um eine Längsschnittuntersuchung handelt und ander bei Fe 
Vierzehnjährigen oft nur geringe Werte erreicht werden. Im einzelnen wurde 
so vorgegangen, daß die arithmetischen Mittel der Körpermaße pro Vierteljahr 
berechnet wurden, und zwar für die zusammengefaßten reinen und Abinieren. 
den Typengruppen, wie in den vorhergehenden Tabellen auch Also für die 
Legierten — 00, die reinen und dominierenden Pykniker — 01/04 die reinen 
und dominierenden Athletiker — 02/05 und die reinen 
Leptosomen = 03/06. Die arithmetischen Mittel für die v 
nicht durch Addition und Division aus den Mittelwert 
errechnet, sondern aus den vorhergehenden Tabellen ü 
also auch nach der oben angegebenen Formel berechnet. 


und dominierenden 
ollen Jahre wurden 
en der Vierteljahre 
bernommen: sie sind 


Erläuterungen zum Tabellenwerk 


Wie schon an anderer Stelle erwähnt, wurden die Typendiagnosen rein 
somatoskopisch an Hand des von Höhne in seiner Arbeit „Schnell- und 
Reihendiagnose der Kretschmerschen Konstitutionstypen“ gesehen und 
weiterentwickelten Schemas gestellt, Dieses Schema enthält die für die drei 
Hauptkonstitutionen (pyknisch, athletisch, leptosom) charakteristischen Merk- 
male in jeweils sechs Gruppen zusammengefaßt: 


l. Kopf und Gesicht, 

2. Obere Extremitäten und Schultergürtel, 
3. Hals und Brustkorb, 

4. Oberflächenrelief und Gesamteindruck, 
5. Bauch und Hüfte, 

6 


. Untere Extremitäten, 


Auf diese Art und Weise ist eine zahlenmäßige Formulierung und stati- 
stische Auswertung ermöglicht. Aus Zweckmäßigkeitsgründen hat sich in der 
Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen die Bildung von Konstitutions- 
'ypengruppen als notwendig erwiesen, die kurz erläutert werden sollen 
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In vorliegender Arbeit sind die Typen wie folgt numeriert: 


Wenn auch diese weitere Gruppierung demjenigen, der sich mit Konstitu 
tionsforschung nicht beschäftigt, unverständlich erscheinen mag, so hat sie si 
im Laufe der Untersuchungen und besonders bei der Auswertung der Ergeb. 
nisse als überaus vorteilhaft erwiesen. 


Die Altersangaben in den Tabellen erfolgen nach der statistischen Method 
Das bedeutet zum Beispiel bei Vierteljahresangaben, daß immer das Viertel 
jahr angegeben ist, welches das Kind vollendet hat, also: 


Es bedeutet also 6,3 Jahre = sechsdreiviertel Jahre. 


. Reine Typen. 


. Kombinierte Typen 


. Legierte Typen. 


. Konstitutionslose Typen 


Erste Ergebnisse 


Sie besitzen ausschließlich Anteile nur eines einzigen Konstitutionstypus 
Sie haben drei und mehr Anteile eines einzigen Typs. 
Dominierende Typen 

sind solche, die mindestens drei Anteile eines Typus und außerdem bi 
zu zwei Anteilen eines anderen Typus oder bis zu drei Anteilen zweier 
anderer Typen zusammen besitzen. 


sind solche, die je drei Anteile von zwei Typen aufweisen. 


Hierher gehören alle, die bis zu je zwei Anteilen zweier oder drei 
Typen besitzen oder je einen Anteil aller drei Typen, mindestens als 
drei Anteile insgesamt haben. 


sind solche, die weniger als insgesamt drei Anteile besitzen. 


00 = Legierte 
01 = Reine Pykniker 


02= „  Athletiker 

03= „  Leptosome 

04 = Dominierende Pykniker 

05 = n Athletiker 

06 — N Leptosome 

07 = Kombination zwischen P und A 
08 — 4 . PundL 
09 = s R AundL 


10 = Konstitutionslose Typen. 


0 bis unter drei Monate — 0 Vierteljahr 
3 bis unter sechs Monate = 1 Vierteljahr usw. 
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Tabelle 90a: 
Häufigkeitsverteilung der Knaben nach Altersstufen 
(Altersstufe 0 = Schulanfänger; Altersstufe 1 = Entlassungsschüler) 


Altersstufe 0 | Altersstufe 1 


Frankfurt . 

Nürnberg . ... . 271 150 
Stuttgart... . . 252 62 
Bonn = Sr nn, 239 112 
Remscheid . .. . 276 156 


Grevenbroich . . . 


Summe 


Tabelle 90b: 
Häufigkeitsverteilung der Mädchen nach Altersstufen 
(Altersstufe 0 = Schulanfängerinnen; Altersstufe I — Entlassungsschülerinnen) 


Altersstufe 0 | Altersstufe 1 


Frankfurt. ... . | 241 37 
Nürnberg vn. 268 149 
Stuttgart . ... . 245 56 
Bonn aha: 238 150 
Remscheid .... 241 142 
Grevenbroich . . . 243 129 
U Sunme | ur | ms 
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Tabelle 9la: Häufigkeitsverteilung der Knaben der 
Altersstufe O nach Vierteljahrenund Untersuchungsstellen 


Alter 52 53 60 61 62 63 7071 7,2 7,3 8,0 81 


Frankf. — 38 75 39 58 40 28 2 1 l— — 261 
Nürnbg. —,, me. ne, 10,31, 57° 168448, 40% 10, 210 Il — 1 271 
Stuttg. — 4 13 4 48 61 220 14 4 1 l— — 252 
Bonn 2 54 51 35 57 22 6 6 2 2 1 — — — 239 
Remsch. — 1 61 4 66 53 30 5 1 2 2 Il — 276 
Grevenbr. 4 42 4 53 64 20 9 236 
Summe 6 139 244 225 324 253 152 Ss 69 19 16 3. — 1 1535 


Tabelle 92a: Häufigkeitsverteilung der Knaben der 
Altersstufe lnach Vierteljahren und Untersuchungsstellen 


Alter |12,2 12,3 13,0 13,1 13,213,3 14,0 14,114.2 14,3 15,0 15,1 15,2 15,3 16,0 | Summe 
Frankf. = =. 13 10. 15 27 18 7 2 2. — l—- — 95 
Nürnb..rlise. 4 192.08 .41, SAN 312 2 ea 150 
Stuttg. u er i 32, :0516: 10 ee 5 62 
Bonn wre ya a u ae | 112 
Remsch. 1 Hi 1 s 28 35 48 21 6 3 2 l— 1 — 156 
Grevbr. 192 98, DE a0 17 3 ee 128 
Summe 1 5 20 47 106 107 153 97 84 55 18 5 2 2 1 703 


Yallzakl 


Abb. 44a. Häufigkeitskurve der 
Knaben der Altersstufe 0 nach 


200 Vierteljahren (Tab. 91a) 


700 


&2 79 72 80 82 83 
Fallzahl 


Abb. 45a. Häufigkeitskurve der 
Knaben der Altersstufe 1 nad: 
Vierteljahren (Tab. 92a) 


mm 7) #2 0 
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Tabelle 91b: Häufigkeitsverteilung der Mädchen der 
Altersstufe0Onach Vierteljahrenund Untersuchungsstellen 


6,0 6,1 6,2 6.3 7,0 7,1 7,2 7,3 8,0 8,1 8,2 8,3 9,0 | summe 
Frankf. er re — {| 241 
Nüimb. |— — — 0136556569 232 ss 3223 — 268 
Stuttg. |— — 13 37 58 534 20 8 33 l— — 245 
Bonn 1 35 64 34 58 27 13 3 2 1 E - 238 
Remsch. | — 2 40 41 53 49 24 14 11 2:4 l— — — 241 
Grevbr. 4 4 50 50 51 34 9 1 243 
Summe 5 115 220 213 314 252 176 84 56 15 16 4 3 2 1 1476 


Tabelle 92b: Häufigkeitsverteilung der Mädchen der 
AltersstufelnachVierteljahrenund Untersuchungsstellen 


Alter 


Frankf. 
Nürnb. 
Stuttg. 
Bonn 
Remsch. 
Grevbr. 


Summe 1 2 7 15.35 58 100 95 148 107 7 


Abb. 44b. Häufigkeitskurve der 
Mädchen der Altersstufe 0 nach 
Vierteljahren (Tab. 91b) 


700 


Ce 20 82 20 
Fallzahl 
Abb. 45b. Häufigkeitskurve der 


Mädchen der Altersstufe I nach 
Vierteljahren (Tab. 92b) 


Alter 
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Tabelle 9b: Häufigkeitsverteilung der Mädchen 
nachVierteljahren und zusammengefaßtenKonstitutionen 


Tabelle 99a: Häufigkeitsverteilung der Knaben 
nach Vierteljahren und zusammengefaßtenKonstitutionen 


Summe 
6,0 6,1 6,2 6,3 13,0 13,1 132 13,3 6 13 6,0 6,1 6,2 6,3 13,0 13,1 13,2 13,3 6 13 
Alter 2 Alter en = E vr 
u 7,0 BE 1,2 7,3 14,0 14,1 14,2 14,3 2 14 7,0 7,1 1,2 7,3 14,0 14,1 14,2 143 7 14 
Konstit.00 13 13 32 40 5 7 11 13 98 36 Konstit.00 11 18 28 34 7 s 5 10 9 30 
2 27 16 4 13 13 17 5 74 48 41 20 17 2 16 13 10 6 s0 45 
1 01/04 37 33 35 20 1 6 16 s 125 3l ” 01/04 63 41 56 34 7 5 18 21 194 
11 4 7 — 14 9 10 {) 22 42 24 s 2 1 29 233 1l 19 35 32 
2% 02/05 43 75 54 74 3 9 35 30 276 77 » 02/05 44 39 br 62 {) 233 24 12 222 68 
41 13 16 6 56 24 25 18 76 12 34 19 13 3 26 Ir 14 2 68 59 
N 03/06 116 s0 133 85 10 22 35 47 414 114 „ 03/06 68 54 123 sg 12 2] 46 41 364 120 
29 22 5 5 


Summe Summe 


Abb. 46b. Häufigkeitsverteilung der Mädchen nach vollen Jahren und zusammen- 
gefaßten Konstitutionstypen (Tabelle 93b) 


mm mM I), ginge 9 877 


Abb. 46a. HäufigkeitsverteilungderKnabennachvollen Jahren 
und zusammengefaßten Konstitutionstypen in Prozenten 
(Tabelle 93a) 


KON TE] wm on 


[4 13 0 #6 % 


UNTMIITITTENITN __TT 1 7" 0 
[IEITTTETTTETETTEE ODE | 1 dan 29 2, 0 3 % ? 
6 [2 27 39 % 
ON NE ——, »: = TE: a % 
14 12 30 44 % 
m — m —J . 
ON NE —— u. & a EEE 
73 [4 u 42 % 
KANEZZINFZUNN En BE |. BEZZEB 7 BBBBEE ZB Bu 
74 12 E77 44 % rer Anis Amiehsch PER 4 
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Tabelle 94a: Körpermaße der 6jährigen Knaben (6,0-6,3) in ihrer 


Tabelle95b: Körpermaße der 7jährigen Mädchen (7,0—7,3) in ihrer 
Verteilung nach Konstitutionen und nach Untersuchungsstellen 


Verteilung nach Konstitution und nach Untersuchungsstellen 


o Rn & 3° 2) E © e An 
re CE ne a ee: 6jähr. E EEE ea 
Knaben | = ae I en Er = e= EI eier air ar a 

2 88 0 na ee Mädcehen re m a EA x 

a ee Ge re EEE EEE Een i ee: = 
A 7 je a 3 © Pf 5 er Be - R-| (=) 2 3 = ER 
oo das aa EM AA KH RB Ba ES BES BENLSEI SER | u 

Gesamt |219 118 93 65 42 26 20 14 52 58 5 9 15 9 7 Gesamt |214 118 93 65 43 26 19 13 51 56 53 60 15 12 10 | 99 
Konstit.00  |221 118 92 63 41 25 19 13 51 58 55 60 15 11 9 he nie Ar Sehne el ne ee ne de 
o1 |a2s 115 89 68 41 5 9 3 51 57 5 58 a 3 uU BE Se A BR Se AR 

aalllic se. WB u Be ENDE EA EZ Se 02  |230 121 95 68 44 27 20 13 51 57 55 61 14 12 | 36 

03 Fr anE Us 90ER rar > Zu KB BINBER EROBERTE RZ ‚ 08 |202 117 98 64 42 25 19 12 50 55 50 5615 9 7| 189 

9 [5 5 5 2 

DE RI DE ra FE RER IE RE WE „ 04 |219 115 91 68 42 25 19 13 51 56 54 60 14 15 13 | 128 
1.1 2 22 2 0 22.5.2502 „05  |220 118 98 66 43 26 19 13 51 57 54 61 14 11 10 | 186 

a ee De ‚, 06 [204 117 92 64 42 25 19 13 50 55 51 8 4 9 7| 22 
871 

Konstit.01/04 |228 117 91 68 42 26 20 14 52 58 56 60 15 13 10 Konstit.01/04 |223 116 91 63 42 26 20 14 51 57 5 61 15 ı7 15 | ı9% 


„ 02/05 |231 120 94 67 43 27 20 14 52 5955 61 15 9 7 „02/05 |222 119 94 67 44 27 20 13 51 57 55 61 15 12 10 | 222 
„03/06 |208 118 93 65 42 26 19 13 51 57525815 8 6 03/06 |204 117 93 65 43 26 19 13 51 55 51 58 15 10 8 | 364 


780 
Brankbars, "MDR INT IERRE ESTER 207 PESRZ I BE N De Frankfurt [228 119 94 64 43 26 20 13 51 57 50 58 16 10 10 | ı85 
Bürnhorg BELIEBTER ET ZT Nürnberg 214 118 93 65 43 26 19 13 5l 57 56 61 14 15 16 | 102 
a ie 220. 119. 95.86 4427-21 14690887 80 38 20707 Stuttgart 219 119 94 66 45 27 21 13 51 57 57682 1A 18 10| ıcı 
Bon ZUR IB IL OENAT 00197 14 Bl, a8 Bam 17 Bonn 210 116 91 68 42 26 19 13 51 55 54 56 14 ı7 13 | 188 
Remscheid |218 120 98 69 43 27 20 14 32 58.58 61 15 4 4 


Remscheid 212 119 93 68 44 27 20 13 52 56 52 61 15 5 7 183 
Grevenbroich |214 116 90 62 41 25 19 14 52 58 54 60 15 12 


-1 


Grevenbroich |207 115 91 62 41 25 19 13 51 57 53 60 15 14 9 135 
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Tabelle 95a: Körpermaße der 7jährigen Knaben (7,0—7,3) in ihrer 


Tabelle 95b: Körpermaße der 7jährigen Mädchen (7,0—7,3) in ihrer 
Verteilung nach Konstitution und nach Untersuchungsstellen 


Verteilung nach Konstitutionen und nach Untersuchungsstellen 


E ErES 
Be 2 3 Fe - E E E = 3 3 ;= E ä ä 7jähr. e = B E E 2 = “ en = ä 
< = = “ | ’ | [=] 1 = FSB er = .S 2 en = | 5 = | '=| 
85 <a 2a EA SKK BA Be zu. R: ss. een 
Gesamt 232 122 96 68 44 27 20 14 Gesamt: 
Konstit.00  |238 122 96 67 43 26 20 13 Konstit.00 [222 120 94 66 43 26 19 13 51 58 57 62 14 13 14 so 
„ 01 |231 118 03 66 42 26 20 14 „01  |242 118 98 65 42 27 20 14 51 60 61 66 14 17 2 3 
„ 02 [259125 99 71 45 28 21 14 02  |243 123 98 9 46 8 20 4 51 9 57 4 a ı 1 20 
„) 08 71218120706 6723,20, °19) 13 a BT ABM RR HERE ML 9 40 
u 0a do SEIEN EIER ABO EA 2 SE 0a |252 120 95 66 44 26 20 13 51 59 60 65 14 18 20 2 
u. "DB: I 2SBTLE2 FOR 08 A 20 le 05  |242 123 97 68 45 27 20 14 51 59 57 8 4 13 12 48 
a2 SE SZ 2. ED „06 |215120 95 67 45 26 19 13 50 5653891 8 7 58 
281 
Konstit.01/04 |240 210 Da 66 48 27 20 14 Konstit.01/04 |251 120 95 66 44 27 21 14 51 60 61 66 15 18 21 35 
„e ‚02j0m At 138795 BD 0 28: 91. 28 02/05 |243 123 98 69 46 28 21 14 51 59 58 64 15 13 12 68 
 03/0811219 122 98.00 a4 a7 20, 1% 03/06 |212 121 96 67 45 26 20 13 51 57 53 59 15 10 9 98 
201 
Frankfurt 219,120 95. 65 ‚48 27 19 13 Frankfurt 225 121 97 66 44 27 20 13 50 58 50 5816 9 8 21 
Nürnberg Bad 120 07 09 SE 22T | 16 Nürnberg 228 121 96 67 44 27 20 14 51 58 58 2 15 14 15| 151 
Stuttgart 226 121.98 67 48 27 21 14 Stuttgart 234 122 97 68 46 27 21 14 51 59 59 68 14 13 12 so 
Bonn 214.117. 92.04 44 20 19.28 Bonn 206 117 92 64 43 25 19 13 50 54 52 55 14 16 10 19 
Bempcheid 1327 183: 00 MI 8 20,0 14 Remschid [2312 9 5702 B2 7 22 15 5 7 51 
Grevenbroich |229 119 94 63 41 26 20 14 Grevenbroich [210 117 92 62 42 25 19 13 51 56 32 60 14 13 9 9 
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Tabelle 96a: Körpermaße der I3jährigen Knaben (13,0—13,3)in ihrer Tabelle 96b: Körpermaßeder 13jährigen Mädchen(13,0—133)inihrer 

Verteilung nachKonstitutionen und Untersuchungsstellen Verteilung nach Konstitutionen und Untersuchungsstellen 

A 
R © Re QO An- 3 5 © x © An- 
jü R near 13jähr. E a I RB En 
13jähr. = = Bo < & = = E 8% :: 4 ä zahl R ae > = Pe = Ö = R: r: = b=) R: < ö zahl 
Knaben R=] FE N ea 3 Eee en Mädchen Es a ad = a BR a En ee 

a EL Ta, BIT ae a Ba 8 E23 4 E A 3 3S EI HH | de 

nn a een am a SS ES rzie 
SE I AB BA KARA nn 5 SU <a ABS AE KM E D| Fa 
Gesamt 431 155 127 92 585 3 5 6 4 A466 19 9 1 280 Gesamt |474 157 129 92 61 34 26 17 54 77 68 83 18 15 21 288 
Konstit. 00 426 153 124 89 56 33 24 16 53 74 69 77 18 10 14 36 Konstit. 00 |462 155 126 89 58 33 25 16 54 77 73 84 18 14 22 30 
en 01 458 152 125 89 56 33 24 16 53 75 69 76 18 18 19 Mm = o1 534 154 127 91 59 33 26 17 54 81.72 84 18 23 32 15 
02 506 160 131 96 60 35 25 17 55 80 68 2 200 8 11 19 02 507 160 131 94 62 34 26 17 54 80 70 86 18 14 20 20 
5; 03 397 154 126 91 57 32 24 15 53 71 62 72 18 7. 58 03 411 156 128 90 60 32 25 15 535 2 &2 75 17 1 14 49 
» 04 440 151 124 90 57 33 24 16 54 75 69 77 18 12 16 20 04 531 155 127 91 60 34 27 17 54 80 73 88 18 21 32 36 
s 05 453 156 128 92 59 34 25 17 53 76 67 9:9 8 1 58 2, 05 500 158 130 94 61 34 26 17 54 79 70 86 18 14 2 48 
” 06 405 154 126 91 58 2 4 65372698 319 6 8 56 06 437 156 128 92 60 33 25 16 53 73 64 79 17 10 15 71 
258 269 
Konstit.01/04 |447 152 125 90 57 33 25 17 54 75 69 77 18 14 18 31 Konstit.01/04 |532 155 127 92 60 34 27 17 55 81 73 87 18 22 32 51 
n 02/05 |467 158 129 94 59 35 26 17 54 77 68 80 20 8 1 77 „ 02/05 |503 159 130 94 62 34 26 17 55 SO Tl 87 18 15 2 68 
5 03/06 |401 154 126 91 58 3 4 16 4 2 68 73 19 78 114 ” 03/06 |427 156 128 92 60 33 26 16 54 73 64 78 1S 1115 120 
222 239 
Frankfurt 445 157 130 92 60 4 23 754 4 © 71 21 9 10 38 Frankfurt 492 158 131 91 61 34 27 17 54 76 61 78 20 11 17 34 
Nürnberg 424 154 125 S9 57 33 25 16 54 74 69 78 18 10 15 105 Nürnberg 466 156 127 90 60 34 25 17 55 77 75 86 18 14 24 101 
Stuttgart 425 152 126 89 59 34 28 17 54 75 68 79 18 11 10 22 Stuttgart 493 157 131 92 63 35 30 18 54 79 75 87 18 23 2 22 
Bonn 430 154 126 90 57 33 24 16 54 77 65 69 18 11 11 31 Bonn 481 157 129 91 60 34 26 17 54 76 67 74 17 22 26 46 
Remscheid 435 156 127 97 59 34 25 16 54 75 68 78 20 6 7 72 Remscheid 462 157 129 97 61 34 26 16 54 77 62 84 18 10 15 73 
Grevenbroich |433 153 127 88 57 32 25 17 55 74 66 SO 19 13 11 12 irevenbroich |496 157 129 90 60 33 27 18 54 Sl 70 Ss 192 3 12 
280 288 
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322 Erste Ergebnisse Berechnung und Auswertung der Ergebnisse der Körpermessungen 823 
Tabelle 97a: Körpermaße der l4jährigen Knaben (14,0—14,3) in ihrer Tabelle 97’b: Körpermaße der l4jährigen Mädchen (14,0—143) in ihrer 
Verteilung nach Konstitutionen und Untersuchungsstellen Verteilung nach Konstitutionen und Untersuchungsstellen 


u. e- SIR a 14 jähr. j a 

ua) EEE ASS SE F ME EL ELL E  EIEE 

So <a Maäa ca e CS BT REBEL REENESZ 
Gesamt |472 159 130 93 60 34 26 17 54 77 67 9 20 10 1 Gesamt [491 158 180 92 61 34 26 17 54 8 67 4 18 17 21 373 
Konstit.00 | 151 8 BUT 7 2 91 138 Konstit.00 [492 155 128 88 59 33 26 17 54 80 68 87 18 20 2 45 
ct 478 152 124 88 56 33 24 17 52 78 71 78 19 17 18 „01 541 155 128 90 59 33 26 17 54 81 70 86 18 236 32 42 
„oe 517 162 133 96 60 35 26 ı7 4 9 8 9 20 7 1m » 02 509 160 132 95 62 34 27 17 54 79 68 87 18 15 2% 12 
08 439 159 130 91 59 3 5 6 3 4 4 5 9 8 7 » 08 445 158 130 91 60 33 26 16 53 74 68 77 18 12 15 86 
a! 486 156 127 92 59 33 25 17 54 78 66 80 19 11 13 » 04 529 155 128 89 60 34 26 17 54 80 70 87 18 23 27 40 
„06 504 161 132 95 61 35 26 17 54 79 68 SO 20 8 9 » 05 508 160 131 93 61 34 26 17 54 80 68 86 18 14 18 47 
s #08 452 158 130 93 59 33 25 16 54 75 66 7 19 8 8 »„ 06 |467 159 131 93 61 33 26 16 53 76 65 SI 18 14 17 72 
344 
Konstit.01/04 |483 154 126 90 58 33 25 18 54 79 69 80 19 14 16 Konstit.01/04 |536 156 128 90 60 34 27 17 54 81 70 87 18 25 30 82 
„ 02/05 |508 162 133 96 61 35 26 18 55 79 69 80 20 9 10 „= 02/05 [509 160 131 94 62 35 27 17 54 80 69 87 19 15 19 59 
„08/06 |446 159 131 93 59 34 3 7 54 56 7 19 8 8 03/06 [456 159 131 92 61 34 26 16 53 75 64 80 18 13- 18 158 
299 
Frankfurt 478 161 133 94 61 35 65 7 4 78 a2 7 8 Frankfurt 496 159 132 91 61 35 27 17 53 77 61 79 20 12 18 48 
Nürnberg 475 160 131 93 59 35 26 17 55 78 71 81 19 9 14 Nürnberg 453 156 128 89 59 34 25 16 54 77 74 86 18 12 2% 34 
Stuttgart 462 18 31 2 1 BB UT MEIN U Stuttgart 458 157 132 91 62 35 30 17 54 76 72 85 18 15 16 32 
Bonn 472 159 129 91 59 34 25 17 53 77 66 72 18 10 11 Bonn 500 158 129 91 60 34 26 17 54 77 67 78 17 23 25 88 
Remscheid |462 159 130 99 60 34 25 ı6 4 75 64 0 0 6 8 Romscheid 482 160 131 98 62 34 26 16 54 78 63 85 18 10 16 55 
Grevenbroich |479 157 130 9 9 3 3 ı8 578090 4 0 ı u Öirevenbroich |506 157 130 91 60 33 26 17 54 81 69 90 19 2l 4 116 
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Tabelle 98a: Körpermaße der6jährigenKnabennach Vierteljahren 
und zusammengefaßten Konstitutionen 
Beim Gesamtdurchschnitt sind auch die Konstitutionen 07—10 berücksichtigt 


6jähr. 
Knaben 


Schulterbr. 
Brustumf. 


Spinah. 


Gewicht 
Fettp./Bauch 


Thoraxtiefe 
Bauchumf. 
Handumf. 
Fettp./Arm 


Hüftumf. 


Beckenbr. 


Acromialh. 
Mittelf.h. 


Konstit.00 
6,0 Jahre 
BE, 
6,2 
6,3 

6,0-6,3  „, 


- 
» 
- 
- 
or 
be} 
o 
fo>} 
- 
w 
o 
to 
Qu 
- 
[es 


13 5l 
13 51 
13 51 
13 51 
13 51 


DD DD DD 
DD m m» 
@ 1.0 
ee 
u 
oe 10 © 
so © 
PS 
[- ur - =} 
m @ —- 
Bo 
DD vv - 
IDEE IN 
sıo a a 
ee 
Ss © © © 


21 118 92 63 41 


Konstit. 01/04 
6,0 Jahre 
6,1 
6,2 
6,3 

6,0-6,3 


Konstit. 02/05 
6,0 Jahre 
6, 5 
6,2 
6,3 

6,0-6,3 


Konstit. 03/06 


6,0 Jahre 56 5 8 6 
6,1 566 52 58 15 8 6 
6,2 210 118 93 656 42 26 19 13 51 57 52 58 16 8 6 
0,3 5, 212 120 95 66 435 26 20 13 51 59759358 15 7% 
6,0-6,3  „, 208 118 93 65 42 26 19 13 51 5752 5815 8 6 
Gesamt 

6,0 Jahre |212 117 91 64 41 26 19 13 52 57 53 58 15 9 z 
a re 218 118 92 64 42 26 20 14 52 58 54 59 15 10 7 
6,2 221 119 94 66 43 26 20 14 52 58 54 5915 9 7 
6,3 225 120 95 67 43 27 20 14 52 59 55 60 15 8 
6,0-6,3 ,. 219 118 93 65 42 26 20 14 52 58 54 59 15 ü 
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Tabelle 98b: Körpermaßeder6jährigenMädchennachVierteljahren 


6jähr. 
Mädchen 


Konstit.00 
6,0 Jahre 
617% 

6,2, 
830,5 

6,0-6,3  „, 


Konstit. 01/04 
6,0 Jahre 
RlSDeT 
6,2 
6,3 

6,0-6,3  ,. 


Konstit. 02/05 
6,0 Jahre 
N 
6,22% 
6,3. 2; 

6,0-6,3  „ 


Konstit. 03/06 
6,0 Jahre 
6. 5 
6,2 „ 
6,8 

6,0-6,3  „ 


Gesamt 
6,0 Jahre 
617, 
6,2%, 
6:87, 


und zusammengefaßten Konstitutionen 
Beim Gesamtdurchschnitt sind auch die Konstitutionen 07—10 berücksichtigt 


Gewicht 


Größe 


114 
113 
116 
120 
11 


5 115 


116 
119 
117 
116 


116 
119 
120 
121 
119 


116 
116 
118 
119 
117 


116 
117 
118 
119 
118 


Acromialh. 


Mittelf.h. 


Scehulterbr. 


SS Se SEE 57 
S ur 


a 


Beckenbr. 


Thoraxtiefe 


De 
wm ww ww 


De 
Er 


13 
14 
13 
14 
13 


13 
13 
13 
13 
13 


13 
13 
13 
13 
13 


Brustumf. 


Bauchumf 


Hüftumf. 


Handumf 


Be Bu u nz 
SE rn 


'h 


Fettp./Baue 


oO I 0 1 0 


194 


222 
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Tabelle 99a: Körpermaßeder I4jährigenKnabennach Vierteljahren 


Tabelle 99b: Körpermaße der 14jährigen Mädchennach Vierteljahren 
und zusammengefaßten Konstitutionen 


Beim Gesamtdurchschnitt sind auch die Konstitutionen 07—10 berücksichtigt 


und zusammengefaßten Konstitutionen 
Beim Gesamtdurchschnitt sind auch die Konstitutionen 07—10 berücksichtigt 


S ee a: 7 R- a re ae er 
I4jähr. | = e Fat Be u u u u 14jähr. # a era ee zahl 
Knaben | 5 E22 35, 0% ;$ Mädchen | SE IE A HF SEES FE SETS der 
> 4 EBRENASGHEE Bo sa a das Aare Falle 


Konstit. 00 Konstit.00 


-1 
- 
1 
Si 
» 
oa 
- 
1 
o 
a&@ 
o 
- 
ao 

S 
ww 
» 
-_ 
o 


14,0 Jhr. |446 154 127 89 58 32 24 17 54 75 67 80 19 11 11 13 14,0 Jhr. |512 156 128 89 59 33 2 22 
14:1 25; 499 159 131 91 59 34 26 18 54 79 69 83 19 13 16 13 14.1 478 154 127 86 58 33 25 16 54 79 67 88 18 18 20 13 
14,2 458 154 127 88 58 33 24 17 54 75 68 32 19 13 12 17 14,2 470 155 127 88 58 33 26 16 53 79 67 85 18 19 21 10 
14,3. 486 157 130 92 57 34 25 17 55 79 66 84 20 10 10 5 14,3 „ 506 158 131 90 61 33 26 17 53 82 68 87 18 21 24 6 
14,0-14,3 ., 469 155 129 89 58 33 25 17 54 77 68 82 19 12 12 48 14,0-14,3 ., 492 155 128 88 59 33 26 17 54.80 68 87 18 20 22 45 
Konstit. 01/04 Konstit. 01/04 
14,0 Jhr. |483 156 128 93 60 34 26 18 54 78 69 81 19 14 17 14# 14,0 Jhr. |515 155 128 91 60 34 26 17 54 80 69 85 18 24 29 29 
14,1 „, 484 154 126 91 58 33 25 18 54 78 69 80 19 11 14 9 14,1 536 156 128 90 60 34 27 17 54 80 71 88 19 24 29 23 
14,2 458 152 124 86 57 33 25 18 52 78 70 79 19 16 14 10 14,2 530 157 128 90 60 33 26 17 55 80 68 83 18 30 32 11 
14,3 508 155 127 90 57 34 24 17 53 80 67 80 20 16 16 9 14,3 571 156 130 89 61 34 27 18 54 85 72 92 19 24 32 19 
14,0-14,3 483 154 126 90 58 33 25 18 54 79 69 80 19 14 16 42 14,0-14,3 536 156 128 90 60 34 27 17 54 81 70 87 18 25 30 82 
Konstit. 02/05 Konstit. 02/05 
14,0 Jhr. |501 161 132 96 61 36 26 17 55 79 68 80 20 9 56 14,0 Jhr. |497 162 132 96 62 35 26 17 54 79 65 85 19 12 17 26 
14,1 „ 488 161 133 96 60 35 26 17 55 78 66 78 21 9 24 14,1 521 159 131 92 62 35 28 18 54 81 72 90 18 17 21 17 
14,2 5; 538 164 135 96 62 36 27 18 55 83 71 8 21 11 11 25 14,2 514 160 131 91 62 35 27 17 55 81 71 88 19 16 21 14 
14,3 519 162 133 94 60 35 27 18 55 80 71 80 21 9 10 18 14,377; 523 158 128 91 59 35 28 17 54 82 70 90 19 18 18 2 
14,0-14,3 508 162 133 96 861 35 26 18 55 79 69 80 20 9 10 123 14,0-14,3 509 160 131 94 62 35 27 17 54 80 69 87 9 5 9 | 59 
Konstit. 03/06 Konstit. 03/06 
14,0 Jhr. |445 159 131 93 60 34 25 17 54 75 65 76 19 £ 61 14,0 Jhr. |463 160 133 94 62 34 26 16 54 75 64 79 18 12 16 65 
14,1 425 157 128 93 59 33 25 16 54 7365 716 19 8 8 43 14.1 441 157 129 90 60 33 26 16 53 74 65 "79 18 15 18 50 
14,2 „ 454 159 131 91 59 34 26 17 54 77 67 78 19 10 10 29 14,2 464 160 132 92 61 34 26 16 53 76 65 82 18 13 15 32 
14,3 „ 481 163 132 94 60 35 26 17 54 78 69 79 19 10 9 22 14.3 454 159 130 91 61 34 27 16 53 77 65 79 18 15 18 11 
14,0-14.3 446 159 131 93 59 34 25 17 54 75 66 719 8 8 155 14,0-14,3 456 159 131 92 61 34 26 16 53 75 64 80 18 13 16 158 
Gesamt Gesa ıt 
14,0 Jhr. |467 159 131 94 60 34 26 17 54 77 66 78 20 9 10 153 14.0 Jhr. |488 159 131 93 61 34 26 17 54 78 66 83 18 16 20 148 
14.1 .,, 457. 157 129 93 59 34 25 17 54. 76 66 78 19 9 10 97 14,1 481 157 129 90 60 34 27 17 54 78 68 84 18 18 21 107 
14,2 „ 479 158 131 91 59 34 26 18 54 78 69 81 20 12 11 54 14,2 491 159 130 91 61 34 26 17 54 78 67 84 18 18 21 74 
14,3 „, 501 161 131 93 60 35 26 17 54 79 69 SO 20 11 1 55 14,3 524 158 130 90 61 34 27 17 54 82 70 87 19 20 25 44 
14,0-14,3 „, 472 159 130 93 60 34 26 17 54 77 67 79 20 10 10 389 14,0-14,3 „, 491 158 130 92 61 34 26 17 54 78 67 84 18 17 21 373 
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Abb. 49a. Gewicht der 6- und 
14jährigen Knaben an den ein- 
zelnen Untersuchungsstellen. 
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Abb. 49b. Gewicht der 6- und 14jährigen 
Mädchen an den einzelnen Unter- 
suchungsstellen. 
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Abb. 50a. Größe der 6- und 
14jährigen Knaben an den ein- 
zelnen Untersuchungsstellen. 
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Abb. 50b. Größe der 6- und l4jährigen 
Mädchen an den einzelnen Unter- 
suchungsstellen. 
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Wachstum 
Nur einige Besonderheiten des kindlichen Wachstums und des kindlichen 
Habitus, wie sie sich aus den vorstehenden Tabellen ergeben, sollen kurz erläu- 
tert werden. Mit Absicht wurde auf eine ausführliche Novelle zu den Tabellen 
verzichtet. Lediglich auf die vier dargestellten Abweichungstabellen (Abb. 47a, 
47b, 48a und 48b) werden wir näher eingehen. 


Läßt man zuerst einmal die Konstitution außer Betracht und vergleicht die 
Gesamtdurchschnittswerte der Knaben bei den einzelnen Jahrgängen mit denen 
der Mädchen (erste Spalte der Tabellen 95, 96, 97 und 98), so zeigt sich 
folgendes: 


Bei den Sechsjährigen sind die Knaben nur wenig schwerer als die 
Mädchen. Diese weisen eine um 1 cm größere Mittelfingerhöhe auf, die sich 
auch bei den 7-, 13- und 14jährigen noch feststellen läßt. Man kann also sagen, 
daß die oberen Extremitäten der Mädchen kürzer sind als die der Knaben, bei 
gleichen Acromialhöhen. Die Beckenbreite und alle Umfangmaße, außer dem 
Hüftumfang, weisen bei den sechsjährigen Knaben größere Werte auf als bei 
den Mädchen. Schon jetzt sind bei diesen der Hüftumfang und ebenso die Fett- 
polstermaße für Arm und Bauch größer als bei den gleichaltrigen Knaben. Alle 
anderen, hier nicht besonders erwähnten Maße, sind bei Knaben und Mädchen 
gleich groß. 

Auch bei densiebenjährigen Knaben ist das Gewicht um ein geringes 
höher als bei den Mädchen. Ebenso Körpergröße, Kopf- und Brustumfang. 
Die Mädchen gleichen Alters dagegen weisen eine größere Mittelfingerhöhe, 
größeren Hüftumfang und dickere Fettpolster auf. Die übrigen 7 Körpermaße 
sind bei beiden gleich groß. j 

Bei den Dreizehnjährigen hat sich das Bild sehr geändert. Hier 
liegen die Mädchen mit allen Körpermaßen, außer dem Handumfang, an der 
Spitze, ein Zeichen dafür, daß diese früher in den zweiten Gestaltwandel ein- 
treten. Die Differenzen bei den einzelnen Maßen sind jetzt zum Teil erheblich. 
Nur Spinahöhe und Kopfumfang sind bei beiden gleich. 

Als Vierzehnjährige haben die Knaben diesen Vorsprung jedoch 
zum größten Teil wieder aufgeholt bzw. in den Längenmaßen und im Hand- 
umfang schon überschritten. Lediglich in den durch das dickere Fettpolster der 
Mädchen beeinflußbaren Körpermaßen, nämlich dem Brust- und Hüftumfang, 
weisen diese höhere Werte auf. 

Schon an Hand dieses Querschnitts läßt sich also einiges über den verschiede- 
nen Wachstumsverlauf bei Knaben und Mädchen aussagen. 


Die Körpermaße der Konstitutionstypen 
Die beste Übersicht über den Habitus der einzelnen Konstitutionstypen 
gewinnt man bei Betrachtung der einzelnen Abweichungstabellen. 
Beginnen wir mit den sechsjährigen Knaben (Abb. 47a). 
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Die Pykniker liegen mit ihrem Gewicht über dem Gesamtdurchschnitt 
und werden nur noch von den Athletikern hierin übertroffen. Von hier aus- 
gehend nimmt die Kurve gleich einen typischen Verlauf an; denn alle Größen- 
maße liegen unter dem Gesamtdurchschnitt und unter dem Durchschnitt der 
anderen Typen. Nur die Mittelfingerhöhe liegt mit der der Leptosomen beim 
Gesamtmittel. Die Werte für die beiden Breitenmaße, Thoraxtiefe, Kopf- und 
Brustumfang sind ebenfalls genau so groß wie die der sechsjährigen Knaben 
insgesamt. Bauchumfang und Hüftumfang liegen aber wieder über dem 
Gesamtdurchschnitt und verursachen so eine für die Pykniker charakteristische 
Ausbuchtung der Zickzacklinie nach der positiven Seite der Abweichungstabelle. 
Der Handumfang ist bei allen T'ypen gleich. Die Fettpolsterwerte für Arm und 
Bauch liegen auf bzw. dicht bei der + 1-Sigma-Grenze und bilden somit für die 
Kurve der Pykniker ein signifikantes Ende. 

Die Athletiker liegen mit allen ihren Körpermaßen über dem Gesamt- 
durchschnitt bzw. fallen mit diesem zusammen. Ebenso zeigen sie, Fettpolster- 
maße und Bauchumfang ausgenommen, von allen Typen die höchsten Werte. 
Die Kurve der Athletiker verläuft also ausschließlich auf der +Seite der 
Abweichungstabelle. Gewicht und Längenmaße unter sich stehen in einem 
wohlproportionierten Verhältnis zueinander. Die große Schulterbreite, die auf 
der +1-Sigma-Grenze liegt, verursacht die erste große Zacke der Kurve. Sie 
ist für die Knaben mit athletischem Habitus charakteristisch. Beckenbreite, 
Thoraxtiefe und Kopfumfang fallen mit dem Gesamtdurchschnitt zusammen, 
wogegen die anderen Umfangmaße darüber liegen und so, ähnlich den Pyk- 
nikern, eine Ausbuchtung der Kurve nach der Plusseite hervorrufen. Die Fett- 
polstermaße liegen beim Gesamtdurchschnitt und damit zwischen den beiden 
Extremen leptosom und pyknisch. 

Die Leptosomen. Die Kurve der Knaben dieses Konstitutionstyps liegt 
im Gegensatz zu der der Athletiker auf der Minusseite der Abweichungstabelle 
bzw. beim Gesamtdurchschnitt. Mit dem Gewicht beginnend, liegen sie darunter 
und sind im übrigen die leichtesten von allen Typen, während sämtliche 
Längenmaße und die Schulterbreite mit dem Gesamtdurchschnitt zusammen- 
fallen. Beckenbreite, Thoraxtiefe und Kopfumfang liegen auf der — 1-Sigma- 
Grenze und verursachen so eine deutliche Minuszacke. Auch alle anderen 
Umfangmaße, außer dem Handumfang, liegen mehr oder weniger unter dem 
Durchschnitt, wie erwartungsgemäß die Fettpolstermaße auch. 

Über die Maße der Legierten ist nur so viel zu sagen, daß sie keine 
charakteristische Kurve aufweisen, was ja auch ihrer Konstitutionszusammen- 
setzung entspricht. Auffallend sind hier die auf der —1-Sigma-Grenze liegen- 
den Werte für Schulterbreite, Beckenbreite, Thoraxtiefe und Kopfumfang. 
Vom Brustumfang an, der beim Gesamtdurchschnitt liegt, verläuft die Kurve 
dann in ähnlicher Weise wie die der Pykniker, nur liegen die Werte dieser um 
ein geringes höher. 

Zusammenfassend stellen wir fest, daß die Werte für Gewicht, Längenmaße, 
Umfangmaße und Fettpolstermaße für die einzelnen Typengruppen charak- 
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teristisch sind und so in der Abweichungstabelle kennzeichnende Kurven- 
verläufe bedingen. 


Wir kommen nun zur Betrachtung der Abweichungstabelle für diesechs- 


jährigen Mädchen (Abb. 47b). 


Beginnen wir wieder mit den Pyknikern. Sie übertreffen mit dem 
Gewicht alle anderen Typen, wogegen sie in den Längenmaßen von jenen 
überboten werden. Die Schulterbreite ist gleich der des Gesamtdurchschnitts, 
Beckenbreite und Thoraxtiefe dagegen liegen auf der +1-Sigma-Grenze. 
Während Kopf- und Handumfang bei allen Typen die gleichen sind, liegen 
alle anderen Umfangmaße der pyknischen Mädchen über dem Gesamtdurch- 
schnitt. Die Maße für die Fettpolster an Arm und Bauch liegen in unmittel- 
barer Nähe und auf der + 1-Sigma-Grenze, sind also deutlich erhöht. 


Die Mädchen mit athletischem Habitus liegen mit Gewicht und 
Längenmaßen zwar über dem Durchschnitt, die Maße unter sich stehen aber in 
einem wohlproportionierten Verhältnis zueinander. Es imponiert die große 
Schulter-- und Beckenbreite, wogegen Thoraxtiefe und Kopfumfang dem 
Gesamtdurchschnitt gleich sind. Alle anderen Umfangmaße decken sich mit 
denen der Mädchen von pyknischem Habitus. Die Fettpolstermaße fallen 
wieder mit dem Gesamtdurchschnitt zusammen. 


Die Leptosomen bilden im großen und ganzen ein recht einheitliches 
Bild. Mit Gewicht und Größe liegen sie etwas unter dem Gesamtdurchschnitt. 
Die Halslänge oder Kopfhöhe ist gegenüber der Gesamtkörperlänge etwas 
vergrößert, während alle anderen Längen- und Breitenmaße sich mit dem 
Durchschnitt decken. Während der Kopfumfang, wie schon erwähnt, bei allen 
Typen der gleiche ist, liegen die anderen Umfangmaße unter dem Durchschnitt, 
außer dem Handumfang, der auch wieder bei allen Typen gleich ist. Die Maße 
für die Fettpolster liegen erwartungsgemäß unter dem Durchschnitt. 


Über die Maße der Legierten ist zu sagen, daß sie, wie bei den Knaben 
auch, keine charakteristische Kurve aufweisen. Auffallend sind die drei „Minus- 
zacken“ bei den Breitenmaßen, Kopfumfang und Handumfang. Will man den- 
noch versuchen, eine Aussage über den Kurvenverlauf zu machen, so müßte 
man annehmen, daß es sich um eine Linie handelt, die vorwiegend leptosome 
Züge mit geringem athletischem Einschlag aufweist. 

Zusammenfassend sehen wir, daß die Maße mit einer kleinen mittleren 
quadratischen Streuung für die Typendiagnose teilweise nicht zu verwenden 
sind. In erster Linie gilt das für Kopfumfang, Handumfang und Thoraxtiefe, 
in zweiter Linie, aber in geringerem Maße, für Beckenbreite und Schulterbreite. 
Denn wenn man die Werte für die beiden letztgenannten Maße in Tab. 95b 
nachliest, so zeigt sich bei den reinen Typen doch ein charakteristischer Unter- 
schied insofern, als bei der Schulterbreite alle drei um einen cm differieren. 
Die kleinste Schulterbreite weisen die Leptosomen auf. Diesen folgen die 
Pykniker und Athleten. Sehr signifikant für die einzelnen Typen sind Gewicht, 
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Längenmaße, Umfangmaße und Fettpolstermaße. Sie machen im wesentlichen 
den charakteristischen Verlauf der Abweichungstabelle aus. 

Vergleicht man nun beide Abweichungstabellen miteinander, so zeigt sich, 
daß im großen und ganzen die Kurvenbilder der Mädchen denen der Knaben 
gleichen. Lediglich Beckenbreite, Thoraxtiefe und Kopfumfang zeigen bei 
den Leptosomen einen differenten Verlauf, der bei den Knaben ausgeprägter 
ist. Bei den Pyknikern dagegen verlaufen nur die beiden erstgenannten Maße 
bei den Knaben anders als bei den Mädchen. Hier dürften die Mädchen die 
typischere Kurve aufweisen. Gewicht, Größenmaße, Umfangmaße und die 
Fettpolstermaße sind bei gleichem Verlauf der Kurven bei Knaben und Mäd- 
chen gleich signifikant für die drei großen Konstitutionstypengruppen. 

Auch die Abweichungstabellen der vierzehnjährigen Knaben und Mädchen 
(Abb. 48a und 48b) gleichen sich in etwa, wie sie auch nur geringe Abweichun- 
gen von den Tabellen der Sechsjährigen zeigen. 

Bei den vierzehnjährigen Knaben mit pyknischem Habitus 
zeigt sich derselbe Kurvenbeginn wie bei den 6jährigen auch. Mit dem Gewicht 
liegen sie über dem Gesamtdurchschnitt und mit den Längenmaßen darunter. 
Darunter liegen aber diesmal auch Schulterbreite und Beckenbreite. Der auf 
der +1-Sigma-Grenze liegende Wert für die Thoraxtiefe charakterisiert den 
faßförmigen Thorax des Pyknikers und ruft in der Abweichungstabelle eine 
„Pluszacke“ hervor, ähnlich wie bei den sechsjährigen Mädchen. Der Kopf- 
umfang liegt beim Gesamtdurchschnitt. Die nun folgenden übrigen Umfang- 
mafßße verursachen die schon bei den sechsjährigen Knaben und Mädchen 
beobachtete, für die Pykniker kennzeichnende Ausbuchtung der Kurve zur 
positiven Seite. Lediglich der Handumfang liegt unter dem Durchschnitt. Den 
charakteristischen Abschluß der Kurve bilden wieder die bei oder auf der 
+1-Sigma-Grenze liegenden Werte für die Fettpolstermaße von Arm und 
Bauch. 

Die Körpermaße der Athletiker liegen alle, außer einem Fettpolstermaß, 
auf der Plusseite der Abweichungstabelle. Gewicht und Längenmaße zeigen 
denselben Kurvenverlauf wie bei den sechsjährigen Knaben. Während Thorax- 
tiefe und Kopfumfang bei jenen beim Gesamtdurchschnitt lagen, liegen sie 
Jetzt deutlich darüber und verursachen so im Kurvenbild eine starke Pluszacke. 
Die Umfangmaße weisen dieselbe Ausbuchtung der Kurve auf wie bei den 
Kleinen auch. Die Lage der Fettpolstermaße unterscheidet sich nur ganz gering. 

Die vierzehnjährigen Knaben mit leptosomem Habitus liegen mit ihrer 
Kurve in allen Maßen außer der Acromialhöhe auf der Minusseite der 
Tabelle. Gewicht und Längenmaße liegen beim Gesamtdurchschnitt oder in 
seiner unmittelbaren Nähe und bewirken so in diesem Abschnitt der Kurve 
einen ähnlichen Verlauf, wie ihn auch die Sechsjährigen aufweisen. Während 
bei den Kleinen und den Großen die Schulterbreite beim Durchschnitt liegt, 
zeigen die drei folgenden Maße, nämlich Beckenbreite, Thoraxtiefe und Kopf- 
umfang jetzt einen voneinander abweichenden Verlauf. Während diese Maße 
bei den sechsjährigen Knaben alle auf der —1-Sigma-Grenze lagen, sind sie 
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jetzt beim Gesamtdurchschnitt zu finden, außer der Beckenbreite, die in der 
Mitte zwischen diesem und der —1-Sigma-Grenze liegt. Die Ausbuchtung der 
Kurve, die durch die Umfangmaße verursacht ist, tritt wie bei den vorher 
beschriebenen Altersklassen auch hier wieder deutlich hervor. Nur die Hand- 
umfänge der einzelnen Typen liegen jetzt nicht mehr zusammen beim Gesamt- 
durchschnitt, sondern die Leptosomen finden sich jetzt zusammen mit den 
Pyknikern und den Legierten in der Mitte zwischen diesem und der —1-Sigma- 
Grenze. Die Fettpolsterwerte zeigen denselben Verlauf wie bei den Sechs- 
jährigen und sind somit auch hier wieder ein charakteristisches Merkmal der 
Kurve. 

Das Kurvenbild der Legierten gleicht im großen und ganzen dem der 
Pykniker. Es hat sich gegenüber den Legierten der Sechsjährigen besonders 
durch eine Verlagerung der Breitenmaße, der Thoraxtiefe und des Kopf- 
umfangs abgewandelt. Der Verlauf der Kurve bei den anderen Maßen dagegen 
hat sich nicht verändert. 

Zusammenfassend ist also festzustellen, daß die vierzehnjährigen Knaben 
sich in ihrer Abweichungstabelle in den für die einzelnen Typen charakteristi- 
schen Maßen von der Abweichungstabelle der Sechsjährigen nur wenig unter- 
scheiden. 

Beim Studium der Abweichungstabelle der 14jährigen Mädchen 
(Abb. 48b) zeigt sich für die einzelnen Konstitutionstypen folgendes Bild: 

Die Mädchen mitpyknischem Habitus stehen mit dem Gewichtswert an 
der Spitze der Typen, mit den Längenmaßen dagegen bilden sie den Anfang. 
Die Schulterbreite liegt, wie auch bei den Sechsjährigen, beim Gesamtdurch- 
schnitt M, wogegen die Beckenbreite darüber liegt. Thoraxtiefe und Kopf- 
umfang fallen wieder mit dem Gesamtdurchschnitt zusammen. Bei den Um- 
fangmaßen findet sich wieder die für die Pykniker so charakteristische Aus- 
buchtung der Zickzacklinie nach der positiven Seite hin. Die Fettpolstermaße 
liegen nahe der +1-Sigma-Grenze und sind damit, wie bei den Kleinen auch, 
ein signifikantes Merkmal für die Pykniker. Vergleicht man den Kurvenverlauf 
der sechsjährigen Kinder mit pyknischem Habitus mit dem der vierzehnjähri- 
gen, so resultiert eine fast völlige Kongruenz. 

Die Mädchen mitathletischem Habitus liegen mit ihrem Durchschnitts- 
gewicht unter den Pyknikern und vor den Leptosomen. Sie liegen also, wie die 
Sechsjährigen, zwischen beiden mit einer geringen Tendenz zum Pyknischen. 
Mit allen Längen- und Breitenmaßen liegen sie jedoch wiederum vor den 
beiden anderen Typen an der Spitze. Lediglich die Beckenbreite fällt mit der 
der Pykniker bei den Kleinen und den Großen zusammen. Die Ursache für die 
bessere Typendifferenzierung der Breitenmaße bei den Sieben- und Dreizehn- 
jährigen sehen wir im Auf- bzw. Abrunden der Meßergebnisse. Mit Thorax- 
tiefe und Kopfumfang liegen die Vierzehnjährigen mit athletischem Körper- 
bau beim Gesamtdurchschnitt, während alle anderen Umfangmaße in der 
Abweichungstabelle nur wenig unter den Pyknikern liegen, also eine ähnliche 
Ausbuchtung der Kurve nach der positiven Seite hervorrufen wie diese. Nur 
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der Handumfang liegt auf der +1-Sigma-Grenze. Während er bei den Sechs- 
jährigen mit den Leptosomen und Pyknikern zusammen den Mittelwert aus- 
machte, zeichnet sich jetzt die etwas breitere athletische Hand heraus. Die Fett- 
polstermaße liegen nahe beim Gesamtdurchschnitt und nehmen, wie das 
Gewicht, eine Mittelstellung zwischen den beiden anderen Typen ein. Dabei 
liegen sie den Leptosomen näher als den Pyknikern. 

Legt man auch hier die beiden Abweichungstabellen zum Vergleich neben- 
einander, so zeigt sich, wie bei den Pyknikern auch, eine fast völlige Über- 
einstimmung des Kurvenbildes bei Sechs- und Vierzehnjährigen. Lediglich der 
Handumfang bei den Großen zeigt eine verständliche Abweichung. 


Die Mädchen mit leptosomem Habitus. Als erstes fällt hier die 


Diskrepanz zwischen dem niederen Gewicht und dem verhältnismäßig hohen 
Längenwert auf. Dies kommt bei den Vierzehnjährigen viel mehr zum Aus- 
druck als bei den Sechsjährigen. Aber bei beiden Altersstufen ist dieser Kurven- 
beginn mehr oder weniger deutlich ausgeprägt und charakteristisch für den 
leptosomen Konstitutionstypus. Spinahöhe, Mittelfingerhöhe, Schulterbreite 
und Beckenbreite fallen mit dem Gesamtdurchschnitt zusammen. Die Thorax- 
tiefe liegt auf der —1-Sigma-Grenze, während die pyknischen und athletischen 
Kinder zusammen beim Gesamtdurchschnitt liegen. Bei den Sechsjährigen 
dagegen ist es so, daß die Pykniker vom Gesamtdurchschnitt abweichen und auf 
der +1-Sigma-Grenze liegen, während Leptosome und Athleten zusammen- 
fallen. Inzwischen hat sich also hier das Bild geändert, ebenso beim Kopf- 
umfang, der auch nach der Minusseite vom Gesamtdurchschnitt abweicht. Bei 
allen anderen Umfangmaßen wiederholt sich dagegen das Bild, wie wir es bei 
den sechsjährigen Leptosomen gesehen haben, nämlich die für diese so signi- 
fikante Ausbuchtung der Kurvenlinie nach der negativen Seite. Mit anderen 


Worten: die Umfangmaße sind beim Leptosomen gegenüber den beiden. 


anderen Hauptkonstitutionstypen die kleinsten. Der Handumfang liegt mit 
dem der Pykniker zusammen beim Gesamtdurchschnitt. Die Werte für die 
beiden Fettpolstermaße hingegen machen wieder den typischen Anfang. 

Vergleicht man auch hier das Bild der vierzehnjährigen Leptosomen mit dem 
der Sechsjährigen, so zeigt sich hier lediglich ein Abweichen von Thoraxtiefe 
und Kopfumfang nach der Minusseite bei den Vierzehnjährigen. Im übrigen 
stimmen die beiden Kurvenbilder auch hier fast vollkommen überein. 

Für dielegierten Typen läßt sich auch bei den Vierzehnjährigen keine 
einheitliche Linie feststellen. Man könnte vielleicht sagen, daß sie vorwiegend 
pyknische Anteile mit athletischem Einschlag aufweisen. 

Bei einem Vergleich der Abweichungstabelle der vierzehnjährigen Knaben 
(Abb. 48a) mit der der vierzehnjährigen Mädchen (Abb. 48b) läßt sich dieselbe 
Aussage treffen, wie sie bei den Sechsjährigen gemacht wurde. Charakte- 
ristische Übereinstimmungen finden sich bei Gewicht, Längenmaßen, Umfang- 
maßen (außer Kopf- und Handumfang) und Fettpolstermaßen. Die Diffe- 
renzen der Kurven unter sich liegen fast ausschließlich bei den Breitenmaßen, 
der Thoraxtiefe, dem Kopfumfang und Handumfang. Diese Werte sind aber 
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jene, die in allen Fällen die kleinste mittlere quadratische Abweichung auf- 
weisen. Um aber auch diese Maße für eine Konstitutionsdiagnose besser ver- 
wenden zu können, wäre es erforderlich, diese nicht auf- bzw. abzurunden, 
sondern auf eine Kommastelle genau anzugeben. Auf diese Weise würde man 
sie für eine Konstitutionsdiagnose ebensogut verwerten können wie die 
abgerundeten Werte der anderen Körpermaße. Diese Tatache wird bei den 
Wiederholungsuntersuchungen zu berücksichtigen sein, um ein möglichst 
genaues Bild von der Konstitution des Kindes zu erhalten. 


Maßunterschiede der Untersuchungsstellen 


Verfolgt man die Körpermaße der Kinder an den einzelnen Untersuchungs- 
stellen, wie sie in den Tabellen 95, 96, 97 und 98 dargestellt sind, so zeigen sich 
auch hier oft erhebliche Differenzen, die zum großen Teil über die konstitutio- 
nell bedingten Abweichungen hinausgehen. Für Knaben und Mädchen getrennt 
wird das in den Abbildungen 49 und 50 an Gewicht und Körpergröße demon- 
striert. Im Gewichtsdiagramm (Abb. 49a und 49b) sind auf der linken Abszisse 
die Gewichtseinheiten in !/ıo kg für die sechsjährigen Knaben bzw. Mädchen 
dargestellt, auf der rechten Abszisse dieselbe Maßeinteilung für die Vierzehn- 
jährigen. Die beiden horizontalen Linien im Diagramm entsprechen dem 
Gesamtdurchschnitt der Sechs- bzw. Vierzehnjährigen. Dem Gewicht stellen 
wir nun in den Abbildungen 50a und 50b die Körpergröße der sechs- bzw. vier- 
zehnjährigen Knaben und Mädchen gegenüber. In diesen Körpergrößen- 
diagrammen findet sich auf der linken Abszisse die Körpergröße in cm für die 
Sechsjährigen, auf der rechten Abszisse dasselbe für die Vierzehnjährigen. 

Wir sehen, daß sowohl beim Gewicht als auch bei der Körpergröße die 
Vierzehnjährigen nicht mehr dieselbe Reihenfolge aufweisen wie die Sechs- 
jährigen. Den größten Sprung machen beim Gewicht die Grevenbroicher 
Knaben und Mädchen, die als Sechsjährige die leichtesten sind, als Vierzehn- 
jährige dagegen die schwersten. 

Nur diese beiden Körpermaße seien hier im Diagramm dargestellt, weil sie 
vor allen anderen wohl die variabelsten sind und deshalb die Einflüsse der 
Umwelt — bedingt durch geographische Lage, Klima, soziale Verhältnisse usw. 
— hier am ehesten einwirken und sich bemerkbar machen. 


Vierteljahrestabellen der Körpermaße 


Zu den Tabellen 99 und 100, in denen die Körpergröße der Sechsjährigen und 
Vierzehnjährigen nach Vierteljahren und zusammengefaßten Konstitutionen 
berechnet sind, ist folgendes zu sagen: 

Wie zu erwarten war, zeigen diese Tabellen bei den meisten Körpermaßen 
keinen regelrechten Zuwachs, wie man ihn bei einer Längsschnittuntersuchung 
erwarten würde. Neben der geringen Anzahl der Fälle pro Vierteljahr ist das 
häufige Nichtansteigen der Werte sicher auch durch die an Variationen so 
reichhaltigen Körpermaße der Kinder des 6. bzw. 14. Lebensjahres bedingt, die. 
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wie wir des öfteren betonten, gerade im ersten bzw. zweiten Gestaltwandei 
sind. Zudem ist der Abstand von einem Vierteljahr zu gering, um an auf- bzw. 
abgerundeten Zahlen einen Zuwachs feststellen zu können. 


Rangfolge der höchsten, mittleren und kleinsten Werte 
bei den Körperbautypen 


Zum Schluß sei für die Sechs- und Vierzehnjährigen getrennt dargestellt, 
bei welcher Typengruppe sich die höchsten, mittleren oder kleinsten Werte 
finden. Dem ist nah Kretschmers Ergebnissen die gleiche Aufstellung 
für erwachsene Männer bzw. Frauen gegenübergestellt. 


Tabelle 100 


Knaben: 6 jährig 14 jährig Kretschmer 
Gewicht 2.22. Ar BL A BL BIA UT 
EN ae DER «LP 2. p 
Schulterbreite . . . A, Pl AALyR A, PL 
Brustumfang . . - Ay SE le P=4A L PA, L 
Bauchumfang . . . P° & 5 P=A PAUL 
Hüftumfang ... AR P=A L PA I 
Handumfang .. . A=P=L AFP ARE 


Mädchen: 


Gewichts n Ef eg BPrR&ıE Br’ Au AB 
CHoBer Hi a ar A'L P A: E. P AP 
Schulterbreite . . . A P=L ä P=EL A POL 
Brustumfang . . . P=A L BA, EL P=A IL 
Bauchumfang . . . P=A L PA’ E 1 a 3 
Hüftumfang ... ASE UL A=P: L Aa 2% 
Handumfang .. . A=P=E A P=L A tE 


Wir stellen fest, daß bei einigen Maßen schon eine Übereinstimmung der 
Reihenfolge besteht, wogegen man bei den Abweichungen eine Tendenz zur 
Reihenfolge beim Erwachsenen beobachten kann. Wären unsere Durchschnitts- 
werte auf eine Kommastelle genau angegeben, wie dies bei den Kretsch- 
merschen Werten der Fall ist, so würde höchstwahrscheinlich eine größere 
Übereinstimmung der Reihenfolgen resultieren. 
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Sehluß 


Der kindliche Habitus, wie er in den angegebenen anthropometrischen 
Maßen zum Ausdruck kommt, ist schon beim sechsjährigen Kinde in fast allen 
Fällen einer der drei großen Kretschmer schen Konstitutionstypengruppen 
ziemlich genau zuzuordnen. Wenn auch entwicklungstypologische Züge den 
kindlichen Konstitutionstyp noch überdecken, so ergeben sich bei einer genauen 
Körperbauanalyse schon auf anthropometrischem Wege in den aufgezeichneten 
Abweichungstabellen für die einzelnen Typen signifikante Kurven. Die 
weiteren Untersuchungen der hier behandelten Kinder werden ergeben, ob in 
der weiteren Entwicklung ein Habituswechsel auftritt oder nicht. Ebenso wird 
sich bei den Wiederholungsuntersuchungen der genaue jährliche Zuwachs 
berechnen lassen. Bei dieser von uns angestrebten Längsschnittuntersuchung 
dürften auch viele in der vorliegenden Arbeit angeschnittenen Fragen eine 
Beantwortung finden. 


Die Methoden zur praktischen Auswertung von Größe 
und Gewicht beim wachsenden Kinde 


von 


H. Morr, Bonn 


Eine der frühesten Methoden, einen brauchbaren Ausdruck des Größen- 
Gewichts-Verhältnisses zu finden, ist die des Index. Krogman hat in seiner 
Arbeit „Growth of Man“ etwa 100 solcher Indices aufgezählt. Die drei 
gebräuchlichsten sind 

der Qu&teletsche Index: Körpergewicht 


der Rohrersche Index: Körpergewicht X 100 
(Körpergröße) 
der Kaupsche Index: Körpergewicht 
(Körpergröße)? 


Durch diese Indices wird die Größen-Gewichts-Beziehung durch eine einzige 
Zahl ausgedrückt. Eine Diskussion über diese Methode ist überflüssig gewor- 
den. Sie hat in den zwanziger Jahren im Zusammenhang mit der Quäker- 
speisung ausgedehnte Verwendung gefunden und ihr völliges Ungenügen zur 
objektiven Beurteilung von Körperbeschaffenheit und Wachstumsstand erwie- 
sen. Burns sagt 1940: „None of these indices is valid as a measure of 
(physical) fitness, even when due allowance is made for race, type of body 
build, sex or occupation.“ 

Besser als das Indexverfahren ist die einfache Tabellenmethode, an Hand 
derer man feststellt, wie groß das Kind für sein Alter und wie schwer es für 
seine Größe ist. Fast alle Wissenschaftler, die sich je mit Messungen und 
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Wägungen von Kindern befaßt haben, haben die Durchschnittswerte ihrer 
Untersuchungen publiziert und somit Alter-Längen-Gewichts-Tabellen (ALG- 
Tabellen) geschaffen. Einige wenige werden im speziellen Teil dieser Arbeit 
zu besprechen sein. Der Wert dieser Tabellen ist aber, worauf auch Brock 
hinweist, immer nur ein beschränkter, weil sie Durchschnittswerte geben 
und diese Werte wieder je nach Rasse, sozialer Klasse, Jahreszeit, Ernährung 
und Domestikation verschieden sind. Diese Schwierigkeit kann man vermin- 
dern, wenn man statt der Durchschnittswerte in den Tabellen die Variations- 
breiten angibt, wie es in Amerika fast immer, in Europa schon vielfach 
geschieht, zum Beispiel in dem Lehrbuch der Pädiatrie von Fanconi und 
Wallgren. 


Praktische graphische Methoden, die ebenfalls diese Schwierigkeiten ver- 
mindern, sind das nomographische (Drescher) bzw. somatographische 
(Schleissner) Verfahren in Deutschland und der Wetzel-Grid in 
Amerika. Ein Vergleich dieser beiden Verfahren ist freilich nur von der 
Grundidee her erlaubt: ansonsten verhalten sie sich wie das Ei des Kolumbus 
zum Hollerithverfahren. Das Somatogramm ist in der Methode einfach, bedarf 
aber nach seiner Aufzeichnung noch einer gewissen subjektiven Denkarbeit 
des Beurteilers; das Wetzel-Grid-Schema dagegen ist ganz kompliziert 
konstruiert und hat aber den Vorteil, daß man, wenn man nur die betreffen- 
den Maße richtig eingesetzt hat (was keine Schwierigkeit ist), ein unbedingt 
sicheres und differenziertes Ergebnis bekommt. Beim Wetzel-Grid braucht 
man nicht zu denken, sondern nur abzulesen. Mit anderen Worten: Das Somato- 
gramm bedarf zur Beurteilung eines Arztes, der Wetzel-Grid aber wird 
von allen Leuten verstanden, von Eltern, Lehrern und den älteren Kindern 
selbst. Krogman sagt, der Grid sei eine Art „Go and Stop“-Licht: er lasse 
gleich erkennen, ob die Wachstumssituation gefahrlos, das heißt normal sei, 
oder ob man Obacht geben müsse. Der Grid wendet im wesentlichen die stati- 
stische Technik des Durchschnitts und seiner Standard deviation (mittlere 
quadratische Streuung) und der Prozentrechnung an. Er ermöglicht das Er- 
kennen des Größen- und Gewichtswachstums, des Entwicklungsfortschritts, der 
Konstitution (allerdings nicht im Kretschmerschen Sinne), des Ernäh- 
rungsstandes und des Entwicklungsalters. Krogman hält den Wetzel- 
Grid für eine annehmbare und brauchbare Methode, um die simplen Daten 
von Größe und Gewicht zur Erkennung des individuellen körperlichen Wachs- 
tums auszuwerten, und bemerkt mit Recht, diese Methode sei einfach, objektiv 
und gewähre ein Maximum von Ergebnissen für ein Minimum von Einsatz. 


Die Messungs- und Wägungsergebnisse der Schulkinder im Jahre 1952 


Die Größen- und Gewichtsmessungen an deutschen Grundschulkindern im 
Jahre 1952 wurden von den einzelnen Untersuchungsstellen der Arbeits- 
gemeinschaft für Kinderuntersuchungen Bonn durchgeführt, und zwar in 
Frankfurt, Nürnberg, Stuttgart, Bonn, Remscheid und Grevenbroich. Unter- 
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sucht wurden jeweils die Schulanfänger und die Entlassungsschüler bzw. 
-schülerinnen, also das erste Schuljahr und das letzte Schuljahr. Insgesamt 
wurden 4422 Kinder untersucht, 2238 Knaben und 2184 Mädchen. Von den 
2238 Knaben waren 1536 Schulanfänger und 702 Entlassungsschüler; von den 
2184 Mädchen 1471 Schulanfänger und 713 Entlassungsschülerinnen. Die be- 
sonders bei den Schulanfängern verhältnismäßig regelmäßige Verteilung auf 
die einzelnen Untersuchungsorte zeigt folgende Tabelle: 


Tabelle 101: Zahl der untersuchten Kinder 


Knaben Mädchen 
Schulanfänger Bptlaesungs- Schulanfänger Peunge 
schüler schüler 
Frankfurt 262 95 240 87 
Nürnberg 271 150 268 149 
Stuttgart 252 61 243 56 
Bonn 240 112 236 150 
Remscheid 276 156 241 142 
Grevenbroich 235 128 243 129 
Summe 1536 702 1471 | 713 
2238 2184 
4422 


Die Alterseinteilung erfolgte nach Vierteljahren, wobei (nach der statisti- 
schen Methode) immer das Vierteljahr angegeben ist, das das Kind bereits 
vollendet hat, also: 0 bis unter 3 Mon. — 0 Vierteljahre usw. 

Bei der Errechnung der Durchschnittsgrößen und -gewichte wurde (nach 
Pirquet) davon ausgegangen, daß sich die Körperlänge nach dem Alter, 
das Gewicht in erster Linie nicht nach dem Alter, sondern nach der absoluten 
Körperlänge richtet. Es ergeben sich die folgenden Durchschnittswerte 
(Tab. 102—105). Dabei sind die an den oberen und unteren Alters- und 
Größenstufengrenzen liegende Werte mit weniger als 20 Fällen unberück- 
sichtigt geblieben. 


Tabelle 102: Durchschnittsgrößen der Schulanfänger 


Knaben j Mädchen 
Alte Durchschnitts- Zahl der Durechschnitts- Zahl der 
‚er 2 x Alter & ä 

größe in em Fälle größe in cm Fälle 
5,3 114,4 137 5,3 | 113,7 114 
6,0 116,7 240 6,0 115,7 219 
6,1 117,6 225 6,1 116,6 211 
6,2 119,0 325 6,2 118,2 317 
6,3 120,1 253 6,3 119,0 250 
7,0 121,0 153 7:0 120,5 176 
31 122,2 84 71 121,7 54 
1,2 124,1 69 | 72 122,0 56 
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Tabelle 103: Durchschnittsgrößen der Entlassungsschüler Hagen hat im Jahre 1948, ausgehend von den von Pfaundler an- 
gegebenen Zahlen und vonSchlesingers Meßergebnissen an Frankfurter 


rn ne en Kindern im Jahre 1930 und Ruffs Messungen an Augsburger Kindern im 
Durchschnitts- Be aan Durchschnitts- | „ni der Jahre 1948, eine ALG-Tabelle nach der nomographischen Art von Dre- 
Alter größe Fälle Alter größe Fälle scher aufgestellt. 
in em ın cm 
13,0 150,7 20 13,0 155,3 34 Tabelle 105: Durchschnittsgewichte der Entlassungsschüler 
5 37.5 5 
2 2 . “ er = Knaben Mädchen 
© r {51 0 A 3. 
Een en ne a. . Größe ee Yallıdsr Größe Prprbechaiig: Zahl der 
14,1 157,4 97 14,1 156,8 107 in cm ara Fälle in cm er Fälle 
14,2 158,4 s4 14,2 158,9 74 in kg in kg 
14,3 160,6 55 en Mg = 149 40,0 29 149 41,9 20 
150 40,2 24 150 42,4 27 
151 40,1 35 151 43,6 25 
Tabelle 104: Durchschnittsgewichte der Schulanfänger 152 41,6 36 152 43,3 37 
Knaben 153 42,7 31 153 45,3 29 
a re Durchsehnitts- 154 42,6 35 154 44,9 35 
Größe dewieht GERN FEN gewicht ce 155 44,0 33 155 49,2 39 
In uR ia kg val in kg en 156 44,4 33 156 47,2 38 
108 18,2 22 | 157 45,3 36 157 48,9 35 
109 18.4 16 158 44,8 22 158 48,9 42 
110 18,6 30 159 46,1 35 159 48,8 41 
1 19,3 41 160 47,8 27 160 50,9 51 
112 19,4 48 161 47,4 37 161 49,9 43 
113 19,5 68 162 47,0 13 162 51,4 41 
114 20,0 80 163 52,6 19 163 53,7 30 
115 20,6 101 164 511 27 164 52,3 23 
116 a an 165 51,9 18 165 53,9 21 
BE re e 166 53,6 20 166 54,8 20 
100 aus nr Trägt man in diese Tabelle die Durchschnittswerte von 1952 ein und ver- 
2 a Es bindet die entsprechenden Punkte, mit anderen Worten: Zeichnet man die 
2 228 2 Durchschnitts-Somatogramme der Kinder von 1952 in dieses Schema ein, so 
122 2B,1 ergibt sich das in Abb. 51 wiedergegebene Bild. Die Kurven zeigen bei den 
123 ze] N Schulanfängern, also den Sechs- und Siebenjährigen, ein eindeutiges Bild. 
no Ai he Auffallend ist die erhebliche Beschleunigung des Größenwachstums gegenüber 
„* ur ai den Werten der Hagenschen Tabelle, während das Massenwachstum etwa 


den alten Werten entspricht. 


Das Größenwachstum hat also seit 1948 bei den Schulanfängern, Knaben 
wie Mädchen, in beachtlichem Maße zugenommen (um rund 5 cm), während 
das Massenwachstum keine wesentlichen Veränderungen zeigt. 


Abb. 51. 
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Durchschnitts-Somatogramme der 1952 
untersuchten Kinder 


Bei den Entlassungsschülern 
lassen sich die gleichen Ver- 
schiebungen erkennen wie bei 
den Schulanfängern, wenn auch 
bei weitem nicht so eindeutig. 
Das mag einmal an der kleine- 
ren Anzahl der Fälle (etwa halb 
soviel wie Schulanfänger), zum 
anderen auch an der viel grö- 
ßeren Variationsbreite in der 
Zeit des 2. Gestaltwandels lie- 
gen. Auch fehlen bei den Ent- 
lassungsschülern alle die Kin- 
der, die vorher auf eine höhere 
oder Mittelschule abgegangen 
sind, also intelligentere oder so- 
zial Höhergestellte; gerade diese 
aber zeigen ja eine besonders 
starke Akzeleration. 

Zahlenmäßig ist das Bild 
noch eindrucksvoller. In der 
Körperlänge sind die jetzt un- 
tersuchten Kinder, wie schon 
erwähnt, um etwa 5 cm den 
von Hagen untersuchten Kin- 
dern voraus. Aber auch die Ge- 
wichtswerte liegen sämtlich über 
den Hagen schen Werten, al- 
lerdings nur um etwa 100 g, 
was im somatographischen Bilde 
nicht zum Ausdruck kommen 
kann. 

Es wurden auch die Werte 
der wichtigsten ALG-Tabellen 
der letzten drei Jahrzehnte zum 
Vergleich herangezogen (Pir- 
quet-Kornfeld 1929, 
Pfaundler 1946, Bam- 
berger 1952, Wetzei 1948). 
Sie bleiben in ihren Werten alle 
mehr oder weniger hinter den 
Ergebnissen von 1952 zurück. 
Man kann daraus schließen, daß 
der Akzelerationsstillstand nach 
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dem letzten Kriege, der durch die physische und psychische Not der Kriegs- und 
Nachkriegszeit hervorgerufen wurde, schon wieder überwunden ist und die 
Akzeleration weiter fortschreitet. 

Bei den Sechs- und Siebenjährigen kommen die Werte der Pfaundler- 
schen Tabelle von 1946, bei den Dreizehn- und Vierzehnjährigen die Werte 
des Wetzel-Grid von 1948 den unsrigen am nächsten, liegen dennoch aber 
alle noch deutlich niedriger. Interessant ist, daß die amerikanischen Standard- 
werte von Wetzel aus dem Jahre 1948 ziemlich genau den deutschen Werten 
von Hagen, ebenfalls aus dem Jahre 1948, entsprechen. 


Schluß 


Es wird nötig sein, sobald auch die 9-, 10-, 11- und 12jährigen untersucht 
sind, eine Dreschersche ALG-Tabelle aufzustellen, die den oben fest- 
gestellten neuen Verhältnissen gerecht wird, das heißt also im wesentlichen die 
Größenwerte um fast etwa 5 cm erhöht. 

Dann bietet das Somatogramm eines Kindes ein durchaus zuverlässiges Bild 
seiner Wachstumssituation, wobei die Variationsbreite auf einfache Weise 
dadurch berücksichtigt werden kann, daß man das Abweichen der somato- 
graphischen Kurve einer bestimmten Vierteljahresstufe in den darüber- oder 
darunterliegenden Ganzjahresabschnitt als innerhalb der Norm liegend be- 
trachtet. Dieser Bereich entspricht nämlich etwa der mittleren quadratischen 


Streuung # 20. 
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Die Habitusdiagnose 


E. Mansreno, Stuttgart 


Einleitung 


Der Schularzt hat bei seiner Reihenuntersuchung eine Aussage darüber zu 
machen, ob sich der Schüler in gesunder oder nicht gesunder Entwicklung 
befindet. Da jeder Mensch seinen ihm eigenen Entwicklungsgang hat, dem wir 
bei der Beurteilung gerecht werden müssen, geht unser Bemühen dahin, den 
Heranwachsenden dort in der Variationsweite des Menschlichen einzuordnen, 
wo er seinen biologischen Gegebenheiten nach in Konstitution und Entwicklung 
steht. Wir sprechen im Somatischen vom eben gegenwärtigen Habitus, den der 
Heranwachsende darbietet. Dabei verstehen wir unter Habitus die gegen- 
wärtige Erscheinungsform, wobei die Form als Ergebnis der bisherigen 
Entwicklung, also als gestaltgewordene Funktion, aufgefaßt wird. Aus der so 
gesehenen Form wollen wir dabei die Eigentümlichkeiten des Wesens erfassen. 
Wir wollen die Bedingtheit des so gewordenen Menschen erkennen, um ihn 
beurteilen zu können, nach seinen Gegebenheiten und nach seinen Möglich- 
keiten. Beurteilen heißt eingliedern in eine Ordnung, dabei sind wir gezwun- 
genermaßen beim Typisieren angelangt. Die medizinische Konstitutionswissen- 
schaft hat von jeher betont, daß eine naturwissenschaftliche Typologie für eine 
ganze Population nicht zu vertreten sei, so Kretschmer (1). „Deshalb sind 
echte Typen auch nicht in erster Linie dazu da, die Menschen möglichst voll- 
ständig einzuteilen. Das Wesentliche für einen Typus ist nicht, wieviele dazu 
gehören, sondern was er erschließt. Echte Typen sind keine Sammelschachteln, 
sondern Brennpunkte.“ 


Dennoch sind im Kretschmerschen Arbeitskreis Verfahren zu konstitu- 
tionstypologischer Gliederung von Bevölkerungsgruppen (Höhne) (2) ausgear- 
beitet worden, wie auch in jüngster Zeit die Untersuchungen an Industrielehr- 
lingen (Steinwachs) (3) entwicklungstypologische Schemata zur Vorausset- 
zung haben. Wenn wir die Bemühungen um eine biologisch fundierte Typologie 
während der letzten 100 Jahre betrachten, so treffen wir Namen wie Carus, 
Sigaud,Sheldon,Kretschmer,Conrad,Schlegel. Wir haben 
es je nachdem mit einem 4-Typen-, 3-Typen-, 2-Typen-Prinzip zu tun, allein 
auf dem somatischen Sektor. Der naturwissenschaftlich einwandfreie Beweis ist 
bisher für keine Typologie erbracht. Es erscheint lediglich sicher, daß Kon- 
stitutionstypen eine Erscheinung aller domestizierten Lebensformen sind. Bei 
Wildformen kommen derartige Typen nur in ganz geringem Ausmaße, prak- 
tisch nicht, vor (persönliche Mitteilung von Lorenz-Buldern). Wenn 
wir uns entschlossen haben, mit der Kretschmerschen Typologie zu 
arbeiten, so vor allem deshalb, weil Kretschmers Typen allgemein 
bekannt sind, weil seine Formulierungen uns im Begrifflichen geläufig sind. 
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Wir wissen, was gemeint ist mit dem Pykniker und dem Leptosomen, schon 
nicht so eindeutig, was mit dem Athletiker. Aber wir können uns auch hier 
festlegen auf eine Wuchsform, welche weder deutliche pyknische Züge noch 
deutlich leptosome aufweist, dagegen eine Betonung des Knochen- und Muskel- 
gewebes. Dabei nennen wir den harmonischen Mitteltyp mesosom-athletisch 
und bewegen uns damit etwas außerhalb der Kretschmerschen Auffassung. 


Daß wir bei der Anwendung der Kretschmerschen Terminologie alles 
Hypothetische dieser Typologie und alle ihre Abstraktionen mitübernehmen, 
dessen sind wir uns bewußt. Ohne Arbeitshypothese kommen wir nicht aus, 
und eine bessere als die Kretschmer sche ist uns nicht bekannt. — In ähn- 
licher Weise bedienen wir uns für das analysierende Sehen des Höhneschen 
Schemas und sind uns wiederum der Problematik dieses Handwerkzeuges 
bewußt. Auch die Zeller schen (4) Entwicklungsstadien nehmen wir vorerst 
als Instrument, um uns ausdrücken zu können. 

Welche Bedeutung bei der Beurteilung des Entwicklungszustandes Umwelt- 
einflüsse haben, wollen wir nicht außer acht lassen. Die jahrelangen Beobach- 
tungen von Gesell (5) sprechen für sich, ebenso wie die Ergebnisse von 
Spitz, Roudinesco, McCalman (6) u. a. (Siehe auch die Aus- 
führungen von Kreuser über die Stuttgarter Milieuverhältnisse.) Daß hin- 
wiederum die Milieuwirkung nur betrachtet werden sollte unter Berücksichti- 
gung endogener Begebenheiten, habe ich früher bereits ausgeführt (7). — 
Weitere Einsichten in dieses Grenzgebiet zwischen Erbe und Umwelt zu 
erlangen, ist eines unserer wichtigsten Anliegen. 

Wie stellt sich nun das Problem des Typisierens für den Schularzt? Typisie- 
ren heißt abstrahieren. Dies kann quantitativ und qualitativ in der verschie- 
densten Weise erfolgen; neben dem Ziel spielen dabei Ausgangsstandpunkt 
und Methode eine wesentliche Rolle. 

Aus diesem Grunde braucht eine vornehmlich anschauende qualitative 
Methode aus der Sicht des Sozialhygienikers heraus nicht von vornherein 
übereinzustimmen mit den Ergebnissen einer quantitativ korrelationsmathema- 
tischen Methode. So entstehen gegensätzliche Auffassungen, wie sie von 
Schlegel (8) besonders gegenüber der Kretschmerschen Auffassung, 
herausgestellt werden. 


Der erste Eindruck und seine Bestätigung durch die analytische Methode 


Wenn bei der Reihenuntersuchung das entkleidete Kind aus einigen Metern 
Entfernung auf uns zukommt, erfassen wir die Person in Haltung und Gestalt; 
wir sollen uns im Erfassen der Person üben, indem wir uns bemühen, das 
geschaute Bild im Gedächtnis zu behalten. Ob hierbei bei jedem Beobachter das 
gleiche „Nachbild“ entsteht, erscheint mindestens zweifelhaft. Immerhin 
werden Qualitäten wie schlank — untersetzt, mager — dick, kräftig — schwäch- 
lich, straff — schlaff, ausgeglichen — unausgeglichen wohl einheitlich erfaßt 
werden, auch Kombinationen dieser Qualitäten. 
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Wir sehen aus dieser Zusammenstellung, daß es sich um Eigenschaften 
handelt, die den ganzen Körper umfassen. Es handelt sich also um einen 
Gesamteindruck. — Mit solchem Gesamteindruck ist bei den Erhebungen in 
Niedersachsen gearbeitet worden, von denen Müller (9) berichtet. Hierbei 
wurde von Lehrern die Wuchsform nach drei Qualitäten, schlank, massiv. 
untersetzt, bestimmt (und die Ergebnisse durch Schulärzte im Regierungsbezirk 
Hannover im großen und ganzen bestätigt). Es handelte sich also um Laien- 
aussagen einerseits, andererseits nicht um den ersten Eindruck, sondern um den 
Eindruck der Klassenlehrer, also um eine Beobachtung über einen längeren 
Zeitraum. Es erscheint von Bedeutung, daß die Aussage nicht nur auf die drei 
Kretschmerschen Grundtypen (nicht auf Typenmischungen) bezog. Daß nur 
diese gefordert wurden, liegt im Wesen des ganzen extensiven Verfahrens. 
Das Ergebnis waren statistisch verwertbare Resultate. Darüber hinaus zeigte 
die Methode etwas Wesentliches dieser Art der Beurteilung, nämlich daß bei 
solcher Erfassung des Gesamteindrucks die Fähigkeit zur Abstraktion im Vor- 
dergrund steht. Die weiter oben angeführte Zusammenstellung von Gestalt- 
qualitäten zeigt aber auch, daß nicht nur die Fähigkeit, sondern eine aus- 
gesprochene Tendenz zu derartiger Abstraktion bei dieser Gesamtschau hervor- 
tritt. Wie liegen die Dinge nun bei einem analysierenden Verfahren, der 
Höhne - Methode? 

Das ursprüngliche Höhne-Schema ist enstanden in Anlehnung an die von 
Eickstedtsche Typenformel. Es sieht als Merkmalskomplexe die Rumpf- 
proportionen, das Oberflächenrelief, die Extremitäten, den Kopf, das Gesicht 
und die Behaarung vor. In Zusammenarbeit mit Höhne ist das Schema für die 
Zwecke der „Kinderuntersuchungen“ in der im Rahmen der Methodik mit- 
geteilten Form abgewandelt worden. 

Bereits sehr früh hat sich bei der Anwendung des Schemas gezeigt, daß der 
gleichmäßig legierte Typ, wo in jedem Merkmalskomplex eine Mischung der 
Kretschmertypen deutlich ist, viel häufiger auftritt als die andere Möglichkeit, 
daß z.B. ein Mensch einen athletischen Kopf, pyknische Rumpfmerkmale und 
wieder athletische Extremitäten hat. Wir haben die 18 möglichen Merkmals- 
gruppen also halbiert, so daß das gleichmäßig athletisch-pyknisch legierte 
Individuum in jeder der Merkmalsgruppen je eine halbe Wertung bekommen 
konnte, also nicht 

XXXOO0O0o0deXOXOXO, sondern IIIIII 
OOOXXX OXOXOX LITIT 


Bei Überwiegen eines Types, wobei aber ein deutlicher Akzent nach einem 
anderen Typ hin evident war, haben wir sogar gedrittelt, also „vorwiegend 
pyknisch mit athletischem Akzent“ drückt sich so aus: 

LT 


Im ersteren Fall ergibt die Summe 3:3 pyknisch-athletisch, im 2. Fall 4:2 
pyknisch-athletisch. 


350 Erste Ergebnisse 


Die Brüche, die sich in den Quersummen bei der Methode der Halbierung 
bzw. Drittelung ergeben, haben wir entsprechend dem Gesamteindruck auf 
ganze Zahlen gebracht, um das Resultat hollerithmäßig auswerten zu können. 

Da nun keineswegs in jedem Fall jede Merkmalsgruppe in die Kretsch- 
mersche Typologie einzuordnen ist, ergeben sich, wie auch Höhne schon 
betont, nicht in allen Fällen 6 volle Merkmalsaussagen. Fürst berichtet von 
bis zu 5000 „unbestimmbaren“ Typen (im Sinne Höhnes U-Typen) in der 
Präpubeszenz. Wir können annehmen, daß die 50/0 bestimmten Individuen 
viel exakter eingeordnet sind als die niedersächsischen Kinder. 


Das Höhne-Schema wurde von uns also recht elastisch angewandt und nicht 
mathematisch exakt. Es war aber auch von vornherein nicht der Sinn dieses 
Schemas, strenge Zahlenkorrelationen aufzustellen, sondern es soll nur ein 
Hilfsmittel sein für „geschultes visuelles Zergliedern“. 


Höhne empfiehlt, dieses Schaubild an Hand von mindestens 6 Indices zu 
kontrollieren und unter Umständen zu korrigieren. Die Anwendung der 
bekannten Indices bei Jugendlichen erschien uns vorerst nicht berechtigt, weil 
keinerlei Erfahrungen vorliegen. Dagegen zeigt sich, daß die alte, mit vielen 
Fehlschlägen belastete Methode der Beurteilung nach Alter, Länge und 
Gewicht Aussagen geben kann. 

Schröder (10) bereits hatte 1936 den Vorschlag gemacht, das Längen- 
Gewichts-Verhältnis konstitutionstypologisch zu verwerten. Sch. schlägt vor, 
die Schulkinder nach ihrer Wuchsform einzuteilen. Die Beurteilungsgesichts- 
punkte entsprechen etwa den Höhne schen. Eingeteilt wird nur nach 3 Grund- 
typen in schlanke, muskuläre und runde Formen, also etwa nach den 
Kretschmer schen Grundtypen. 


Ein Verhältnis-Schema von Alter: Länge :Gewicht (im weiteren ALG- 
Schema genannt) war seinerzeit vom Beirat für die Auslandshilfe (Brugsch 
[11]) nach dem ersten Weltkrieg herausgegeben worden. Es wurde erstmals 
von Drescher (Alzey) 1923 beim Schulgesundheitsbogen angewendet. 
Obwohl es sich gezeigt hatte, daß dieses Schema bei der Beurteilung der Kinder 
für die Quäkerspeisung und auch später nicht immer glücklich angewendet 
wurde, wurde es doch von Pfaundler (12) nach dem zweiten Weltkrieg mit 
angeglichenen Zahlen wieder empfohlen und ist in den Schulgesundheits- 
bogen für Bayern von Hagen aufgenommen worden. Hierbei hat das 
ALG-Schema eine ganz andere Funktion bekommen. Es soll nicht zum Ver- 
gleich zwischen verschiedenen Kindern derselben Altersstufe im Sinne einer 
Querschnittsbeurteilung benützt werden, sondern man kann nun optisch rasch 
und eindrucksvoll erfassen, wie sich das einzelne Kind entwickelt. Wir bekom- 
men durch den Blick auf die Eintragungen verschiedener Jahre sofort eine 
Aussage über Entwicklungsknotenpunkte, was Wachstum und Körperfülle 
anbelangt, also eine Längsschnittaussage über das einzelne Kind. 

Es ergibt sich, daß bei Benützung der ALG-Korrelation nach konstitutions- 
typologischen Gesichtspunkten im Sinne Schröders und Benützung des 
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ALG-Schemas im Sinne des erwähnten Schulgesundheitsbogens ein entwick- 
lungstypisches Schaubild für die einzelnen Konstitutionstypen möglich 
sein kann. 

Sch. schlägt vor, die Schulkinder nach Konstitutionstypen einzuteilen. Das 
Einteilungsschema entspricht etwa dem Höhneschen. Eingeteilt wird nur 
nach 3 Grundtypen, welche sich etwa mit den Kretschmerschen Grund- 
typen decken. Besonders für die Beurteilung des Längen-Gewichts-Verhält- 
nisses hält Sch. dieses Vorgehen für fruchtbar. 

Überträgt man seine Durchschnittsergebnisse (allerdings kleine Zahlen, 
welche keinen Anspruch auf Allgemeingültigkeit erheben) von Oberhausener 
Schulkindern des 6. und 10. Lebensjahres auf das von uns benützte ALG- 
Schema, so ergibt sich: 


Tabelle 106: 


Zahlen für ALG-Schema  schlankwüchsig muskuläre runde 

Mädchen Jg. 1929 18,7/113,8 20,2/119,5 20,1/113,0 
Knaben Jg. 1929 18,9/116,6 22,7/119,3 20,7/112,0 
Mädchen Jg. 1925 28,0/134,8 35,2/144,5 33,4/135,1 
Knaben Jg. 1925 30,1/136,2 35,1/139,7 35,4/138,5 
Mädchen Jg. 1922 38,4/152,5 44,5/153 45,3/151,3 
Knaben Jg. 1922 38,0/149,5 42,5/150 45,5/151,0 


Oberschüler 10 jährig 

(nicht im ALG-Schaubild) 

Mädchen 30,9/139,0 36,7/141,0 36,9/132,0 
Knaben 34,9/142,5 35,4/151,0 42,1/142,0 


Hierbei nun handelt es sich um Durchschnittswerte und um verschiedene 
Kinder in den einzelnen Altersstufen. Für das einzelne Kind kann das Schau- 
bild erst bei einer Längsschnittuntersuchung (d.h. dem Vergleich mehrerer 
Messungen in gleichen Zeitabständen am selben Kind) herauskommen. In wel- 
cher Form Ergebnisse zu erwarten sind, soll an einigen Beispielen erläutert 
werden. 

Aus dem Stuttgarter Schulgesundheitsbogen braucht man nur die jährlichen 
Messungen altersgerecht einzutragen, es findet sich dann die im Tafelteil bei den 
älteren Kindern eingetragene Folge von Somatogrammen. (Die betreffenden Kinder 
sind unserem Untersuchungskreis des letzten Jahres entnommen, wir haben also eine 
fundierte Konstitutionsdiagnose für das letzte Jahr.) 

Wir haben uns gefragt: Was kann der erste Eindruck der Untersuchung 
über den Habitus des Kindes aussagen, was leistet die Höhne - Methode? 
Aus einer älteren Untersuchungsserie des Gesundheitsamts Stuttgart 
stehen 30 Kinder, 15 Knaben und 15 Mädchen, zur Verfügung (die auch durch 
die letztjährigen Konstitutionsuntersuchungen erfaßt wurden), bei denen bei 
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der jährlichen routinemäßigen Schuluntersuchung der Habitus nach der Methode 
des ersten Eindrucks aus der Anschauung fixiert wurde. Es waren damals 
Kinder der 7. Volksschulklasse des Vorortes Möhringen. Die Habitusdiagnose 
stimmt in 15 Fällen mit der Diagnose der nächstjährigen intensiven analyti- 
schen Methode überein, bei 8 Knaben und bei 7 Mädchen. (Gruppe I, Abb. 52). 

Die 15 Nichtgleichbestimmten verhalten sich folgendermaßen: 
Die Zusammenstellung der Gruppe II zeigt die Verhältnisse bei Kindern, bei 
denen die Veränderung des Längen-Gewichtsbildes andeutet, daß eine echte 
Verschiebung des Habitus im Sinne einer Streckung oder Füllung stattgefunden 
hat, bei den Knaben durchwegs eine Streckung, bei den Mädchen eine Füllung. 

Die Gruppe III dagegen zeigt in der Entwicklung des Längen-Gewichtsbildes 
keine derartige Übereinstimmung mit der Habitusdiagnose. Die 3 Knaben sind 
vorwiegend zum Pol der Füllung hin anders bestimmt worden. Zweimal han- 
delt es sich um kleine untersetzte, relativ zierlihe Typen, die dem von 
Sigaud beschriebenen Typus cerebralis nahestehen, einmal um einen kräf- 
tigen Athleto-Pykniker. Bei den 6 Mädchen handelt es sich ebenfalls dreimal 
um kurz gewachsene Formen, die weder reine Astheniker noch reine Pykniker 
sind, also ebenfalls derartige Zwischenformen, die schwer in der Kretschmer- 
schen Typologie unterzubringen sind. Zwei weitere sind leptosom mit leicht 
athletischem Akzent und eine pykno-athletisch. Was ist den drei Gruppen 
gemeinsam? Die Unterschiede in der Diagnose sind durchweg unbedeutend; 
sie entspringen teilweise nur der veränderten Terminologie. Die Blickdiagnose 
des ersten Jahres war im großen und ganzen richtig. Bei den Knaben fällt in 
das betrachtete Lebensalter die erste Phase der Pubertät mit hervortretender 
Leptosomie. Mädchen sind schwerer zu bestimmen als Knaben. Schwer zu 
bestimmen sind die Formen um den Sigaudschen Typus cerebralis. Bei 
Kindern in der Entwicklung kann man durch beide Verfahren wohl lediglich 
den gegenwärtigen Habitus diagnostizieren, der bleibende Konstitutionstyp 
ist noch häufig verdeckt. 

Betrachten wir des weiteren, wie sich die Temperamentsdiagnose des Psycho- 


logen zu den Habitustypen verhält: Bei 3 Knaben und 2 Mädchen ist die 


Temperamentsdiagnose gegen die Habitusdiagnose gegensätzlich verschoben. 
Bemerkenswert scheint mir, daß hier kein Kind der Gruppe I vorkommt. Bei 
den Knaben wurde bei zwei kleinen „zerebralen“ der Gruppe III, die als Pykni- 
ker bezeichnet wurden, ein schizothymes und bei einem Lepto-Athletiker der 
Gruppe II ein zyklothymes Temperament diagnostiziert. Ein dysplastisch- 
athletisches Mädchen der Gruppe III wurde als viskös-zyklothym, und eine 
Pykno-Athletika der Gruppe III als schizothym bezeichnet. Die Gegensätze 
liegen also auffallend in der Gruppe II. 

Kann nun bei diesen 30 Probanden eine der 6 Sparten des Höhne-Schemas 
als Leitgruppe bei der analytischen Methode in dem Sinne angesprochen 
werden, daß diese Sparte mit der Schlußdiagnose auffällig häufiger zusammen- 
fällt als die anderen Sparten? Höhne-Sparte 1 zeigt Korrelation bei 27 Proban- 
den, ein Knabe im Bereich des „Typus cerebralis“ hat einen ausgesprochenen 
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pyknischen Kopf, ist sonst aber vorwiegend leptosom. Bei 2 athleto-pyknischen 
Mädchen ist der Kopf einmal eher pyknisch, einmal eher athletisch bezeichnet 
worden. — Höhne-Sparte 2 (Schultern und obere Extremitäten) zeigt Korrela- 
tion in 27 Fällen. Divergent erscheint diese Sparte bei einem athleto-pyknischen 
Knaben nach Richtung des Pyknischen, bei einem athleto-pyknischen Mädchen 
nach Richtung des Athletischen und bei einem lepto-athletischen Mädchen nach 
Richtung des Athletischen. — Höhne-Sparte 3 (Thorax) zeigt Konvergenz bei 
28 Kindern, lediglich ein vorwiegend leptosomer Knabe hat pyknische Züge 
und ein vorwiegend Leptosomer athletische Züge. Die Mädchen dieser Gruppe 
stimmen überein. — Höhne-Sparte 4 (Oberfläche) zeigt nur bei einer kleinen 
zierlichen Leptosomen Divergenz zum Pyknischen hin. — Sparte 5 (Bauch- 
decken) zeigt Divergenz in 2 Fällen, einmal ins Athletische bei einem vor- 
wiegend leptosomen Mädchen und einmal ins Pyknische bei einem vorwiegend 
athletischen Mädchen. — Sparte 6 (untere Extremitäten) zeigt nur 25mal Kon- 
vergenz. Ein vorwiegend leptosomer Knabe tendiert hier ins Athletische, ein 
vorwiegend athletischer ins Leptosome. Ein vorwiegend leptosomes Mädchen 
zeigt athletische Beine, desgleichen ein vorwiegend pyknisches; ein vorwiegend 
leptosomes hat eher pyknische Beine. 


Es ist bemerkenswert, daß die Rumpfangaben am ehesten mit der Gesamt- 
diagnose übereinstimmen. Die Korrelation ist jeweils besser als die zwischen 
erster Blickdiagnose und endgültiger Diagnose. 


Entwicklungstempo und partielle Entwicklungsdissonanzen wurden bei der 
Untersuchung 1951 nicht festgehalten. 1952 wurden von den 30 Probanden 
5 als akzeleriert und 9 als retardiert bezeichnet, $ Jugendliche erschienen in 
einem unausgeglichenen Entwicklungsstatus, davon gehörten, wie zu erwarten 
war, die Mehrzahl (6) zu der Gruppe II und Ill. 


Die Darlegung der Habitusdiagnostik bei den 30 Probanden sollte modell- 
artig zeigen, was beim Arbeitsstil des Reihenuntersuchers möglich ist, wie weit 
die Forderung nach Einordnung persönlicher Eigenart des Heranwachsenden 
in Typengruppen zu verwirklichen ist. Daß die Habitusdiagnose nur im Zu- 
sammenhang mit der Entwicklungsdiagnose und unter Berücksichtigung der 
Umwelt ein klares Bild von den Gegebenheiten und Möglichkeiten des Kindes 
bietet, möchte ich abschließend noch einmal betonen. 
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Das Schirmbild und die Habitusdiagnose 


von 


H. und E. Poryka, Remscheid 


Von den in Remscheid insgesamt 816 untersuchten Schulkindern konnten 
666 Schirmbilder ausgewertet werden, da die technisch nicht einwandfreien 
Bilder nicht mit herangezogen wurden. 

Zur Schirmbild-Beurteilung kommen 281 schulentlassene Kinder. Davon 
sind 151 Jungen und 130 Mädchen. Weiter werden die Schirmbilder von 
385 Schulneulingen ausgewertet, die sich in 204 Jungen und 181 Mädchen 
aufteilen. 

Konstitutionsmäßig bietet sich bei den zur Entlassung kommenden Kindern 
folgendes Bild: 


Tabelle 107 


Summe. rar 


Reine Formen . . . 
Mischformen. . . . 


Von insgesamt 42 Pyknikern sind 16 Jungen und 26 Mädchen. Beide Zahlen 
enthalten die reinen Typen und die Mischformen. (Mischformen werden die 
dominierenden, kombinierten und legierten Typen genannt und in der Arbeit 
in einer Gruppe zusammengefaßt.) 

Bei den reinen Pyknikern sind 10 Mädchen und ist nur ein Junge, in der 
Gruppe der vorwiegend pyknischen Kinder sind 16 Mädchen und 15 Jungen. 

Von 124 athletischen Typen sind 71 Jungen und 53 Mädchen. Die 71 Jungen 
teilen sich in 27 reine Typen und 44 gemischte auf, die 53 Mädchen in 12 reine 
und 41 gemischte. 

Von den 115 leptosomen Kindern sind 64 männlichen und 51 weiblichen 
Geschlechts. Unter ersteren finden sich 22 reine Leptosome und 42 Mischformen 
mit überwiegend leptosomen Merkmalen, unter letzteren 13 reine und 
38 Mischformen. 

Die Pykniker und vorwiegend pyknischen Kinder stehen also bei den Schul- 
entlassenen zahlenmäßig an unterster Stelle. Bei weitem zahlreicher sind die 
Athleten und vorwiegend athletischen Kinder und die Leptosomen und vor- 
wiegend Leptosomen. Beide Typen halten sich ungefähr die Waage. 

Bei den Abc-Schützen ist das Ergebnis ähnlich. 


Tabelle 108 


BURImEr Se ee 


Reine Formen . 
Mischformen. . . . 
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Auf 28 pyknische Formen kommen 183 athletische und 174 leptosome. Völlig 
reine Pykniker sind besonders selten. Es werden nur 1 Junge und 3 Mädchen 
gefunden gegenüber 18 rein athletischen Jungen und 9 rein athletischen Mäd- 
chen, sowie 12 rein leptosome Jungen und 8 rein leptosome Mädchen. Die 
Mischformen überwiegen in jeder Gruppe über die reinen Typen. So finden 
wir unter den Pyknikern 6 männliche und 18 weibliche Mischformen, bei den 
Athleten 91 männliche und 65 weibliche und bei den Leptosomen 76 männliche 
und 78 weibliche. 


Technik der Schirmbildauswertung 
Sämtliche Messungen werden am Thorax und Herzen mit dem Zirkel auf 
dem Schirmbild ausgeführt und geben also indirekte Maße in mm an. Der 
Rippenverlauf wird subjektiv beurteilt und mit den 3 Qualitäten „steil“. 
„mittel“ und „horizontal“ bewertet (s. Tab. 114a—d). 


SA 


ER 


I Untere Thoraxbreite 

II Obere Thoraxbreite 
III Zwerchfellabstand von der rechten Lungenspitze 
IV Herzbreite 


Abb. 53. Thorax- und Herzmaße 


Gemessen wird die Thoraxbreite in der Gegend der unteren Aper- 
tur (I) an der breitesten Stelle und in der Gegend der oberen Apertur am 
Schnittpunkt beider Klavikel mit der Brustkorbwand (II). Aus ersterem Maß 
ergibt sich die Thoraxbreite (s. Tab. 109a—d), aus der Differenz von unterer 
und oberer Apertur die Thoraxform (s. Tab. I 10a-d) mit den Qualitäten: 


Rechtecktarm | Mitelform ie Glockenform Val 


Abb. 54. Thoraxformen 

Zur Bestimmung des Zwerchfellstandes (IH) wird die Entfernung 
der rechten Lungenspitze zum höchsten Punkt .des rechten Zwerchfellstandes 
gemessen (s. Tab. 111a-d). 

Das Herzmaß ist in der Breite an der breitesten Stelle (IV) genommen 
(s. Tab. 112a—d) und in Relation zur unteren Thoraxapertur gesetzt 
(s. Tab. 113a—d). 

Thorax- und Herzbreite werden mit den Qualitäten „breit“, „mittel“ und 
„schlank“ bezeichnet. Die jeweiligen Maße sind tabellarisch ermittelt (s. unten). 

Ebenfalls ist der Zwerchfellstand — „Hochstand“, „Tiefstand“ und 
„Mittellage“ — mit Hilfe der Zahlentabelle bestimmt (s. unten). 
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Tabellarische Auswertungen der Messungen am Schirmbild 


Tabelle 109: Thoraxbreite derälteren Jungen 


Gesamtzahl 


mm 16 | 17 | 18) 19 | 20. || 21 Hauptform 


Pykniker, reine . Ll:- - mittel 1 1 
Mischformen . . 2 5 2 7 31 — 1| — schmal 7 15 
Athleten, reine | 2 81 5914| 2) | breit‘ 18 27 
Mischformen . ıl sls|lıa| s| 2|—| ı| mittel 29 44 
Leptosome, reine 6| 42 & - schmal 18 22 
Mischformen . . 3:16 10, | 11 2|1—|—|— mittel 21 41 

en ee ee ee 

schmal mittel breit 


Die Tabelle zeigt Maße der unteren Thoraxapertur am Schirmbild von 16 bis 
23 mm. Bei den Pyknikern werden 16—22 mm gemessen, bei den Athleten 
17—23 mm, bei den Leptosomen 16—20 mm. Die Maße von 16 und 17 mm 
gehören der schmalen Brustkorbform an, die von 18 und 19 mm der mittleren 
und die von 20 und mehr mm der breiten. Danach kommen folgende Haupt- 
formen bei den einzelnen Typen vor: 

Mittelbreite bei reinen Pyknikern (nur 1 Fall, deshalb nicht zu verwerten). 
Schmaler Thorax bei vorwiegend pyknischer Mischform, breiter Thorax bei 
reinen Athleten, mittelbreiter bei überwiegend athletischen Mischtypen, 
schmaler Thorax bei reinen Leptosomen, mittelbreiter bei vorwiegend lepto- 
somen Mischtypen. 


Tabelle 109b: Thoraxbreite der l4jährigen Mädchen 


mm 15 | 16 | 17 | 18 | 19 | 20 | Hauptform Gesamtzahl 


Pykniker, reine . . ...|—| ı| 2| 3| 3| 1| mittel 6 10 

Mischformen. . . ....1—|1—| 9 2 1 schmal 91° 16 

Athleten, reine . . ...|— | — 1 1 2 mittel 9 12 

Mischformen. . . . » . »|— 3|12| 14 8 4 mittel 22 41 

Leptosome, reine. . . ..| 1| #! 3| 4 1! schmal 8 13 

Mischformen. u. zu. .| 4 5[13|14| 5|— | schmal 18 38 
mittel 19 


schmal mittel breit 


Die untere Thoraxapertur zeigt Maße von 15 bis 20 mm; 16—20 mm bei 
Pyknikern und Athleten; 15—20 bei Leptosomen. Die Einteilung in die Werte 
„schmal“, „mittel“ und „breit“ wird wie bei den gleichaltrigen Jungen vor- 
genommen. Folgende Hauptformen kommen bei den einzelnen Typen vor: 
Mittlere Thoraxbreite bei reinen Pyknikern, schmale bei pyknischen Misch- 
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formen, mittlere Breite bei reinen Athleten und bei athletischen Mischformen, 
schmaler Thorax bei reinen Leptosomen, schmaler und mittelbreiter Thorax 
im Verhältnis 1:1 bei leptosomen Mischtypen. Im Gegensatz zu den gleich- 
altrigen Jungen kommen bei keiner Typengruppe — auch nicht bei den 
Athleten — Breitformen als Hauptform vor. 


Tabelle 109: Thoraxbreite der Schulanfänger — Jungen 


mm 11 | 12 | 13 | 14 | 15 | 16 | Hauptform | Gesamtzahl 
| | 
Pykniker, reine .. . . . 1 breit 1 1 
Mischformen. :. . ....|— 2 2 1 1| — schmal 2 6 
mittel 2 
breit 3 
Aihleten, reine. . ....1—|1—| 6 6 5 1 breit 12 18 
Mischformen. . . . ...|— 3139| 4 8 — breit 49 91 
Leptosome, reine . . . . - 1| 5] 6|—!—|-— | schmal 6 12 
mittel 6 
Misehformen. . » . .. .1— | 19,37 | 17 3| — mittel 837 76 
re eh 
sehmal mittel breit 


Die Maße der unteren Thoraxapertur bewegen sich zwischen 11 und 16 mm. 
Die Pykniker haben Maße zwischen 12 und 15 mm. Die Athleten zwischen 12 
und 16 mm und die Leptosomen zwischen 11 und 15 mm. 11 und 12 mm 
gehören dem schmalen Thorax an, 13 mm dem mittleren und 14—16 mm dem 
breiten. Danach überwiegt bei den reinen Pyknikern die Breitform. (Untere 
Grenze nur | Fall.) Bei den pyknischen Mischformen halten sich alle drei 
Breitenqualitäten die Waage. 


Die reinen Athleten zeigen, ebenso wie die athletischen Mischtypen, vor- 
wiegend breite Brustkörbe. Die reinen Leptosomen haben Schmal- und Mittel- 
form zu gleichen Teilen. Bei den Leptosomen überwiegt die Mittelform. 


Tabelle 1094: Thoraxbreite der Schulanfänger Mädchen 
mm 11 12 13 14 15 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . | = | 1 1 1 - schmal 1 3 

mittel 1 

breit 1 
Mischformen. . . . _ 5 12 1 — mittel 12 18 
Athleten, reine. . . — 1 5 — 3 mittel 5 9 
Mischformen. . . . — 23 33 8 1 mittel 33 65 
Leptosome, reine . . 1 2 5 — nn mittel 5 8 
Mischformen. . . . 2 35 | 36 3 2 schmal 37 78 

ee men Er, 
schmal mittel breit 
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Es werden Breiten von 11—15 mm gemessen; 12—14 mm bei Pyknikern, 
12—15 bei Athleten, 11—15 bei Leptosomen. Die drei Qualitäten „schmal“, 
„mittel“ und „breit“ entsprechen in den Maßen denen bei den Jungen. Die 
reinen Pykniker haben von jeder Breitenqualität einen Fall. Pyknische Misch- 
typen zeigen vorwiegend mittlere Thoraxform, ebenso reine und gemischte 
Athleten und reine Leptosome. Bei den leptosomen Mischtypen überwiegt die 
schmale Form. Wie bei den älteren Mädchen fehlt auch bei den jüngeren die 
ausgesprochene Breitform als Hauptform gegenüber den Jungen. 


Tabelle 1104: Thoraxform der schulentlassenen Jungen 


mm 4.6) .6'|%% 8 | 9 ‚10 | 11 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . 1 - mittel 1 1 
Mischformen . . 4 1 3 4 11 — 2| — mittel 8 15 
Athleten, reine . | — 1 5 s 6 5 1 1 mittel 19 27 
Mischformen . . 1 2 7|14 | 14 4 1 1 mittel 35 44 
Leptosome, reine 2 4| 10 5 N mittel 16 23 
Mischformen . . 1 712017 5l—|—-|— mittel 33 41 
re 
Rechteck- Mittelform Glockenform 
form 


Aus der Differenz von unterer zu oberer Thoraxapertur ergibt sich die 
Thoraxform. Es werden Differenzmaße von 4 bis 11 mm gemessen. Die Diffe- 
renz 4 und 5 mm gehört zur Rechteckform, 6—8 mm zur Mittelform, 9 und 
mehr zur Glockenform. Bei allen drei Typen ist die Mittelform die haupt- 
sächlich vorkommende Brustform. Relativ häufig ist die Rechteckform in der 
leptosomen Gruppe, die Glockenform in der athletischen Gruppe. 


Tabelle 110b: Thoraxform der schulentlassenen Mädchen 


mm 3| 4 | 5 | ORTES | 9 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine .. |— | — | #4| 2| 2| 2] — | mittel 
Mischformen. ... |— | 3| 3| 4| 3| 3) — mittel 10 16 
Athleten, reine. . . — | — 2 4 3 9 1 mittel 9 12 
Mischformen. . . . | — 5 7.10:62|4383146:| 0 2 mittel 27 41 
Leptosome, reine . . 1 4+| 6/|—| 1] 1 mittel 7 13 
Mischformen. . . . | — 2|10|141|2|— | — mittel 26 38 
0 {no 
Rechteckf. Mittelf. Glockenf. 


Die Differenz beträgt hier 3—9 mm und zeigt so einen geringeren Spiel- 
raum als bei den Jungen. 

Die Mädchen haben, wie die gleichaltrigen Jungen, die Mittelform des 
Thorax als Hauptform in allen 3 Typen. Die Rechteckform ist bei den über- 
wiegend athletischen und überwiegend leptosomen Kindern stärker vertreten. 
Die Glockenform ist kaum vorhanden. 
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Tabelle 110c: Thoraxform der Schulanfänger — Jungen 


mm 3 + 5 6 7 Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . | == _ | 1 — — mittel 1 1 
Mischformen. 1 3 1 2 = rechteck.3 6 
mittel 3 
Athleten, reine. . . — 9 4 3 3 rechteck.9 18 
Mischformen. s 29 35 11 5 mittel 49 91 
Leptosome, reine . . 4 2 5 1 — mittel 6 
rechteck.6 12 
Mischformen. . . . 19 28 19 8 2 rechteck.47 78 
ARE ER ae FR NE 
Rechteckf. Mittelf. _ Glockenf. 


Die Differenz von unterer zu oberer Thoraxapertur ist hier 3—7 mm, 3 und 
4 mm ergibt die Rechteckform des Brustkorbes, 5 und 6 mm die Mittelform, 
7 und mehr mm die Glockenform. Mittel- und Rechteckform überwiegen bei 
allen drei Typen. Die Glockenform kommt äußerst selten vor. 


Tabelle 110d: Thoraxform der Schulanfänger — Mädchen 


mm 5 6 Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . —e 1 rn 1 1 mittel 2 3 
Mischformen. . . . — 2 10 3 3 rechteck.12 18 
Athleten, reine . .| — 1 4 1 3 | rechteck. 5 9 
Mischformen. . . . — 15 26 15 9 rechteck.41 65 
Leptosome, reine. . _— 4 3 1 — rechteck. 7 8 
Mischformen. . . . 3 9 35 20 b rechteck.50 78 
u Kr 
Rechteckform Mittelform 


Bei den Mädchen werden Differenzmaße von 2 bis 6 mm gemessen. 2—4 mm 
gehören zur Rechteckform, 5 und 6 mm zur Mittelform. Glockenform kommt 
nicht vor. Die Rechteckform ist bei allen Typen die Hauptform. Nur bei den 
reinen Pyknikern überwiegt die Mittelform (kleine Zahl!) 


Tabelle Illa: Zwerchfellstand der schulentlassenen Jungen 


mm 11 | 12 | 13 | 14 | 15 | 16 | 17 | Hauptform | Ges.-Zahl 
Pykniker, reine... . . | 1 hochst. 1 1 
Mischformen ...... _ + 2 5 3 1/|— | mittel 7 15 
Athleten, reine ..... — 3 1 6 | 10 5 3 tiefst. 17 27 
Mischformen ...... 1 4 7.276:.104 5 1 mittel 23 44 
Loptosome, reine ....|— | 3| 3/10| 6|— | — | mittel 13 22 
Mischformen ...... — 2 7|18|10 4| — | mittel 25 41 


Er en un 
Hoch- Miittel- Tiefstand 
stand lage 


St) 
[er] 
[86] 
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Die Entfernung vom höchsten Punkt des re. Zwerchfelles zur Spitze der 
Lunge zeigt Maße von 11 bis 17 mm. Die der Pykniker bewegen sich zwischen 
12 und 16 mm, die der Athleten zwischen 11 und 17 mm, die der Leptosomen 
zwischen 12 und 16 mm. 


Die Entfernung 11 und 12 mm wird als Hochstand, 13 und 14 mm als Mittel- 
lage und 15 mm und mehr als Tiefstand bezeichnet. Hochstand des Zwerchfells 
kommt bei dem einen reinen Pykniker vor, Tiefstand bei den reinen Athleten. 
Alle übrigen Gruppen zeigen Mittellage. 


Tabelle 111b: Zwerchfellstand der schulentlassenen Mädchen 


Hauptform |Ges.-Zahl 
Pykniker, reine .| 1 1 1 3 3 a ll eReahstn6 10 
Mischformen . .| — | — 2| — 6 2 6| — | — mittel 8 16 
Athleten, reine | — |— |— | — 1 4 4| — tiefst. 7 12 
Mischformen : .| — | — | — 1 7|14| 16 3| — mittel 21 41 
Leptosome, reine | — | — | — | 3| 6| 2 1|— | mittel 8 13 
Mischformen . .| — | — 2 4 74.13 N) 1 2 mittel 20 38 


a N N 
Hochstand Mittellage Tiefstand 


Die Maße über dem re. Zwerchfell betragen 9—17 mm, bei den Pyknikern 
9—15 mm, bei den Athleten 12—16 mm und bei den Leptosomen 11—17 mm. 
Die reinen Pykniker zeigen auch hier Hochstand des Diaphragma, die reinen 
Athleten Tiefstand, alle übrigen Gruppen Mittellage. Die Verhältnisse gleichen 
denen der gleichaltrigen Jungen. 


Tabelle Illc: Zwerchfellstand der Schulanfänger — Jungen 


mm | 3 9 10 | 11 12 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . — — 1 — — mittel 1 1 
Mischformen. 1 1 3 1 E= mittel 4 6 
Athleten, reine . . 1 3 s 6 u mittel 11 18 
Mischformen. 8 32 33 16 2 mittel 65 sl 
Leptosome, reine . . 2 1 5 4 — mittel 6 12 
Mischformen. . . . 11 20 35 ) }: mittel 55 76 

—_ [oo 70 

Hochst. Mittell. Tiefstand 


Die Zwerchfellentfernungen von der Lungenspitze re. betragen hier 
8—12 mm, bei den Pyknikern 8—11-mm, bei den Athleten und Leptosomen 
&—12 mm; 8 mm Entfernung ist Zwerchfellhochstand, 9 und 10 mm Mittellage, 
Il und 12 mm Tiefstand. Die Mittellage ist bei allen 3 Typen die Hauptform. 
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Tabelle llid: Zwerchlellstand der Schulanfänger — Mädchen 


mm 8 9 | 10 11 12 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . 2 1 — = = hochst. 2 3 
Mischformen. . . -: 1 s 9 == u mittel 17 18 
Athleten, reine . . - 3 3 2 1 mittel 6 N) 
Mischformen. . . . 7 22 30 4 2 mittel 52 65 
Leptosome, reine . . 3 4 1 _ mittel 5 s 
Mischformen. . . - 10 30 29 9 = mittel 59 78 

—1Do{QJlo Do 

Hochst. Mittell. Tiefstand 


Bei den Mädchen werden ebenfalls 8—12 mm gemessen. Die Pykniker haben 
Maße von 8 bis 10 mm, die Athleten von 8 bis 12 mm, die Leptosomen von 
8 bis 11 mm. Die Hauptform der reinen Pykniker ist der Zwerchfellhochstand, 
bei allen Gruppen überwiegt die Mittellage. 


Tabelle 112a: Herzbreite der schulentlassenen Jungen 


mm 6 7 8 9 Hauptform Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . | — En 1 u mittel 1 1 
Mischformen. . . . — 7 fi 1 mittel 14 15 
Athleten, reine .. 2 6 14 5 mittel 20 DT 
Mischformen. . . . 4 17 19 4 mittel 36 44 
Leptosome, reine . . 7 ıl 2 2 mittel 13 22 
Mischformen. . . . 13 19 5 4 mittel 24 41 

oo 

schlank mittel breit 


Es werden Herzbreiten von 6 bis 9 mm gemessen, bei den Pyknikern 
7—9 mm, bei den Athleten und Leptosomen 6—9 mm. 6 mm breite Herzen 
werden als schlank, 7 und 8 mm breite als mittel und 9 mm breite als breit 
bezeichnet. Bei allen drei Typen überwiegt die Mittelbreite. Relativ viele 
schlanke Herzen sind jedoch in der Gruppe der Leptosomen. 


Tabelle 112b: Herzbreite der schulentlassenen Mädchen 


mm Hauptform | Gesamtzahl 
Phyniker, reine . . — —. 4 5 1 mittel 9 10 
Mischformen. . . - u 4 6 6 -- mittel 12 16 
Athleten, reine .. — 1 7 3 il mittel 10 12 
Mischformen. . . - — 4 15 19 _ mittel 37 41 
Leptosome, reine . . —. 7 4 1 e— schlank 6 12 
Mischformen. . . . 1 5 26 6 — mittel 32 38 


em N ne 


schlank mittel breit 
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Die Maße der Herzbreiten betragen 5—9 mm. 6—9 mm werden bei Pyk- 
nikern und Athleten gemessen. 5—8 mm bei Leptosomen. Die mittelbreiten 
Herzen überwiegen bei allen Typen bis auf die reinen Leptosomen, deren 
Mehrzahl schlanke Herzen hat. 


Tabelle 112c: 


Herzbreite der 6jährigen Jungen — Schulanfänger 

mm 5 6 | 7 | 8 | Hauptform Gesamtzahl 
Pykniker, reine — 1 e mittel 1 1 
Mischformen. — 6 — — mittel '6 6 
Athleten, reine — 10 7 1 mittel 10 18 
Mischformen. 2 69 20 — mittel 69 91 
Leptosome, reine . 4 7 1 = mittel 7 12 
Mischformen. 8 56 12 — mittel 56 76 

Sn ee een un 

schlank mittel breit 


Die Herzbreiten betragen 5—8 mm, bei Pyknikern 6 mm, bei Athleten 
5—8 mm, bei Leptosomen 5—7 mm. 

Die Breite von 5 mm wird als „schlank“ bezeichnet, von 6 mm als „mittel“ 
und von 7 mm und mehr als „breit“. Die Mittelbreite überwiegt bei allen drei 
Typen. Schlanke Herzen sind jedoch bei den Leptosomen häufig. 


Tabelle 112d: 
Herzbreite der 6jährigen Mädchen— Schulanfänger 


mm 5 6 7 | Hauptform Gesamtzahl 
Pykniker, reine — 3 — mittel 3 3 
Mischformen. 2 11 5 mittel 11 18 
Athleten, reine 3 4 3 mittel 4 9 
Mischformen. & 7 50 8 mittel 50 ..65 
Leptosome, reine . . 3 5 —_ mittel 5 8 
Mischformen . .. 20 54 4 mittel 54 78 

Se ea lin 

schlank mittel breit 


Es werden Herzbreiten bei allen drei Typen gleich von 5 bis 7 mm gemessen. 
Die mittlere Breite überwiegt bei allen Gruppen. Relativ viel Schlankherzen 
haben die Leptosomen. Das Ergebnis gleicht dem gleichaltriger Jungen. 


Tabelle 113a: 
Herz-Thorax-Relation der schulentlassenen Jungen 


Proportion 1:2 1:3 Hauptform | Gesamtzahl 


Pykniker, reine . .... 1 = 1:2 1 
Misehförmen.. .ı. 2’. ; 12 3 1:2 15 
Athleten, reine . .... 17 10 1:2 27 
Mischformen. . . .... 30 14 1:2 44 
Leptosome, reine. . . . . 15 7. 1:3 22 
Mischformen. . . .... 23 18 1:2 41 
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Das Verhältnis Herzbreite zu unterer Thoraxbreite wird bestimmt. Bei allen 
3 Typen überwiegt die normale Proportion 1:2. Die Gruppe der Athleten und 
die leptosomen Mischformen zeigen überdies ziemlich häufig das Ver- 
hältnis 1:3. 


Tabelle 113b: 
Herz-Thorax-Relation bei Schulanfängern— Mädchen 


Proportion | 1:9 1:3 Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . .. . . 9 1 1:2 10 
Mischformen. ...... 11 5 1:2 16 
Athleten, reine 4 8 138 12 
Mischformen. = +... 25 16 1:2 41 
Leptosome, reine. . . . . 5 BI) 1:3 13 
Mischformen. . . BI: 20 18 1:2 38 


Die Proportion beträgt bei Pyknikern, athletischen und leptosomen Misch- 
formen in der Mehrzahl 1 : 2, bei reinen Athleten und reinen Leptosomen 1:3. 
Das Ergebnis weicht somit von dem gleichaltriger Jungen ab. 


Tabelle 113c: 
Herz-Thorax-Relation bei Schulanfängern— Jungen 


Eenpakion 1:2 1:3 Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . ... . 1 —e 1:2 1 
Mischformen. .. .... 6 — 1:2 6 
Athleten, reine . .... 18 —— 1:2 18 
Misehformen.. .. 2... 39 2 1:2 91 
Leptosome, reine. . . - » 8 4 1:2 12 
Mischformen. . . . 73 3 1:2 76 


Das Herz-Brustkorb-Verhältnis 1:2 überwiegt bei allen drei Typen. Die 
Proportion 1:3 kommt kaum in Betracht. 


Tabelle 113d: 
Herz-Thorax-Relation der schulentlassenen Mädchen 


Proportion 1:2 1:3 | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine .. . . . 3 = 1:2 3 
Mischformen. I... =. 17 1 1:2 18 
Athleten, reine . .... 9 — 1:2 9 
Mischformen. ...... 61 4 1:2 65 
Leptosome, reine . . . . . 8 == 1:2 BI 
Mischformen. . . . £ 67 11 1:2 78 


Auch hier findet man fast nur 1:2-Relation. Bei den leptosomen Misch- 
formen ist die I : 3-Proportion etwas häufiger. 
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Tabelle 114a: 
Rippenverlauf der schulentlassenen Jungen 


Verlauf | steil mittel | horizontal Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . — 1 -- mittel 1 1 
Mischformen. . . - 6 9 - mittel 9 15 
Athleten, reine . . 6 16 5 mittel 16 3% 
Mischformen. . . . 14 22 bi) mittel 22 44 
Leptosome, reine . . 13 9 — steil 13 22 
Mischformen. . . . 12 27 2 mittel 27 41 


Die reinen Leptosomen zeigen vorwiegend steilen Rippenverlauf, alle 
übrigen Gruppen in der Mehrzahl mittleren. Bei den Athleten ist der Rippen- 
verlauf öfter horizontal. 


Tabelle 114b: 
Rippenverlauf der 14jährigen Mädchen— Schulentlassene 


Verlauf steil mittel | horizontal | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . —_ 5 5 mittel 5 10 
horizontal 5 
Mischformen. . . - 4 7 5 mittel 7 16 
Athleten, reine . . 3 s 3 mittel 8 12 
Mischformen. . . : 10 24 7 mittel 24 41 
Leptosome, reine . . 5 b) — mittel bi 13 
Mischformen. . . - 13 24 1 mittel 24 38 


Alle Typen haben in der Hauptsache mittleren Rippenverlauf. Die Pykniker 
mittleren zu horizontalen wie 1:1. Zahlreichere horizontale Verläufe der Rip- 


pen haben auch die Mischformen der Athleten. 


Tabelle 114c: Rippenverlauf der Schulanfänger — Jungen 


Verlauf steil mittel horizontal | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . — 1 — mittel 1 1 
Mischformen. . . . 1 3 2 mittel 3 6 
Athleten, reine . . 1 10 7 mittel 10 18 
Mischformen. . . . 13 50 28 mittel 50 91 
Leptosome, reine . . 8 4 — steil 8 12 
Mischformen. . . . 24 44 bi) mittel 44 76 


Überwiegend steilen Rippenverlauf zeigen die reinen Leptosomen, alle 
anderen Gruppen mittleren. Zahlreiche horizontale Rippenverläufe sind in der 
athletischen Gruppe zu finden. 
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Tabelle 114d: Rippenverlauf der Schulanfänger — Mädchen 


Verlauf steil | mittel horizontal | Hauptform | Gesamtzahl 
Pykniker, reine . . — -- 3 horizontal 3 3 
Mischformen. 1 10 7 mittel 10 18 
Athleten, reine . - 3 4 2 mittel 4 9 
Mischformen. . . . 15 31 19 mittel 31 65 
Leptosome, reine . . 3 5 — mittel B) 8 
Mischformen. . . . 23 5l 4 mittel 51 78 


Die Rippen der reinen Pykniker verlaufen alle horizontal (nur 3 Fälle!). 
Alle übrigen Gruppen haben als Hauptform mittleren Rippenverlauf. Zahl- 
reiche steile Verläufe sind bei athletischen und leptosomen Mittelformen zu 


finden. 


Zusammenfassung 
Auf Grund der Begutachtung der Schirmbilder sind der Konstitution nach 
1. Pykniker unter Kindern selten, 
2. Athleten in Remscheid die stärkste Gruppe, 
3. Leptosome stehen an Zahl hinter den Athleten nur wenig zurück. 


Schirmbild und Konstitution auf Grund unserer Auswertung 


1. Bei den Schulentlassenen von athletischem Habitus ist der Thorax über- 
wiegend breit, bei den Leptosomen überwiegend schmal. Ergebnisse über 
reine Pykniker sind wegen kleiner Zahl nicht verwertbar. Pyknische Misch- 
formen haben überwiegend schmalen Thorax. 


2. Bei den schulentlassenen leptosomen Mädchen ist der Thorax vorwiegend 
schmal, ebenso bei den pyknischen Mischformen. Bei Athleten und Pyknikern 
überwiegt die Mittelform. Bei Mädchen gibt es wenig breite Brustkörbe. Die 
Typendiagnose „athletisch“ und „pyknisch“ entsteht durch die Weichteil- 
bedeckung (im Gegensatz zu gleichaltrigen Jungen). 


3. Bei pyknischen und athletischen Schulanfängern ist der Thorax vorwiegend 
breit, bei leptosomen schmal, bei leptosomen Mischformen mittel. Bei den 
kleinen weiblichen Leptosomen ist der Thorax vorwiegend schmal, bei den 
Athleten vorwiegend mittel. 

Die Ergebnisse über reine Pykniker sind wegen zu kleiner Zahl nicht ver- 
wertbar. Auch hier gibt es kaum Thoraxbreitformen. 


4. Bei allen drei Typen der schulentlassenen Mädchen und Jungen ist die mitt- 
lere Thoraxform die hauptsächlich vorkommende. Relativ häufig sind Recht- 
eckformen bei leptosomen Jungen und Mädchen, bei den männlichen 
Athleten Glockenformen. Bei den 6jährigen Jungen findet man überwiegend 
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Rechteck- und Mittelformen in allen drei Typen. Glockenform ist ganz 
selten. Bei den Mädchen im ersten Schuljahr überwiegt die Rechteckform in 
allen drei Typen. Es gibt keine Glockenform. 


. Bei den schulentlassenen Jungen und Mädchen haben die reinen Pykniker 
Zwerchfellhochstand; Zwerchfelltiefstand die reinen Athleten. Bei allen 
übrigen ist die Mittellage die Hauptform. Bei den Jungen im ersten Schul- 
jahr kommt in allen drei Typen die Mittellage des Zwerchfells als Haupt- 
form vor. 


a 


6. Die mittlere Herzbreite überwiegt bei den schulentlassenen Jungen und 
Mädchen, nur bei den Leptosomen kommen ausgesprochene Schlankherzen 
vor. Das gleiche gilt bei den Schulanfängern. 


7. Die Herz-Thorax-Relation 1:2 überwiegt bei allen drei Typen der schul- 
entlassenen Jungen. Bei den Mädchen bei Pyknikern, athletischen und 
leptosomen Mischformen. Die Relation 1:3 bei weiblichen reinen Athleten 
und Leptosomen. Bei den Schulanfängern ist die Herz-Thorax-Relation 1:2 
bei Jungen und Mädchen die Hauptform. 


Der Rippenwinkel als Leitsymptom zur Abgrenzung 
der Körperbautypen 


von 


H. Oster, Nürnberg 


Im Rahmen der Kinderuntersuchungen war uns auch die Aufgabe gestellt. 
die untersuchten Kinder daraufhin zu prüfen, ob sie den 3 Kretschmerschen 
Körperbautypen zuzuordnen wären bzw. wie viele Anteile eines jeden Typus 
sie in sich trügen. Methodisch sind wir dabei so vorgegangen, daß wir das von 
Höhne entwickelte Kurzschema benutzten und an Hand von ihm bestimmten, 
wie viele der möglichen 6 Merkmale den einzelnen Typen zuzuordnen wären. 
Dabei blieben die dysplastischen Spezialtypen unberücksichtigt. Dort, wo sie 
vorkamen, mußten sie einzeln beschrieben werden. Das Kurzschema von 
Höhne hat sich uns in der Praxis bewährt. Wenn es schon beim Erwachsenen 
so ist, wie Kretschmer schreibt, daß die „klassischen“ Fälle selten sind, 
so müssen sie es erst recht beim Kind sein. An anderer Stelle haben wir darüber 
berichtet, in welcher Häufigkeit sich die einzelnen Konstitutionstypen beim 
Lernanfänger und Entlassungsschüler gefunden haben. Hier soll der Versuch 
gemacht werden, festzustellen, ob es Einzelmerkmale gibt, deren Kenntnis 
besonders rasch dazu führt, den Konstitutionstyp zu ergründen. Wir sind uns 
darüber voll bewußt, daß es nicht angeht, die Dinge zu simplifizieren, und daß 
es oft ein undankbares Unterfangen ist, sie auf einen gemeinsamen Nenner zu 
bringen. Wir sind uns auch darüber klar, daß die nötigen Körperbaumessungen 
dadurch nicht an Wichtigkeit verlieren, sondern unerläßlich bleiben. Auch wird 
das von von Eickstedt geforderte „geschulte visuelle Zergliedern“ eines 
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Körperbaubildes durch ein Finden eines solchen Merkmales keineswegs über- 
flüssig, ja, dieses Betrachten des zu untersuchenden Menschen stellt nach wie 
vor den wichtigsten Teil der Untersuchung dar. 

Es war.nun zu prüfen, ob es ein Merkmal gäbe, das hinweisend zu den 
Konstitutionstypen genannt werden konnte. Dabei konnte man daran denken, 
neben dem Gesamteindruck als besonders typisch etwa den Schädel, das Gesicht, 
den Gaumen, den Brustkorb oder ähnliches zu wählen. 

Sicher am geeignetsten mußte ein Merkmal des Knochensystems sein, denn 
es war zu erwarten, daß ein solches sich am geringsten im Laufe einer 
jahrelangen Entwicklungs- und Beobachtungszeit, wie sie bei heranwachsenden 
Kindern anzusetzen war, verändern dürfte. Wir hatten in erster Linie an den 
knöchernen Gaumen gedacht, sind aber doch bald von ihm abgekommen, weil 
uns die Erfahrung lehrte, daß er keineswegs als so besonders typisch bezeichnet 
werden konnte. Daß die Hand ein kennzeichnendes Merkmal darstellen kann, 
erschien uns ebenso klar; da wir aber wußten, daß in einem anderen Unter- 
suchungszentrum sie Objekt besonders eingehender Studien war, wählten wir 
ein anderes Körpermerkmal, von dem wir den Eindruck hatten, daß es für 
unsere Zwecke als ganz besonders geeignet erschien, nämlich den Rippen- 
winkel. 

Kretschmer kennzeichnet ihn als typisch beim leptosomen Typ in 
spitzer Prägung und stumpf beim Pykniker. In gleicher Weise findet er sich 
verzeichnet in Höhnes Kurzschema. 

Wir haben nun bei 912 Kindern aus Nürnberger Volksschulen im Alter von 
6 bis 14 Jahren den Versuch gemacht, ihn zu bestimmen und gleichzeitig die 
untersuchten Kinder den drei Konstitutionstypen zugeordnet, soweit dies mög- 
lich war. Dabei fanden sich naturgemäß nur schr wenig reine Typen (das 
waren größte Seltenheiten), und wenn wir von leptosomen, athletischen oder 
pyknischen Typen sprechen, so meinen wir Kinder, die stärker in die Richtung 
dieses Types weisen, die also höchstfalls vorwiegend ihm zuzuerkennen sind. 
Der Teil Kinder, bei dem kein Typ als vorwiegend anerkannt werden konnte, 
wurde unter Mischtyp eingeordnet. 

Nach Kretschmer findet sich der leptosome Typ am häufigsten. Das gilt 
natürlich für die reinen Typen. Bei unserem Vorgehen, d. h. bei der Fest- 
stellung nicht der reinen Typen, sondern der vorwiegenden, fand sich zumeist 
der athletische Typ als der am häufigsten vertretene. Dabei besteht die Mög- 
lichkeit, daß nicht alle als vorwiegend athletisch bezeichneten Kinder sich end- 
gültig als sich zu Athletikern entwickelnde erwiesen, sondern es darf angenom- 
men werden, daß sich nur ein Teil endgültig als solcher erwies. Gerade beim 
Kind besteht die Gefahr, daß man eine gewisse Mittelstellung als Athletiker 
bezeichnet, ebenso wie man leicht geneigt ist, eine Streckungsphase einer 
l,eptosomie zuzuordnen. 

Wir wollen nun die von uns erhobenen Befunde in einer Tabelle wieder- 
geben. 
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Tabelle 115: Untersuchungsergebnisse 1952/53 


1. Klasse: Knaben : 
Konstitutionstyp Bippenuipiseh 
pyknisch athletisch leptosom Mischtyp stumpf recht spitz 


in Prozenten 


OU 441 =390 3=3l4 4 = 29 S= 76 92= 59,1 35 = 33,3 
2. Klasse: Knaben 
= 42 35.—= 72,9 8= 16,7 3= 62 5=104 32 = 66,7 11 = 22,9 


4. Klasse: Knaben 
51=175 110=378 69= 233,7 61=210 2 = 17,9 161 = 55,3 78 = 26,8 


8. Klasse: Knaben 1953/54 
g=m,l 19-235 17=21,0 36-444 19= 23,5 44 = 54,3 18 


I 


22,2 


Kann man aus dem Ergebnis etwas herauslesen? Wir wollen dies mit aller 
Vorsicht tun. Zunächst ist folgendes zu bemerken. Als Rippenwinkel sind 3 
angegeben: stumpf, recht und spitz. Als Konstitutionstypen sind aber außer 
den 3 Kretschmertypen noch ein Mischtyp angegeben. Somit kann keine volle 
Übereinstimmung der Prozentwerte zwischen Konstitutionstyp und Rippen- 
winkel erwartet werden. Trotzdem besteht aber eine weitgehende Überein- 
stimmung zwischen Konstitutionstyp und Rippenwinkel! Die Übereinstimmung 
ist am ausgeprägtesten beim leptosomen Typ, nächst gut ist sie beim pyknischen 
Typ, am geringsten ist sie beim athletischen Typ: eine Beobachtung, die 
erwartet werden konnte. 


Wir wollen nunmehr die gleichen Ergebnisse für die Mädchen in einer 
zweiten Tabelle anfügen. 


Tabelle 116: 
1. Klasse: Mädchen 1952/53 
Konstitutionstyp Rippenwinkel 

pyknisch athletisch leptosom Mischtyp stumpf recht spitz 

in Prozenten 
18-178 32=31,7 22=21,8 29 = 28,7 17=168 54=53,5 30 - 29,7 

2. Klasse: Mädchen 1952/53 

—-4,0 141-2380 7=140 7=140 24=480 19 = 38,0 


-1 
II 


157 
D 
| 


14,0 


4. Klasse: Mädchen 1952/53 
27.1 67=349 43 = 22,4 30 = 15,6 54 = 28,1 92-479 46 24,0 


ou 
tv 
I 


8. Klasse: Mädchen 1953/54 
5= 114 sS-182 13=29,6 18-408 9= 20,5 22= 50,0 13 = 29,6 


Bei den Mädchen finden sich die besten Übereinstimmungen beim pyknischen 
Körperbautyp. Nächst gute beim leptosomen und die am wenigsten ausgepräg- 
ten beim athletischen Typ. 
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Wir fassen zusammen: Von allen Körperbaumerkmalen erscheint uns der 
Rippenwinkel als das Merkmal, das am ehesten und zuverlässigsten anzugeben 
scheint, welchem Konstitutionstyp das untersuchte Kind zuzuordnen ist. 


Der spitze Rippenwinkel weist auf die leptosome Körperbauform hin, der 
stumpfe auf die pyknische. Liegt ein rechter Rippenwinkel vor, so ist es 
schwerer zu entscheiden, welchem Typ das Kind zuzuordnen ist. Je aus- 
geprägter der Rippenwinkel im Sinne einer extremen Anlage ist, um so 
sicherer weist er auf die ihm zugehörende Körperbauform hin. 

Man wird also nicht sagen können, zu einem spitzen Rippenwinkel muß 
eine leptosome Körperbauform gehören, aber man wird sagen dürfen: Wenn 
ein Kind einen spitzen Rippenwinkel besitzt, so ist die Wahrscheinlichkeit eines 
leptosomen Körperbaus sehr hoch, und wenn ein Kind einen stumpfen Rippen- 
winkel aufweist, so wird das mit großer Wahrscheinlichkeit ein Kind sein, das 
sich im Sinne eines pyknischen entwickelt. 


Wir geben diese unsere Ergebnisse mit allem Vorbehalt an, halten sie aber 
einer Nachprüfung für wert, denn nur an großem Material kann sich ihre 
Richtigkeit erweisen. Erweisen sie sich als richtig, so glauben wir, ein sehr ein- 
faches und brauchbares Merkmal der Erkennung von Körperbautypen an- 
gegeben zu haben. 


Habitus und Fehlertabelle 


von 


E. Graser, Frankfurt am Main 


I. Allgemeine Bemerkungen 


Zum schulärztlichen Dienst gehört an erster Stelle die Diagnose krankhafter 
Befunde am einzelnen Kind. Im Sinne vorbeugender Gesundheitspflege muß 
der Schularzt sich bemühen, Krankheiten im Beginn zu fassen und einem Aus- 
gleich zuzuführen. Erfahrungsgemäß spielen die akuten, alters- oder milieu- 
bedingten Krankheiten, die der Schularzt sieht, auf Grund ihrer vorübergehen- 
den Natur nur eine untergeordnete Rolle für die gesamte Entwicklung des 
einzelnen Kindes. So sind die Bemühungen verständlich, mit schulärztlichen 
Untersuchungsmethoden die Konstitution des einzelnen Kindes zu erfahren 
und zu versuchen, das Kind so zu fördern, daß der Anlage bei den gegebenen 
und eventuell beeinflußbaren Umweltbedingungen eine optimale Entwicklungs- 
möglichkeit gesichert wird. Diese Umstellung schulärztlicher Tätigkeit erscheint 
nicht möglich mit den Ergebnissen der bisher üblichen Querschnittsbeurteilun- 
gen, sondern kann voraussichtlich nur gefördert werden durch die Erarbeitung 
der Entwicklungslinien großer Kinderreihen. 


Der öffentliche Gesundheitsdienst hat daneben aber auch die Aufgabe, die 


Regierung, als Grundlage ihrer gesundheitspolitischen Maßnahmen, über Ge- 
sundheitszustand und Erkrankungshäufigkeit der Bevölkerung zu unterrichten. 


24* 


372 Erste Ergebnisse 


Die Bearbeitung der Untersuchungsergebnisse im schulärztlichen Dienst für 
örtliche und überörtliche Bedürfnisse war von jeher ein Sorgenkind in der 
Medizinalstatistik. An der Erarbeitung der Unterlagen ist eine Vielzahl von 
Ärzten beteiligt. Die Befunderhebung und seine diagnostische Bewertung muß 
aus naheliegenden Gründen dem Arzt einen Ermessensspielraum lassen; häufig 
liegt einer Diagnose ja auch nur eine anamnestische Angabe des Erziehungs- 
berechtigten zugrunde. Es wurde in den vergangenen Jahrzehnten immer wie- 
der versucht — es sei in diesem Zusammenhang nur an die Bemühungen von 
Stephany-Mannheim oder an den Schulgesundheitsbogen des Reichs- 
gesundheitsamtes erinnert —, einheitliche Richtlinien für die Befunderhe- 
bung und die Berichterstattung zu erarbeiten; die Ergebnisse waren bisher 
unbefriedigend. 


Die Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen stand bei Aufnahme 
ihrer Arbeit daher wiederum vor der Frage, wie einmal dem Ziel, das Kind als 
Gesamtperson in seinen Fähigkeiten und seinen Möglichkeiten zu erfassen, 
näher zu kommen sei, und wie zum anderen die Ergebnisse der Reihenunter- 
suchungen für medizinalstatistische Bedürfnisse zu bearbeiten seien. 


Zur Beurteilung der Konstitution eines Kindes spielt zweifellos die Körper- 
bauform eine wesentliche Rolle. Man muß sich aber darüber im klaren sein, 
daß mit der Einordnung in ein Körperbauschema primär nur ein morpholo- 
gischer Befund festgehalten wird. Die umfangreichen Arbeiten der letzten 
Jahrzehnte zur Frage „Körperbauform und Krankheitsbereitschaft“ lieferten 
vorwiegend katamnestische Angaben über Erwachsene in dem Sinne, daß eine 
beobachtete Erkrankung oder ein bestehendes Leiden nachträglich mit der 
Körperbauform in Beziehung gesetzt wurde. Selbstverständlich erlauben schon 
bisherige Untersuchungen, mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit aus der 
Habitus-Diagnose auf eine mehr oder weniger überzufällige Gefährdung in 
bestimmter Richtung zu schließen. Da aber Entwicklung und Umwelt laufend 
eine Umprägung konstitutioneller Eigenheiten eines Kindes veranlassen und 
mit der Körperbaudiagnose ein weitgehend statischer Eindruck der Konstitu- 
tion gewonnen wird, kann die Gegenüberstellung von Befunden einer Quer- 
schnittsuntersuchung mit der Habitus-Diagnose nicht sehr viel weiter führen, 
Die Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen hat deswegen von vorn- 
herein betont, daß neue Erkenntnisse zum besten der Beurteilung der Kinder 
nur erwartet werden können aus der Bearbeitung jährlicher Befundaufnahmen 
bis zum Abschluß der Entwicklung. Das Kindesalter, für das die Untersuchungen 
anliefen, 6 und 14 Jahre, ist ausgezeichnet durch eine ausgesprochen niedrige 
Morbidität und eine bis kurz vor der Entwicklung zur Reife absinkende 
Mortalität. Von vornherein ist für diese Altersstufen Wesentliches zur Frage 
Körperbau und Erkrankungsbereitschaft aus einem Jahresergebnis nicht zu 
erwarten. Überwiegend entwickeln sich die Krankheiten, für die bisher di 
Bedeutung der Körperbauform untersucht wurde, erst mit Einsetzen de 
Pubertät. 
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Das Untersuchungsschema für die Körperbaudiagnose und der Aufbau der 
Fehlertabelle waren bei der breiten Anlage der Kinderuntersuchungen in sechs 
Städten des Bundesgebietes von vornherein eingeengt durch die Notwendigkeit 
einer zentralen Gesamtauswertung im Hollerithverfahren. Der Körperbau- 
diagnose liegt das von der Kretschmer schen Schule ausgearbeitete Schema 
zugrunde; eine der übrigen zahlreichen Einteilungsmethoden kam mit Recht 
nicht in Frage. Auf die Einzelheiten der Habitusdiagnose braucht an dieser 
Stelle nicht eingegangen zu werden, da sie in einem anderen Abschnitt des 
Buches ausführlich behandelt werden. Von großer Bedeutung für die endgültige 
Zuordnung eines Kindes zu einem Körperbautyp sind neben der blickmäßigen 
Beurteilung nach dem Kretschmerschen Schema die von jedem Kind 
genommenen anthropologischen Maße. Sie umfassen Körpergröße, Akromial- 
höhe, Spinahöhe, Mittelfingerhöhe, Schulterbreite, Bauch- und Brustumfang, 
Brust- und Beckentiefe sowie Kopfumfang. Trotz aller Einwände gegen die 
verschiedenen Methoden der Indexberechnung wird es mit Hilfe der gemesse- 
en Körperdimensionen möglich sein, die Zuordnung eines Kindes zu einem 
bestimmten Körperbautyp durch Indexvergleiche weitgehend sicherzustellen. 

Eine besondere Berücksichtigung mußte neben der Körperbaudiagnose der 
Entwicklungsstand des einzelnen Kindes finden. Die Entwicklung vom Klein- 
zum Schulkind und vom Schulkind zum Jugendlichen macht der Körperbaudia- 
gnose unbestritten erhebliche Schwierigkeiten. Wir neigen allerdings zu der Auf- 
!assung, daß auch in der Entwicklung die Grundform nur selten eine Änderung 
erfährt; immer wieder muß das Dominieren der umweltstabilen Skelettanlage 
für die Beurteilung der Körperbauform betont werden. Leider konnte der Ent- 
wicklungsstand auf den Untersuchungskarten und damit auch für die hollerith- 
mäßige Verarbeitung keine ausreichende Berücksichtigung finden; dieser 
Mangel kann aber durch die Verarbeitung der oben angeführten Körpermaße 
weitgehend ausgeglichen werden. 

Für die Anlage einer Fehlertabelle standen die verschiedensten Methoden 
zur Verfügung. Die von der Arbeitsgemeinschaft gewählte Form stellt natür- 
lich eine Kompromißlösung dar, da sie für eine Verarbeitung der Befunde im 
Hollerithsystem an die Zehnerreihe gebunden war. Die Befunde mußten in 
Gruppen für Systeme oder Organe zusammengefaßt werden. In jeder Gruppe 
konnten dann zehn Einzelbefunde registriert werden. Es fanden die im Kindes- 
alter erfahrungsgemäß häufigsten Erkrankungen und Fehler Berücksichtigung. 
Zur Beurteilung der Untersuchungsergebnisse muß auf die Aufteilung der 
Gruppen in die zehn Befunde zurückgegriffen werden. Dies ist deswegen 
erforderlich, weil z.B. in der Fehlergruppe „Gebiß“ neben den krankhaften 
Befunden die Untergruppe „physiologisch gesundes Gebiß“ Aufnahme fand. 
Die im schulärztlichen Dienst schon immer unangenehm empfundene Tatsache, 
daß der untersuchende Arzt für die Beurteilung des Kindes nicht nur auf seinen 
selbständig erhobenen Befund angewiesen sein kann, sondern anamnestische 
Angaben der Erziehungsberechtigten berücksichtigen muß, deren Zuverlässig- 
keit in sehr weiten Grenzen schwankt, ließ sich auch in dem Schema der Arbeits- 
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gemeinschaft für Kinderuntersuchungen nicht vermeiden. Dieser Einwand hat 
nur geringe Geltung für Infektionskrankheiten, die im Kindesalter durch- 
gemacht werden. Aber schon wenn man an Namen wie Pylorospasmus oder 
Blutarmut, Mittelohreiterung und Tubenkatarrh, Bronchitis oder Herzstörun- 
gen denkt, wird es klar, wie schwierig die Verwertung solcher Angaben für die 
Beurteilung des Kindes und in der Berichterstattung sind. 


Selbstverständlich konnten für die einzelnen Befunde verbindliche Richt- 
linien noch nicht aufgestellt werden. Klinische und praktische Erfahrung unter 
dem Einfluß bestimmter Schulrichtungen, kritische Verarbeitung von Anamnese 
und Befund, die Fähigkeit zum Beobachten und Einordnen ergeben bei Reihen- 
untersuchungen eine von Untersucher zu Untersucher erheblich wechselnde 
Zahl der Befunde gleicher Diagnose bei vergleichbaren Kinderreihen. Die 
Zusammenfassung von Untersuchungsergebnissen zahlreicher Ärzte besitzt 
daher nur einen relativen Wert. Es erscheint uns insofern eigentlich verfrüht, 
die zusammengefaßten Ergebnisse einer Untersuchung zu veröffentlichen. 


Unserer Überzeugung nach wird es bei jährlicher Überprüfung der für das 
einzelne Kind im ersten Untersuchungjahr fixierten Befunde nach verbind- 
lichen Anweisungen möglich sein, in absehbarer Zeit allgemein anerkennbare 
und jederzeit reproduzierbare Richtlinien für die Diagnostik bei Reihenunter- 
suchungen zu erarbeiten. Bis dahin können auch die Bedürfnisse der Medizinal- 
statistik geklärt und Untersuchungsmethoden sowie Berichterstattung darauf 
abgestellt werden. 

Neben der Befunderhebung nach der Fehlertabelle lief bei der Untersuchung 
auch die Fixierung der Stigmen; bei der hollerithmäßigen Aufarbeitung der 
Ergebnisse können sie keine Berücksichtigung finden. Eine Häufung von meh- 
reren Stigmen ist erfahrungsgemäß für die Beurteilung der Konstitution eines 
Kindes augenblicklich oder zukünftig wichtiger als der Befund einer akuten 
Erkrankung. Die Stigmen können in der vorliegenden Veröffentlichung jedoch 
keine Berücksichtigung finden; sie müssen aber bei späterer Bearbeitung der 
Entwicklungslinie des einzelnen Kindes möglichst nach erbbiologischen 
Gesichtspunkten ausgewertet werden. 


Die Mitteilung der Untersuchungsergebnisse des ersten Jahres über Körper- 
baudiagnose und krankhafte Befunde kann nur in zusammenfassenden Tabellen 
erfolgen. Die Tabellen sind gegliedert für die Körperbaudiagnose im Gesamt- 
ergebnis aller untersuchten Kinder (I bis VI), Frankfurt (I) und übrige Städte 
(II bis VI). In der gleichen Gruppierung der Städte wurde außerdem eine Auf- 
teilung nach Geschlecht vorgenommen. Selbstverständlich sind die Ergebnisse 
für die Einschulungs- und Ausschulungsklassen gesondert bearbeitet. Die 
Ergebnisse sind in getrennten Tabellen prozentual und als absolute Zahlen 
aufgeführt. Es konnte auf diese doppelte Ausfertigung für die Bearbeitung 
der Untersuchungsergebnisse durch den Leser nicht verzichtet werden. Die 
Befunde nach der Fehlertabelle in Gegenüberstellung zur Körperbaudiagnose 
wurden dargestellt für die zusammengefaßten Gruppen der reinen und domi- 
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nierenden Typen, außerdem getrennt nach Geschlecht für die Gesamtzahl der 
Untersuchten. Die Frankfurter (I) Ergebnisse wurden sowohl in den Übersichts- 
tabellen als auch für einige bemerkenswerte Einzelbefunde gesondert aufgeführt. 


II. Die Körperbau-Diagnose 

Über den Anteil der verschiedenen Körperbauformen nach dem Kretsch- 
m erschen Schema liegen für das Kindesalter bisher größere Untersuchungs- 
ergebnisse leider nicht vor. Sowohl Zeller wie auch CoerperundRai- 
ner benutzten die Einteilung der französischen Schule; sie können hier zum 
Vergleich nicht herangezogen werden. Die Angaben von Wurzinger an 
510 Münchener Schulkindern ergaben bei den 6jährigen 25°/» Leptosome, 
40°/o Eurysome und 35°/o Mischtypen, bei den 12jährigen 22°/u Leptosome, 
330/0 Eurysome und 45°/o Mischtypen. Die Zuordnung der Kinder zu nur 
2 Körperbautypen vereinfacht zwar die Diagnose außerordentlich, scheint aber 
im Alter der Entwicklung den Verhältnissen nicht zu entsprechen. Um die vor- 
liegenden Ergebnisse zu vergleichen, muß man daher vorläufig noch auf die 
Ergebnisse der Untersuchungen an Erwachsenen zurückgreifen. Hier sind für 
deutsche Verhältnisse wohl maßgebend die Untersuchungen von Catsch 
aus dem Jahre 1941. Bei 1961 Personen ergaben sich folgende Häufigkeiten 
der Körperbautypen bei Männern und Frauen: 


Habitus Männer ’/o Frauen ®/o 
Leptosom 26,6 27,1 
Leptosom-athletisch 11,3 3,1 
Mesosom 14,1 23,1 
Athletisch 13,4 1,8 
Pyknisch-athletisch 9,4 3,8 
Pyknisch 16,1 32,4 
Dysplastisch 1,9 3,0 
Kindlich 6,9 5,5 


Alle anderen Arbeiten beziehen sich auf die Zuordnung bestimmter Krank- 
heitsbilder zu den verschiedenen Körperbauformen und sind infolgedessen zu 
einem Vergleich mit unseren Ergebnissen nicht verwertbar. 

Die in den Tabellen 117a und b zugrunde liegende Typisierung ist in einem 
anderen Abschnitt dieses Buches ausführlich dargestellt. Für einen Überblick 
der Ergebnisse empfiehlt es sich, die reinen und dominierenden Typen 
zusammenzufassen. Es ergeben sich dann in den Einschulungsklassen, wie die 
Tabelle zeigt, Pyknik 

ykniker . 


. 14,9% 
Athletishe . . . . 23,3%o 
Leptosome . . . . 36,6% 


Insgesamt reine Typen 74,8 %/o 


Bei den Ausschulungsklassen sind die Werte für 


Eykniker I 0. 02. 15.7.%0 
Athletische . =. .. 24,7% 
Leptosome . . . . 41,1% 


Insgesamt reine Typen 81,5% 
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Die Höhe des Anteils reiner Typen erscheint für das Kindesalter außer- 
ordentlich hoch: der Anteil der einzelnen Körperbauformen entspricht aber 
weitgehend den bisher bekannten Zahlen. Bei einer Gegenüberstellung der 
Frankfurter Ergebnisse mit denen der übrigen Untersuchungsstellen fällt vor 
allem der hohe Frankfurter Anteil an leptosomen und der niedrige Anteil 
athletischer Typen auf. Diese Unterschiede können echte sein. Nach den Ergeb- 
nissen der Schulreihenuntersuchungen seit 1948 liegt in ‚Frankfurt a.M. der 
Anteil leptosomer Kinder immer zwischen 45 und 50 %/o in den Ein- und Aus- 
schulungsjahrgängen. Der niedrigste Anteil liegt in diesen Jahren bei den 
athletischen Typen. Nach unseren Erfahrungen kann auch im Kindesalter weit- 
gehend eine Festlegung der Körperbauformen erfolgen. Dies gilt besonders für 
die pyknischen Formen, die in reiner Ausgestaltung nicht zu übersehen sind, 
und für die athletischen Typen. Schwierigkeiten in der Zuordnung zu einer 
bestimmten Gruppe macht immer das schlanke, in lebhaftem Wachstum 
stehende Kind. 

Endgültiges läßt sich zu dem hier vorgezeigten Material noch nicht aussagen. 
Man wird die oben schon geforderte Gegenüberstellung der Blickdiagnose mit 
den aus den gewonnenen Maßen errechneten Indices der einzelnen Städte 
abwarten müssen, um zu sehen, ob die Differenzen der einzelnen Unter- 
suchungsstellen auf unterschiedlicher Auffassung beruhen oder echte Unter- 
schiede der Bevölkerungsstruktur in körperbaulicher Hinsicht darstellen. Die 
Fortführung dieser Untersuchungen bis zum Abschluß der Reife wird, das kann 
heute schon betont werden, wesentliche und neue Unterlagen für die Beurtei- 
lung von Körperbauformen im Kindesalter erbringen. Diese Kontrolle der 
jährlichen Untersuchungsergebnisse bedeutet einen erheblichen Zeitaufwand: 
wir glauben aber, daß der Einsatz der nötigen Geldmittel für diese Unter- 
suchungen schon nach den bisherigen Ergebnissen gerechtfertigt ist. 


IH. Die Befunde der körperlichen Untersuchung (Fehlertabelle) 


In den Tabellen 118a und b werden die prozentualen Häufigkeiten und die 
absoluten Zahlen der Befunde nach den 19 verschiedenen Fehlergruppen auf- 
geführt. Diese Zusammenstellung entspricht im wesentlichen dem Aufbau der 
Medizinalstatistik in der Schulgesundheitspflege. 

Die Übersicht gibt natürlich die einzelnen Befunde nicht wieder, die zu einer 
Gruppe zusammengefaßt sind. Die folgenden Tabellen geben daher eine Über- 
sicht über die Einzelbefunde und ihre Häufigkeit innerhalb der wesentlichen 
Fehlergruppen. Die Ergebnisse selbst können nur schlagwortartig diskutiert 
werden. 

1. Fehlergruppe 27, Dysplasien. 

Eine Aufzählung der einzelnen Befunde, so z.B. der verschiedenen Arten 
von Zwergwuchs oder Riesenwuchs erübrigt sich; hier muß eine Sonder- 
bearbeitung der 20 Kinder mit Störungen im Laufe der Untersuchungsjahre 
erfolgen. 


1 
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2. Fehlergruppe 28, Entwicklungsvarianten 
(Tabelle 119). 


Der überwiegende Anteil der in dieser Gruppe zusammengefaßten Befunde 
entfällt auf wachstumsakzelerierte Kinder. Bei den Ausschulungsklassen spielt 
in dieser Gruppe weiterhin eine Rolle die Reifungsretardierung. Auch für 
diese Fehlergruppe muß im Laufe der Jahre eine gesonderte Bearbeitung 
erfolgen, wenn die Entwicklung der bei der ersten Untersuchung beanstandeten 
Kinder weitgehend fortgeschritten ist. Insgesamt überrascht eigentlich die 
geringe Zahl von Befunden, wenn man überlegt, mit welcher Betonung seit 
langen Jahren gerade der Begriff der Wachstumsakzeleration diskutiert wird. 
Zur Erklärung darf darauf hingewiesen werden, daß als Normtabelle Somato- 
gramme Verwendung finden, bei denen der als Akzeleration bezeichnete 
Längenzuwachs bis in die Nachkriegszeit schon Berücksichtigung gefunden hat. 
Im übrigen spielt bei der Beurteilung dieser Frage der Ermessensbereich des 
untersuchenden Arztes selbstverständlich eine erhebliche Rolle. 


3. Fehlergruppe 29, chronische Allgemeinerkrankungen 
(Tabelle 120). 


Diese Fehlergruppe setzt sich aus sehr heterogenen Diagnosen zusammen. 
Der Wert 10,7 %/o wird beherrscht durch den Befund eines rachitischen Gesamt- 
schadens, der 5,3/o bei den Einschulungsklassen und noch 3,9°/o bei den Aus- 
schulungsklassen beträgt. Wer die Diagnose „Rachitisschaden“ im Laufe der 
letzten Jahrzehnte verfolgt hat, wird auch diese Zahlen wieder mit großer 
Skepsis betrachten. Es ist auffallend, daß sowohl in den Ein- als auch in den 
Ausschulungsklassen ein rachitischer Befund am häufigsten bei den nicht reinen 
Typen vorliegt; er ist bei der zusammengefaßten Gruppe der kombinierten, 
legierten und unbestimmbaren Typen doppelt so hoch wie bei der Gruppe der 
reinen und dominierenden Typen. Man darf annehmen, daß ein Teil der unter 
„sonstige Typen“ zusammengefaßten Kinder der Gruppe der Dysplastiker 
angehört. Bei ihnen spielt die Aufkrempelung des Rippenbogens oder die 
Flankeneinziehung bei behinderter Nasenatmung, die immer wieder als 
rachitisch angesehen werden, eine erhebliche Rolle, ohne daß sie mit dieser 
Krankheit, nach den umfangreichen Untersuchungen von Stettner, etwas zu 
tun haben. Auch in den Frankfurter Ergebnissen der Schulreihenuntersuchungen 
schwanken die Zahlen der rachitischen Schäden immer zwischen 3 und 4/o; es 
wäre an der Zeit, daß dieser Befund aus den Statistiken verschwindet und die 
Kennzeichnung eines Kindes als rachitisch sich nur beschränkt auf floride 
Zustände. Auffallend selten erscheint in dieser Gruppe der Befund einer lym- 
phatischen Diathese, vor allem, wenn man die Werte der Fehlergruppe 34 und 
37 berücksichtigt, welche die Befunde unspezifischer Drüsenschwellungen und 
lirkrankungen des Iymphatischen Rachenringes berücksichtigen. Da zwischen 
Iymphatischer Diathese und Drüsenhyperplasie wohl ein innerer Zusammen- 
hang besteht, ist die Diskrepanz begründet durch unterschiedliche Auffassung 
der Diagnose „Iymphatische Diathese“. 
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4. Fehlergruppe 30, Haut und Haare. 


Der Gesamtwert setzt sich zusammen aus Befunden von Ekzemen verschiede- 
ner Art, Pigmentstörungen und Akne vulgaris. Eine Aufgliederung im einzel- 
nen zu geben, erscheint, da die Zahlen weitgehend den allgemeinen Erfahrun- 
gen entsprechen, nicht erforderlich. 


5. Fehlergruppe 31, Brüche (Tabelle 121). 

In den Einschulungsklassen steht in dieser Gruppe an erster Stelle der 
Befund des Nabelbruches, der bei 7 °/o aller Untersuchten vorgefunden wurde. 
Auffallenderweise erfährt allem Anschein nach während der Schulzeit die 
Häufigkeit der Nabelbrüche eine Reduktion, da sie im Ausschulungsalter nur 
noch 1,8 0/0 beträgt. Die Zahl der Leistenbrüche, 1,3/o im Einschulungs- und 
0,80/o im Ausschulungsalter, entspricht der bekannten Häufigkeit, z.B. einer 
Häufigkeit von 1,2°/o bei 340 000 französischen Schülern der ersten Klasse 
(Le Service de Sante scolaire et universitäre A. Roberts 1954). Besonders 
registriert werden soll noch in dieser Gruppe die Zunahme der Blinddarm- 
operationen von 0,8°/o der Sechsjährigen auf 4,90/o der Vierzehnjährigen. 


6. Fehlergruppe 32, Muskulatur und Bindegewebe 
(Tabelle 122). 

In dieser Gruppe spielen neben geringen Fehlbildungen die ausschlaggebende 
Rolle die Diagnosen „Haltungsschwäche“ und „Platt- und Senkfüße“. Beide 
Diagnosen sind exakt nach einer Anweisung immer noch schwierig. Der Wert 
der Haltungsschwäche von 10,6°/o im Einschulungsalter, 8,8%/o im Aus- 
schulungsalter kann nach unseren Erfahrungen der Wirklichkeit nahekommen, 
Zweifellos treffen wir im schulärztlichen Dienst die Höchstzahl der Haltungs- 
schäden im mittleren Schulalter, und es folgt eine langsame, aber stetige 
Besserung dieser Befunde im Alter der Pubertät und vor allem dann im 
Berufsschulalter. Auch die Zahl der Platt- und Senkfüße liegt bei dem Unter- 
suchungsmaterial eher an der unteren Grenze früherer Beobachtungen. Es 
scheint so, als ob die Diagnose nach funktionellen Gesichtspunkten allmählich 
im Bewußtsein der Ärzte sich einspielt gegenüber der jahrzehntelang üblichen 
statischen Diagnose; das dürfte als erheblicher Fortschritt bezeichnet werden. 


7. Fehlergruppie 33, Skelett (Tabelle 123): 


Am bedeutungsvollsten in dieser Gruppe ist der Befund „Deformierung der 
Wirbelsäule“; er beträgt im Einschulungsalter 13,3/o, im Ausschulungsalter 
9,4 0/0. Mit größter Wahrscheinlichkeit verbirgt sich hinter dieser Zahl eine 
große Anzahl von Befunden, die ın der vorhergehenden Gruppe als Haltungs- 
schäden bezeichnet werden. In der schon oben zitierten großen französische 
Zusammenstellung ist die Häufigkeit von ausgleichbaren Skoliosen un 
Kyphosen 3,506 und die Häufigkeit von nicht ausgleichbaren Skoliosen un 
Kyphosen 0,2°/o. Sicherlich liegt die Zahl der Wirbelsäulenschäden bei d 
deutschen Nachkriegsjugend höher als in anderen Ländern, wo in der Schulz: 
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regelmäßig eine ausreichende und intensive Körperschulung erfolgt. Der 
Befund „Deformierung der Wirbelsäule“ bedarf aber bei dieser Höhe einer 
eingehenden Analyse in den folgenden Jahren. 


8. Fehlergruppe 34, Lymphsystem und Blut 
(Tabelle 124au.b). 

Die Befunde in Höhe von 25,4 0/0 gehen in beiden Altersstufen nahezu voll- 
kommen zu Lasten unspezifischer Lymphdrüsenschwellungen. Interessanter- 
weise liegt die Zahl der Befunde der Untersuchungsstelle Frankfurt um ein 
Mehrfaches höher als für die übrigen Untersuchungsstellen. Diese Tatsache ist 
aus den besonderen klimatischen Verhältnissen des Frankfurter Raumes wohl 
erklärbar, da die Infekthäufigkeit der N ebenhöhlen, der oberen und mittleren 
Luftwege weit über dem Durchschnitt des Bundesgebietes liegt. Infekthäufung 
bedeutet aber Zunahme unspezifischer Lymphdrüsenschwellungen. 


9. Fehlergruppe 35, Augen. 


Die Zahl der Befunde stimmt weitgehend überein mit den bisher in einem 
Jahrgang bei Reihenuntersuchungen festgestellten Augenfehlern. Es handelt 
sich im wesentlichen um Refraktionsanomalien und um Strabismus verschiede- 


ner Formen. Eine Aufführung der Einzelbefunde erscheint in diesem Zusam- 
menhang nicht erforderlich. 


10. Fehlergruppe 36, Ohren. 


Auch in dieser Gruppe entspricht die Zahl der Befunde den üblichen Erfah- 
rungen. Die Zahl der Ohrenleiden im kindlichen Alter — meist eine Folge von 
Infektionskrankheiten — ist seit Einführung antibiotischer Heilmittel wesent- 
lich zurückgegangen. Die Zahlen der Untersuchungsstellen II—VI mit 1,1%, 
Befunden in der Gruppe Ohren entspricht weitgehend dem Wert der französi- 
schen Zusammenstellung, die 0,6%/ Störungen der Hörfähigkeit errechnet hat. 
Auch für dieses Organ liegt Frankfurt im Einschulungsjahrgang mit 3,6% 
Fehlern erheblich über dem Durchschnitt. 


Il. Fehlergruppe 37, Nase und Mund (Tabelle 125au.b). 

Über ?/, der krankhaften Befunde in dieser Gruppe sind Tonsillenvergröße- 
rungen ohne krankhaften Befund: alle anderen Diagnosen spielen nur eine 
untergeordnete Rolle. Auch hier zeigt sich im Laufe der Schulzeit ein wesent- 
licher Rückgang der Befunde, wie er ja längst bekannt ist. Frankfurt fällt aus 
dem Rahmen heraus, indem die Häufigkeit der Tonsillenhyperplasie weit über 
dem Durchschnitt der übrigen Untersuchungsstellen liegt. Wie in der Gruppe 34 
„Lymphe und Blut“ sind diese Unterschiede signifikant und in ihrem Wesen 


längst geklärt. 
12. Fehlergruppe 38, Gebiß (Tabelle 126). 


Unter die Befunde wurde der Begriff „Physiologisch gesundes Gebiß“ auf- 
genommen. Im Einschulungsjahrgang wurden 36,6), gesunde Gebisse und im 
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Ausschulungsjahrgang 33,1 /o gesunde Gebisse ermittelt. Diese Werte liegen 
nach den bisher mitgeteilten Zahlen wohl über dem Durchschnitt der Bundes- 
republik. Es muß hierbei aber Berücksichtigung finden, daß an der Unter- 
suchung Städte mit besonders gut ausgebildeten schulzahnärztlichen Einrich- 
tungen, wie Bonn und Stuttgart, beteiligt sind. Die Ergebnisse neuester Frank- 
furter Erhebungen liegen bei 26°/o gesunder Gebisse. Insgesamt zeigen die 
Befunde in dieser Gruppe, wieviel noch an Arbeit geleistet werden muß, um 
den Zahngesundheitsstand unserer Jugend befriedigend zu heben. 


13. Fehlergruppe 39, Innere Sekretion (Tabelle 127). 


Es handelt sich überwiegend um Schilddrüsenvergrößerungen leichten und 
mittleren Grades. Im Ausschulungsalter ist die Zahl leichter und erheblicher 
Vergrößerungen stark angewachsen. Daß hiervon die Mädchen in weitaus 
stärkerem Maße betroffen sind, bedeutet nur eine Bestätigung längst bekann- 
ter Tatsachen. 


14. Fehlergruppe 40, HerzundKreislauf. 


Die Zahl der Befunde liegt hier in der üblichen aus Reihenuntersuchungen 
bekannten Größenordnung. Im wesentlichen handelt es sich um funktionelle 
Herzstörungen. Im einzelnen auf diese Gruppe heute schon einzugehen, 
erscheint verfrüht. Die Ergebnisse anlaufender, eingehender funktioneller 
Untersuchungen werden erst in den nächsten Jahren verarbeitet werden können. 


15. Fehlergruppe 41, Lunge (Tabelle 128). 


Die auffallende Höhe der Befunde ist zurückzuführen auf die Häufigkeit 
chronischer Bronchitis. Sie beträgt im Einschulungsalter 6,2°/o und entspricht 
in diesem Umfang den üblichen schulärztlichen Erfahrungen. Längst bekannt 
ist auch der Rückgang dieser chronischen Bronchitiden, eine Diagnose mit 
weitem Ermessensspielraum, im Laufe des Schulalters, so daß in der Aus- 
schulungsklasse nur noch Befunde erhoben werden an Kindern, bei denen die 
Neigung zu Erkrankungen der tiefen Luftwege als Ausdruck ihrer Erbanlage 
bewertet werden muß. Die Diagnose Asthma mit 0,6°/o im Einschulungs- und 
1,10/o im Ausschulungsalter liegt überraschend hoch. Die Häufigkeit wird auch 
bei dieser Diagnose durch die Frankfurter Untersuchungsbefunde bestimmt. 
Hier beträgt die Häufigkeit des Asthmas bei den Einschülern 1,2°/o. 


16. Fehlergruppe 42, 43, 44, Magen und Darm, Nieren 
und Blase, Genitale, 


Eine Aufgliederung der in der Übersichtstabelle gegebenen Gesamtzahlen 
nach einzelnen Befunden erscheint nicht nötig. Erfreulicherweise sind vor allem 
die Nierenerkrankungen gegenüber früheren Jahrzehnten auch im Kindesalter 
bedeutungslos geworden. Magenerkrankungen spielen im Schulalter keine 
Rolle. Bei den Befunden handelt es sich ausschließlich um Wurmbefall. 
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17. Fehlergruppe 45, Nervensystem und Psyche 
(Tabelle 129). 

In dieser Gruppe sind eine ganze Reihe von Diagnosen zusammengefaßt; es 
bedarf daher einer Übersicht der einzelnen Befunde. Den Ausschlag unter den 
Befunden gibt die „nervöse Übererregbarkeit“; ihre Diagnose hat einen sehr 
weiten Spielraum. Es ist infolgedessen mit einer Zahlenübersicht nur wenig 
anzufangen. Immerhin ist die Steigerung der Zahlen auf das Doppelte vom 
Einschulungs- zum Ausschulungsalter bemerkenswert; sie hängt zweifellos mit 
der Entwicklung zur Reife zusammen. Für die Einschulungsklassen sind in 
dieser Gruppe weiter von Bedeutung die „Kinderfehler“; sie betragen 6,2 /o. 
Die Verwertung des einzelnen Kinderfehlers in der Entwicklungslinie des 
Kindes wird in den folgenden Jahren von erheblichem Interesse sein. 


IV. Habitus und Fehlertabelle 

Der Versuch der Zuordnung bestimmter krankhafter Befunde zu den ver- 
schiedenen Körperbauformen führt, wie die Tabellen erweisen, nur zu geringen 
Ergebnissen. Es soll daher nicht mit Spekulationen irgendwelcher Art auf- 
gewartet werden. Eindrucksmäßig schneiden in den meisten Gruppen der 
Fehlertabelle die als athletisch bezeichneten Kinder besser ab als die Pykniker 
und vor allem die Leptosomen. Die Durchschnittswerte der Befunde sind bei 
den Athletischen am geringsten; immerhin muß dieser Befund festgestellt 
werden. Die Unterschiede sind größtenteils aber nicht signifikant. Lediglich 
für die Fehlergruppe „Lymphsystem“ sowie „Nase und Mund‘ lassen sich die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Körperbautypen statistisch sichern. Die 
Befunde in diesen beiden Gruppen gehen überwiegend zu Lasten der leptoso- 
men Kinder. Bei ihnen scheint der Habitus als Teil der Konstitution maß- 
geblichen Einfluß auszuüben. Die mangelhafte Ausbildung des Nasen-Rachen- 
Raumes bei leptosomer Schädelbildung hat zur Folge, daß die Infekte, welchen 
jedes Kind ausgesetzt ist, nicht zur Ruhe kommen wie bei den anderen Körper- 
bauformen, sondern mit unspezifischen Drüsenschwellungen und Tonsillen- 
hyperplasie bis ins späte Schulalter als chronische Erkrankungsform bestehen 
bleiben. 

Die Untersuchungsergebnisse des ersten Jahres haben nur geringe Möglich- 
keiten in die Hand gegeben, die im Kindesalter üblichen Krankheiten in Kor- 
relation zu setzen zu den Körperbauformen mit Ausnahme der angeführten 
Befunde. Dieses Ergebnis war von vornherein zu erwarten. Die Körperbau- 
diagnose gibt einen morphologischen Befund. Das Kindesalter ist weitgehend 
frei von Krankheiten, die nach den bisherigen Erfahrungen konstitutionell, 
d.h. also auch an den Körperbau gebunden sind. Die Verfolgung derselben 
Kinder über lange Jahre hinweg wird vielleicht die Möglichkeit bieten, die 
Zusammenhänge zwischen Körperbauform und Erkrankungswahrscheinlichkeit 
schon im Kindesalter festzulegen und darauf die Maßnahmen zur Gesund- 
erhaltung und Verhütung der Ausprägung konstitutionell bedingter Krank- 
heiten zu gründen. 
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von 


H. Oster, Nürnberg, und II. Mürter, Bonn 


Mit eine der Hauptaufgaben unserer Kinderuntersuchung bestand darin, 
den Habitus der Kinder im Sinne Kretschmers zu bestimmen. Da die 
Untersuchung der Kinder sowohl an solchen der ersten Volksschulklasse als 
auch an den Schülern der Abschlußklasse vorgenommen wurde, war die 
Möglichkeit gegeben, in Erfahrung zu bringen, inwieweit sich der Habitus 
verändert in einem Zeitraum von ungefähr 8 Jahren. Es wurden gewisser- 
maßen 2 sogenannte Querschnittsuntersuchungen miteinander verglichen, 
nämlich eine bei Lernanfängern und eine bei Entlassungsschülern. Erst später, 
wenn unsere Untersuchungen an den Kindern der 6 Städte einige Jahre lang 
laufen, sind wir in der Lage, von einer eigentlichen Längsschnittunter- 
suchung bei diesen Kindern zu sprechen, erst diese wird uns dann eine klare 
Antwort auf die Frage geben können: In welcher Weise verändert sich der 
Habitus der Kinder im Laufe einer jahrelangen Beobachtungszeit? 


Heute müssen wir uns gewissermaßen damit zufrieden geben, daß wir die 
bis jetzt gefundenen Querschnittsergebnisse bekannt geben und ihre Unter- 
schiede, soweit sie charakteristisch sind, betonen. 


Wir möchten vorausschicken, daß unsere Untersuchungen in 6 verschiedenen 
Städten durchgeführt wurden, also zumindest von 6 verschiedenen Unter- 
suchern herrühren. Diese Untersucher wurden zwar möglichst aufeinander 
ausgerichtet, aber es liegt in der Natur der Sache, daß das nur bis zu einem 
gewissen Grade möglich ist, und es steht zu erwarten, daß die Ergebnisse in 
dem Maße sich bessern werden, in dem die Erfahrung der einzelnen Unter- 
sucher sich vermehrt. Bei der kritischen Würdigung der Ergebnisse werden wiı 
später auf diesen Punkt zurückkommen müssen. 


Wir haben in den 6 Städten: Frankfurt, Nürnberg, Stuttgart, Bonn, Remscheid 
und Grevenbroich insgesamt 4441 Kinder untersucht und in bezug auf ihren 
Habitus geprüft. Die Gruppe der Lernanfänger war größer, sie betrug 
3025 Kinder, die der Entlassungsschüler war kleiner und umfaßte 1416 Kinder. 


In der folgenden Tabelle 130 zeigen wir die Verteilung der Kinder auf die 
beiden genannten Altersgruppen und zeigen gleichzeitig ihre Zugehörigkeit 
zu den einzelnen Städten. 


Aus der Tabelle wird leicht ersichtlich, daß die Zahl der untersuchten Lern- 
anfänger in den einzelnen Untersuchungszentren kaum schwankt. Bei den 
Entlassungsschülern haben Frankfurt und Stuttgart etwas kleinere Zahlen als 
die übrigen Städte. 
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Tabelle 130 


Lernanfänger Entlassungsschüler 


Städte 

Knaben | Mädchen | Knaben | Mädchen | zus. insges. 
Frankfurt . 262 635 
Nürnberg . 271 838 
Stuttgart . . 252 615 
Bonn . 243 746 
Remscheid 2 815 
Grevenbroich 2 742 


Bei jedem Kind wurde nun festgestellt an Hand des Schemas, das Höhne 
aufgestellt hat, wie viele Merkmale der 3 Typen pyknisch, athletisch und 
leptosom an ihm erkennbar waren. Das methodische Vorgehen ist im allgemei- 
nen Teil beschrieben. Hier möchten wir nur bemerken, daß die Typenformel, 
die ein Kind bekommen konnte, höchstfalls 6 Anteile aufweisen konnte, und dies 
nur dann, wennessichumein rein pyknisches, athletisches oder 
leptosomes Kind gehandelt hätte. Solche Fälle gehören natürlich zu den 
großen Seltenheiten. Neben diesen äußerst seltenen reinen Typen kommen 
nun etwas häufiger Typen vor, bei denen nur Merkmale eines Typs 
sich finden und keine eines anderen Typs. Auch diese Typen nannten wir reine, 
und zwar dann, wenn 3 oder mehr Merkmale eines Typs gefunden worden 
waren. Viel häufiger als die eben genannten reinen Typen fanden sich solche, 
die wir vorwiegende oder dominierende genannt haben. Darunter ver- 
standen wir solche, die mindestens 3 Anteile eines Typs und außerdem bis zu 
2 Anteilen eines anderen Typs besaßen. Kombinierte Typen endlich 
nannten wir jene, die 3 Anteile von 2 Typen aufwiesen. Unter legierten 
Typen verstanden wir solche, die bis zu 2 Anteilen zweier oder dreier Typen 
besaßen oder je einen Anteil aller 3 Typen, mindestens also 3 Anteile insge- 
samt. Als.konstitutionslose Typen bezeichneten wir solche, die 
weniger als insgesamt 3 Anteile besaßen. 


Wenn wir nun entsprechend dem oben geschilderten Vorgehen die unter- 
suchten Kinder unterteilten, so ergab sich, daß reine Typen bei den Lern- 
anfängern zu 25,1/o, bei den Entlassungsschülern zu 32,4°/o vorkamen. Bei 
den Mädchen lauteten die entsprechenden Zahlen: 22,8 0/0 und 33,5 %/o. 


Das heißt also: beim jüngeren Kind finden sich die reinen Typen deutlich 
seltener, beim älteren Kind deutlich häufiger. Diese Erkenntnis erachten wir 
für recht bedeutsam. Sie sagt aus, daß der Typus eines Kindes sich mit zu- 
nehmendem Alter stärker und deutlicher herausarbeitet. Nun sind wir ja so 
vorgegangen, daß wir verschiedene Kinder, Lernanfänger und Entlassungs- 
schüler, miteinander verglichen haben, wir haben also einen Querschnitt durch 
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Lernanfänger mit einem Querschnitt durch Entlassungsschüler verglichen. In 
einigen Jahren werden wir in der Lage sein, die gleichen Kinder als Lern- 
anfänger und Entlassungsschüler miteinander zu vergleichen; erst dann werden 
unsere Ergebnisse zeigen können, daß auch beim einzelnen Kind das erkennbar 
wird, was wir heute an verschiedenen Kindern glauben herausgearbeitet zu 
haben, nämlich, daß in ihnen allmählich der Typus entsteht, der ihnen eignet. 


Versuchen wir nun neben den eben geschilderten Verhältnissen bei den 
reinen Typen jene der dominierenden Typen zu betrachten, so finden 
wir bei den Knaben in der ersten Klasse dominante Typen zu 50,6 %/o und bei 
jenen der 8. Klasse zu 48,6 %/o. Bei den Mädchen sind die entsprechenden Zah- 
len: 51,0 %/o und 48,1 /o. Wir wollen festhalten: Während sich bei den reinen 
Typen der jeweils gefundene Wert von der ersten zur achten Klasse erhöhte, 
wird er bei den dominierenden Typen umgekehrt etwas kleiner. Das wird 
wohl so zu deuten sein, daß ein Teil der in der ersten Klasse noch zur dominie- 
renden Gruppe gehörenden Fälle in der Abschlußklasse sich so verändert hat, 
daß er zu den reinen Typen gezählt werden konnte. 

Faßt man die kleinen Gruppen der kombinierten, legierten und konstitu- 
tionslosen Kinder zusammen und vergleicht wiederum Lernanfänger und Ent- 
lassungsschüler, so wird man gewahr, daß sie sich mit zunehmendem Alter bei 
Knaben und Mädchen verkleinerten. Wir geben die Zahlen als kleine Über- 
sichtstabelle: 


Kombinierte, legierte und konstitutionslose Typen 
bei Schulanfängern Knaben: 24,3% Mädchen: 26,2 %/o 
bei Entlassungsschülern Knaben: 19,0% Mädchen: 18,4 /o 


Es zeigt sich also, daß die Typen, die wenig charakterisiert sind, mit 
zunehmendem Alter sich an Zahl vermindern. 

Um das bisher Gesagte noch einmal klar zu zeigen, fügen wir eine kleine 
Tabelle ein. Sie soll bei Knaben und Mädchen das prozentuale Auftreten der 
reinen, dominanten und der, wenn wir so sagen dürfen, wenig charakterisierten 
Typen mit einem Blick deutlich werden lassen. 


Tabelle 131 


Knaben Mädchen 
Ent- Ent- 
Lern- lassungs- Lern- lassungs- 

anfänger Zchäldr anfänger schüle® 

Reine Typen. ...... | 25,1% 32,4%, 22,8% 33,5% 

Dominante Typen 50,6% 48,6% 51,0% 48,1% 
Komb,., legierte und kon- 

stitutionslose Typen 24,3%, 19,0% 26,2% 18,4%, 


100,0% 100,0% 100,0%, 100,0%, 
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Sie lehrt uns, wir heben das noch einmal hervor, die Zunahme der reinen 
Typen mit zunehmendem Alter und die Verringerung der beiden anderen 
Gruppen. Die Bewegungsrichtung ist bei beiden Geschlechtern die gleiche. 

Wir wollen uns nun den einzelnen Typen zuwenden und die Häufigkeit 
ihres Auftretens bei Lernanfängern und Entlassungsschülern bestimmen. Dabei 
erkennen wir folgendes: Der reine Typ des Pyknikers kommt am seltensten zur 
Beobachtung, etwas häufiger ist der athletische, und der häufigste Typ ist der 
leptosome. Diese Beobachtung gilt für Knaben und Mädchen in der ersten und 
in der Abschlußklasse, nur mit der kleinen Einschränkung, daß bei den 
Mädchen der pyknische Typ etwas häufiger als der athletische gesehen wird. 

Betrachten wir in gleicher Weise die dominierenden Typen, so finden wir 
ebenfalls, daß die Häufigkeit ihres Auftretens sich steigert vom Pykniker über 
den Athletiker zum Leptosomen. Dies gilt für Knaben und Mädchen und für 
Lernanfänger und Entlassungsschüler. 


Nun wollen wir wiederum unsere gefundenen Werte in Prozenten (Tab. 132) 
zusammenfassen, 


Tabelle 132 


Lernanfänger Entlassungs- 
schüler 


re ee N nt A ET 


Knaben: 


KON SPyENISCh I er SL 3,9% 4,3%, 
„ athletisch. . . . . . a 4,9% 9,0% 
35 HlENtOBOTA A EEE, 16,3%, 19,1%, 

dominierend pyknisch . ... . . 8,0% 6,7% 

er athletisch : . .. .. 20,4% 20,3% 
h$ leptosom. "2a. , 22,2%, 21,6% 
Mädchen: 

Tem pyknisch", nn eo 5,3%, 8,3% 
u Sthletisch 6 302020, Se: 4,0% 4,9%, 
- leptosome se Summen 13,5% 19,8% 

dominierend pyknisch . . . ... 12,7% 11,5% 

athletisch . . . . ... 17,0% 15,0% 
leptosom ..,... 21,3% 21,6% 


Wir erkennen wiederum, daß die reinen Typen mit zunehmendem Alter 
häufiger werden, und zwar bei beiden Geschlechtern. Die dominierenden 
Typen nehmen umgekehrt, wenn auch nicht sehr stark, etwas ab bei zunehmen- 
dem Alter. Was wir oben für die Gesamtheit aller Typen gefunden haben, gilt 
also auch für jeden einzelnen Typ. 


Nun darf uns aber nicht nur interessieren, daß der Pykniker am seltensten, 
der Athletiker etwas häufiger und der Leptosome am häufigsten vorkommen, 
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sondern wir haben zu prüfen, wie etwa das Verhältnis der einzelnen Konstitu- 
tionstypen zueinander ist und wie es sich mit zunehmendem Alter verschiebt. In 
dieser Beziehung können wir nun folgendes aussagen: Beim Lernanfänger, und 
zwar beim Knaben und auch beim Mädchen, ist das, was wir den reinen Typ 
genannt haben, so verteilt, daß Pykniker und Athletiker in annähernd 
ähnlichem Verhältnis auftreten, während der Leptosome etwa 3 bis 4mal so 
häufig vorkommt. Offenbar zeigen die Knaben noch mehr Leptosome als die 
Mädchen. Bei den Abschlußklassen sind nicht nur alle reinen Typen in größerer 
Menge vorhanden, sondern manche Typen haben sich stärker, manche weniger 
stark vermehrt. So finden wir die Zunahme der Athletiker wesentlich größer 
als die der Pykniker und der Leptosomen. Trotzdem bleibt immer noch der 
Leptosome der weitaus häufigste Typ. — Dies gilt für die Knaben. Bei den 
Mädchen haben umgekehrt die pyknischen Typen verhältnismäßig am stärk- 
sten zugenommen. Bei ihnen haben sich die Athletiker nur wenig ver- 
mehrt und auch die Leptosomen nicht so stark zugenommen. Es würde sich also 
ergeben, daß bei beiden Geschlechtern der leptosome Typ führend ist, daß aber 
bei den Knaben beim Älterwerden sich der athletische, bei den Mädchen der 
pyknische Typ mehr in den Vordergrund schieben. Wenn wir das aussprechen, 
so haben wir uns immer zu fragen, ob wir wirklich richtig bei unserer Habitus- 
diagnose vorgegangen sind. Es wäre nämlich möglich, daß manche Streckung 
eines Kindes und insbesondere eines Knaben als Leptosomie gedeutet werden 
könnte und manche Fülle, insbesondere eines Mädchens, den Untersucher irre- 
geleitet hätte und ihn veranlaßt hätte, eine Pyknie zu diagnostizieren. 

Vergleicht man die beiden Geschlechter miteinander, so fällt einem auf, daß 
pyknische Typen bei den Mädchen sowohl in der ersten als erst recht in der 
Abschlußklasse häufiger vorkommen und daß athletische bei den Knaben in 
beiden genannten Altersstufen gehäufter sind. Auch der leptosome Typ ist bei 
den Knaben entschieden öfter anzutreffen. 

Aber nicht nur der reine pyknische Typ scheint beim weiblichen Geschlecht 
zahlreicher aufzutreten, auch der dominierend pyknische kommt bei ihm fast 
doppelt so häufig vor. 

Ebendasselbe gilt für die Knaben beim athletischen Typ. Auch bei diesen 
tritt nicht nur der reine athletische Typ, sondern auch der dominierend 
athletische Typ häufiger als bei den Mädchen auf. 

Um das oben Beschriebene ganz deutlich zu machen, fügen wir eine gra- 
phische Darstellung an, Abb. 55, die das Vorkommen der einzelnen Typen bei 
Knaben und Mädchen und bei Lernanfängern und Entlassungsschülern aufzeigt. 

In einem nächsten Abschnitt soll nun nicht mehr wie bisher das Gesamt- 
ergebnis unserer Kinderuntersuchungen besprochen werden, sondern dieses 
soll zergliedert werden in die Einzelergebnisse der 6 Städte. Dabei wollen wir 
so vorgehen, daß wir jeweils die in den einzelnen Städten gefundenen Ergeb- 
nisse auf einer Horizontalen nebeneinander graphisch darstellen, um sie 
leichter miteinander vergleichen zu können (siehe Abb. 56). Zuerst sollen die 
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Knaben und anschließend die Mädchen besprochen werden. Bei beiden sollen 
immer Lernanfänger und Entlassungsschüler einander gegenübergestellt wer- 
den. Weiter soll bei Knaben und Mädchen erst der reine Typ zur Darstellung 
kommen und danach die Typen, die wir die dominierenden genannt haben. 


Was ergibt sich nun bei diesem Vorgehen? 


1. Die 6 Städte zeigen, wenn man zunächst die Lernanfänger betrachtet 
insofern ein manchmal voneinander abweichendes Bild, als bei den Teines 
Typen Frankfurt offensichtlich zu viele Leptosome diagnostiziert hat. Das 
Ergebnis der anderen Städte stimmt besser überein. 3 von ihnen, nämlich 
Nürnberg, Stuttgart, Grevenbroich zeigen übereinstimmend Drake am 
seltensten, Athletiker etwas häufiger und Leptosome am häufigsten. Rem- 
scheid kommt zu einem ganz ähnlichen Ergebnis, nur mit dem Unterschied, 
daß es etwas mehr Athletiker als Leptosome erkannte. In Bonn waren im 
Vergleich mit den anderen Städten verhältnismäßig zu viele Pykniker 
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erkannt worden. Bei den Mädchen fand man in Frankfurt wiederum zu 
viele Leptosome, sonst war es für sie charakteristisch, daß bei ihnen die 
Reihenfolge der Typen nicht wie bei den Knaben Pykniker, Athletiker, 
Leptosome lautete, sondern: Athletiker, Pykniker, Leptosome. Dies galt 
für die Städte Frankfurt, Nürnberg, Grevenbroich. In Stuttgart fanden 
sich relativ am meisten athletische Typen, ebenso in Remscheid, und in 
Bonn überwogen die Pyknikerinnen. 


2. Bei den Entlassungsschülern war in den Städten Frankfurt, Nürnberg und 
Stuttgart bei den reinen Typen, bei Knaben und Mädchen, die Reihen- 
folge der gefundenen Typen der Häufigkeit nach: Pykniker, Athletiker, 
Leptosome, nur in Frankfurt wurden unter den vierzehnjährigen Mäd- 
chen keine Athletikerinnen gefunden. In den Städten Bonn und Greven- 
broich fand man Athletiker am seltensten, in Remscheid am häufigsten. 

Wir haben mit Vorbedacht auf diese Unterschiede in der Beurteilung 
hingewiesen, weil wir einmal der Meinung sind, daß nur eine absolut 
ehrliche Schilderung weiterführt, und weil wir zeigen wollten, daß unsere 
Ergebnisse vielleicht an einem Punkt zu revidieren sind. Die von uns 
gefundene führende Rolle der Leptosomie bei beiden Geschlechtern und 
beiden untersuchten Altersgruppen muß wohl etwas niedriger : ver- 
anschlagt werden auf Grund der Tatsache, daß Frankfurt offensichtlich 
zu viele Leptosome diagnostiziert hat. 

3, Betrachtet man in den 6 Städten die dominierenden Typen, so ergibt sich, 
daß diese in den Städten Nürnberg und Grevenbroich sich wie die reinen 
verhalten. In Stuttgart, Bonn und Remscheid überwiegen die Athletiker, 
in Frankfurt sind sie besonders selten. Während das eben Gesagte für die 
Knaben der ersten Klasse gilt, muß bei den Mädchen gesagt werden, daß 
die dominierenden Typen in Frankfurt, Stuttgart und Bonn mit den 
reinen sich gleich verhalten, während in Nürnberg die athletische Kom- 
ponente sich etwas in den Vordergrund schiebt, in Remscheid die lepto- 
some und in Grevenbroich ebenfalls die athletische. 

4. Bei den Entlassungsschülern finden wir unter den dominierenden Typen 
bei den Knaben Frankfurt, Nürnberg, Bonn und Grevenbroich sich etwa 
ebenso verhaltend wie die reinen Typen; in Stuttgart und Remscheid 
überwiegen die athletisch dominierenden Typen. 

Bei den Mädchen der 8. Klassen verhalten sich die dominierenden 
Typen wie die reinen in den Städten: Nürnberg, Stuttgart, Bonn und 
Grevenbroich: in Frankfurt fast gleich und ebenfalls in Remscheid. 


Insgesamt wird man auch bei kritischer Würdigung aller Differenzen sagen 
dürfen, daß selbst bei Zerpflückung des oben beschriebenen Gesamtergebnisses 
es sich zeigt, daß zwar Unterschiede in den Untersuchungsergebnissen der ein- 
zelnen Städte bestehen, daß aber auch recht viel Übereinstimmung besteht, 
Diese Feststellung verpflichtet uns, unsere Ergebnisse vorsichtig zu formulieren. 
Wir möchten das in folgender Weise tun: 
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l. Wir glauben aufgezeigt zu haben, daß sich am heranwachsenden Kind, 
sowohl beim Knaben als auch beim Mädchen, mit zunehmendem Alter 
sein Habitus allmählich klarer herausarbeitet. Es ist mit großer Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen, daß das noch weiter geschicht in dem Maße, 
in dem der Jugendliche heranwächst, und man wird sagen dürfen, eine 
volle Prägung wird vielfach erst im Erwachsenenalter erreicht werden. 


2. Die von Kretschmer herausgearbeiteten Konstitutionstypen fanden 
wir beim Kind in ganz reiner Form äußerst selten; die noch nicht klar 
geprägten Formen waren bei weitem in der Überzahl. 


3. Am häufigsten fand sich bei beiden Geschlechtern, bei Lernanfängern 
ebenso wie bei Entlassungsschülern, die Leptosomie. Bei den Knaben trat 
nächst häufiger die athletische Körperbauform auf und der Pykniker fand 
sich am seltensten. Bei den Mädchen folgte der häufigsten Form, nämlich 
der Leptosomie, die pyknische Körperbauform und erst dann die 
athletische. 


4. In dem Maße, in dem ein Kind älter wird, scheint sich nicht nur der 
Habitus klarer zu prägen (oder leichter erkennbar zu werden?), sondern 
es scheint sich folgendes zu ereignen: Die einzelnen Körperbautypen 
scheinen bei den beiden Geschlechtern in verschiedener Weise sich heraus- 
zuarbeiten. Beim Knaben nimmt die athletische Körperbauform, beim 
Mädchen die pyknische unverhältnismäßig häufiger zu. 


Wir möchten nochmals feststellen, daß unsere bisherigen Ergebnisse dadurch 
entstanden sind, daß wir eine Querschnittsuntersuchung an Lernanfängern mit 
einer solchen an Entlassungsschülern verglichen haben; einen Beweis für die 
Richtigkeit unserer Ergebnisse werden wir erst erbringen können, wenn wir 
nach einigen Jahren an den Lernanfängern, mit denen wir unsere Unter- 
suchungen 1951 begonnen haben, zeigen können, daß sie die gleichen Aus- und 
Umprägungen ihres Habitus erfahren haben, wie wir sie heute beschreiben 
konnten. Wenn das gelingt — und wir glauben berechtigt zu sein, dies mit 
großer Wahrscheinlichkeit annehmen zu dürfen —, hat es sich erwiesen, wie 
wichtig und richtig es war, eine Längsschnittuntersuchung vorzunehmen, wie 


sie von der Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen in Angriff genom- 
men worden ist. 


Wenn wir in der Überschrift unserer Arbeit die Frage aufgeworfen haben, 
inwieweit sich der Habitus unserer Kinder verändere von der Zeit des Schul- 
anfanges bis zu der Zeit der Schulentlassung, so möchten wir abschließend 
nochmals hervorheben, was wir unter Habitus verstanden wissen wollen: Der 
Habitus ist gewissermaßen der Zustand, in dem sich unsere Kinder uns jeweils 
darbieten. Er wandelt sich offenbar von Jahr zu Jahr. Allmählich wird der 


Konstitutionstyp immer klarer erkennbar. Es geht also der Habitus in den 
Konstitutionstyp über. 


Die Ergebnisse psychologischer Teste bei den verschiedenen 
Habitusformen 


R. Fäinrmann, Stuttgart, W. Hoezemann, Bonn, und F. J. MArnev, Bonn 


Die im folgenden dargestellten konstitutionstypologischen Ergebnisse über 
das Verhalten unserer Kinder und Jugendlichen im Farb-Form-Test, im 
Koordinationstest, ın einigen Intelligenztests und im Physiognomischen Test, 
sowie die Ergebnisse, die sich aus der Beurteilung der Handschrift ergaben, 
stellen in mehrfacher Hinsicht eine Erweiterung früherer, in den Schulen von 
Kretschmer, Kroh, Rohracher und anderen angestellter Unter- 
suchungen dar. Einmal beziehen sie sich bei den Sechsjährigen auf eine Alters- 
klasse, die bisher noch nicht konstitutionstypologisch erfaßt wurde, obwohl sie 
— etwa beiConrad— in den Bereich konstitutionsbiologischer Entwicklun- 
gen einbezogen wurde. Zum anderen schließen sie Methoden ein, die konstitu- 
tionstypologisch bisher nicht als signifikant gelten, verzichten dabei freilich auf 
den Gebrauch einer Reihe von Verfahren, dievonKretschmerund anderen 
als konstitutionstypologisch bedeutsam angesehen werden. Schließlich sind 
unsere Untersuchungen auch insofern eine Erweiterung früherer, als die kon- 
stitutionstypologische Erhebung im Rahmen allgemein-medizinischer, ent- 
wicklungspsychologischer und soziologischer Erhebungen durchgeführt wurde. 
Dadurch ist es z.B. möglich, die Verteilung der Farb-Form-Beachtung auf 
verschiedene Habitusformen einerseits und auf verschiedene Altersklassen oder 
soziologische Schichten andererseits miteinander zu vergleichen. 

Die beiden an erster Stelle genannten Gesichtspunkte, hinsichtlich derer 
unsere konstitutionstypologischen Untersuchungen gegenüber den bisherigen 
eine Erweiterung darstellen, können zugleich als Haupteinwand gegen unsere 
Ergebnisse dienen. Zum einen kann man geltend machen, daß eine eindeutige 
somatische Zuordnung zu den Kretschmer- Typen im sechsten Lebensjahr 
noch nicht möglich ist. Dies ist letzten Endes eine Frage der Konstitutions- 
medizin, die wir Psychologen nicht entscheiden können. Gegebenenfalls können 
unsere im großen und ganzen gegen eine typologische Zuordnungsmöglichkeit 
der wichtigsten Testergebnisse sprechenden Befunde der Diskussion um diese 
Frage dienen, Freilich besteht die Möglichkeit dieser Zuordnung auch bei der 
Altersstufe der Vierzehnjährigen in relativ geringem Maße. 

Was nun den Einwand betrifft, daß mit dem Koordinationstest, der Hand- 
schrift, dem Analogietest und dem Physiognomischen Test typologisch nicht 
erprobte Verfahren angewandt wurden, so ist dazu zu bemerken: Beim Koordi- 
nationstest haben wir eine Aufgabe vor uns, die in direkter Beziehung zur 
Feinmotorik steht. Nach Enke hat neuerdings Steinwachs — und zwar 
nicht nur an der Schriftdruckwaage, sondern auch am motorischen Verhalten 
von zehn- bis zwölfjährigen Jungen bei der Arbeit — nachzuweisen versu 
daß es typologisch gebundene Ablaufsformen der Groß- und Kleinmotorik 
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gibt. Somit liegt der Koordinationstest durchaus in der Linie der Untersuchun- 
gen zur Psychomotorik der Konstitutionstypen, wie siein der Krets chmer- 
Schule betrieben werden. 


’ Auch die Handschrift steht in sehr enger Beziehung zur Feinmotorik. Zudem 
läßt sich hier, neben der Untersuchungsmöglichkeit mittels der Schriftdruck- 
waage, auch eine Beurteilung hinsichtlich anderer Kriterien durchführen, wie 


sie etwa von Haarer in bezug auf „Spannungs“- und „Lösungszeichen“ 
vorgenommen wurde. 


Was die Verwendung von Intelligenztests (Analogictest, Bildbetrachtung, 
Bildergeschichte) angeht, so zielen sie in diesem Zusammenhang auf etwaige 
qualitativeund quantitative Unterschiede in der Intelligenzartung der Habitus- 
formen ab. Solche konnten nach den Ergebnissen von Enke, die etwa die 
erhöhte „Spaltungsfähigkeit“ der Leptosomen dartun, erwartet werden: ebenso 
nach dem Ausgang der Kiblerschen Abstraktionsversuche. — Die Bild- 
betrachtung stellt zudem gut den Unterschied zwischen fixierender und fluk- 
tuierender Aufmerksamkeit heraus, der insbesondere nach den Ergebnissen von 
van der Horst und Kibler eine konstitutionstypologische Relevanz 
erwarten lassen durfte. — Auch aus dem Verhalten bei der Bildergeschichte 
konnten etwaige konstitutionstypologische Unterschiede erwartet werden, zumal 
im Hinblick auf die Ergebnisse von Enke, nach denen den Leptosomen mehr die 
„analytisch“ -zergliedernde, den Pyknikern mehr die „synthetisch“-gegenständ- 
liche Auffassungsweise eigen ist. — Bei den Intelligenztests der Reihe für die 
Schulanfänger ist es nicht das Leistungsergebnis, sondern das, sei es fixierende 
oder fluktuierende, sei es das primitive, probierende oder planende Verhalten, 
das wir in Beziehung zu den Habitusformen setzten. Beim Analogietest der 
Schulentlassenen dienten freilich die erreichten Punktzahlen, genauer deren 
Durchschnittszahlen bei den einzelnen Habitusformen, den konstitutionstypo- 
logischen Korrelationen, 


Beim Physiognomischen Test aber handelt es sich einfach um die Erprobung 
eines neuen Verfahrens in Richtung auf die Typendiagnose. 


1. Die Farb-Form-Beachtung 
(Siehe Abb. 57) 


l. Der Übersichtlichkeit halber wurde das vorliegende Material auf 4 große 
Konstitutionsgruppen reduziert. Bei der Gruppe „Uncharakteristische“ handelt 
es sich durchweg um ausgesprochene Mischt ypen. — Steht man auf dem 
Boden der Lehre E.Kretschmers und seiner Schule und weiß, daß es sich 
bei der Form-Farb-Empfindlichkeit um nicht weiter reduzierbare Wurzel- 
phänomene handelt, um spezifische Reaktionsformen der Konstitutionstypen 
(pyknisch - zyklothym = F arbbevorzugung, leptosom - schizothym — erhöhte 
Formempfindlichkeit), so erstaunt einigermaßen das teilweise sehr verwischte 
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408 


Wesentlich klarer erscheint uns dagegen das Aufteilungsverhältnis bei den 
Entlassungsschülern (besonders den Knaben). Hier zeigt sich ein konstantes 
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2. Es dürfte nun zweckmäßig sein, gerade bei diesem Test, der bis zu 
Brengelmanns Nachuntersuchungen als sicherster konstitutionstypo- 
logischer Test galt, die Verteilung der Farb-Form-Resultate sogleich auch in 
bezug auf verschiedene Entwicklungsvarianten bzw. verschiedene soziologische 
Gruppen zu studieren. 

Wenden wir uns zunächst den entwicklungsrückständigen (retardierten) und 
entwicklungsbeschleunigten (akzelerierten) Kindern zu. — Eine allgemeine 
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Übersicht, ohne Berücksichtigung des Lebensalters und Geschlechts, zeigt eine 
nahezu völlig ausgewogene, beidseitengleiche Verteilung der Form- und Farb- 
beachtung bei Retardierten und Akzelerierten (Abb. 58). In beiden Gruppen 
dominiert, wie zu erwarten, die Farbbeachtung. In der Aufteilung nach 
Knaben und Mädchen indessen (Abb. 59) erscheint die bekannte Zunahme der 
Form beachtung bei gleichzeitigem Rückgang der Farbempfindlichkeit in der 
Gruppe der Entlassungsschüler beiderlei Geschlechts. Die absolute und relative 
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Abb.61. Die prozentuale Verteilung der akzelerierten Form- 
und Farbbeachter auf 4 Konstitutionsgruppen 
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Abb. 62. Die teilinhaltliche Beachtung von Form und Farbe auf dem Lande (Greven- 


2 Erste Ergebnisse 


R EEEEERI 
GETE HER RER 


ap‘ ECSSEERKRERER 
EDER SSR 


GELEFO 
%/4 FEEEREREETRCHCT TEL 
9 OOTTTTTEETEEETER : : 
06T ROH 
GUN) 
"z2S=-o m «+ 
N WO ED 
I Dr SS 1 
I U ETTTELT ELITE ERICH TE 
y, OO . LAIOG 

RAAeAR %7040+ EEE EEEETTEETERERRRRRS 
KRREHHR As) ER 
etwo+wox 

- - - 
O+O+ O1 O+ Or O+ N 

Ss 
.S$ P 
.-) re} I % EEE 
3325 3° S %IBEHEEER 
ne S OH LIAIRRRTT 
y ß 

| S 9% GEHT ORESS ERRRRS 
Han ar N 
KRRRRR R 
o + nn 

ne S 


rn 
ae) RER 


hrıge 


122777 


” RERKECKEEETTER x 
.. En 
Ce: 
= & 
a 8 5 
en 5 
© < L) 
> 3 rc 
a: 
6} [1 FB 
TTETT 5 
9% GE VRR TER LETTER 
— 
% Te nen 
YLELOHERR 
a KIN 
S 
Ss 
N 
& S 
"N, . 
N 
EI 
DS 
ES 
= ER 
N Lamees Kali Lac! Lä Sak Deal ZIERT NL HE ET EEE Er 1 BL POL 5, Zah, SER? Laueı Ba Zone 
SPS HHISHTIIS-ÄUFISEHIUHKTOSUS 


oO > Q 
gonna uns IunasFungsinsas Turn Tu rs r Sun 


Die Ergebnisse psychologischer Teste bei den verschiedenen Habitusformen 413 


Zunahme der Form- und gleichzeitige Abnahme der Farbbeachtung ist dabei 
wiederum bei den Knaben größer als bei den Mädchen. Das gleiche trifft auch 
für Abb. 60 und 61 zu, wobei bei den l4jährigen Akzelerierten beiderlei Ge- 
schlechts (Abb. 61) die Zunahme der Formseher (und damit rapide Abnahme 
der Farbbeachtung) innerhalb sämtlicher Konstitutionsgruppen besonders ins 
Auge fällt. Im ganzen gesehen lassen sich aus dem vorliegenden Zahlenmaterial 
nur mit Vorsicht Schlüsse ziehen, denn wir haben es hier — besonders bei den 
Pyknikern und Athletikern — nur mit kleinen n-Werten zu tun. Außerdem ist 
die Beurteilung der retardierten und akzelerierten Entwicklungsvarianten 
innerhalb der einzelnen Arbeitsstellen auf Grund der Schwierigkeit wirklich 
objektiver Erfassung nicht einheitlich erfolgt. Fehlerquellen in der Zuordnung 
lassen sich daher kaum vermeiden. 

3. Bei einem soziologischen Vergleich zwischen der vorzugsweisen Beachtung 
von Form und Farbe auf dem Lande und in der Großstadt (Abb. 62) zeigt sich 
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Abb. 63. DieprozentualeVerteilungderForm-Farb-Beachtung 
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der Formbeachtung bei großstädtischen Kindern (Land- 
kreis Grevenbroich: 7% d und 8,6% 9, in Frankfurt a.M.: 35°%/0 5 und 
24 0/u 2 Formbeachter!). Die mittlere Kolumne bringt zum Vergleich das ver- 
arbeitete Zahlenmaterial dreier Großstädte (Frankfurt, Stuttgart, Nürnberg). 
Die Farbbeachtung ist dementsprechend am größten auf dem Lande; 
besonders eindrucksvoll wiederum (sogar entgegen den bisherigen Ergebnissen) 
bei den Entlassungsschülern (Grevenbroich 33,6/0/54,70/0 Farbbeachter, 
Frankfurt a. M. dagegen nur 25 %/0/ 35,3 %/o!). 

Ein Vergleich zwischen Bonn (mit starker Beamtenbevölkerung) und Rem- 
scheid (als überwiegende Arbeiterstadt) brachte keine klaren Resultate, wenn 
man von dem leichten Übergewicht der Formbeachter (bei beiden Geschlechtern) 
in Bonn und der zugleich geringeren Farbempfindlichkeit gegenüber Rem- 
scheid absehen will (siehe Abb. 63). 


Zusammenfassung 

1. Aus einem Vergleich der teilinhaltlichen Beachtung von Farbe und Form 
bei Schulanfängern und Entlassungsschülern ergibt sich die generelle Abnahme 
der ursprünglich stark überwiegenden Farbbeachtung zugunsten einer einheit- 
lichen Formbevorzugung bei beiden Geschlechtern. Es handelt sich hier offen- 
bar um ein grundlegendes Phänomen, das sich durch alle Problemstellungen 
hindurchzieht und einen Niederschlag in sämtlichen Ergebnissen findet. 

2. Beim weiblichen Geschlecht finden sich durchgehend mehr Farbseher als 
beim männlichen. Der Anteil der Formseher weiblichen Geschlechts ist durch- 
weg geringer. 

3. Hinsichtlich des Verhältnisses zu den Körperbautypen sehen wir bei den 
Entlassungsschülern schon deutlich eine Tendenz zur erhöhten Formempfind- 
lichkeit bei der leptosomen Gruppe. Bei den Pyknikern ist die Formempfind- 
lichkeit am geringsten. 

4. Bei akzelerierten und retardierten Kindern lassen sich auf Grund vor- 


liegenden Materials noch keine wesentlichen Unterschiede in der Bevorzugung 


irgendeines Teilinhaltes (Form und Farbe) erkennen. 

5. Die Verbreitung der Form-Farb-Beachtung auf dem Lande und in der 
Großstadt ließ sich am Beispiel Grevenbroich — Frankfurt a. M. herausstellen: 
Die Form empfindlichkeit ist danach eindeutig zu Gunsten der Großstadt 
verlagert, die erhöhte Farb reagibilität weist dagegen überzeugend der Land- 
kreis auf. In Frankfurt a. M. fanden sich (bei beiden Geschlechtern) rund 5 mal 
soviel For m beachter als in Grevenbroich. 


Vorläufige Interpretation 
Eine bindende Aussage wäre auf Grund der Ergebnisse zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt verfrüht. Trotzdem scheinen sich einige Grundfaktoren aus vor- 
liegendem Material herauszuheben, die hier in Kürze erläutert werden sollen, 
unter dem Vorbehalt, daß sie nochmals einer genauen Nachprüfung bei kom- 
menden Untersuchungen bedürfen. 
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Zu Punkt I der Zusammenfassung: Offenbar ist hier ein alles übergreifender 
entwicklungsspezifischer Faktor wirksam, der eine Wandlung 
vom Farb- zum Formpol mit zunehmendem Alter bewirkt. Wenn das zutrifft, 
würde diese Tatsache in Widerspruch zu der Annahme Scholls stehen, die, 
wie bekannt, dahingeht, „daß von einer allmählichen Umwandlung des Farb- 
typs in den Formtyp bzw. von der Normalität der Farbbevorzugung im früh- 
jugendlichen Alter wohl kaum die Rede sein kann“ (R. Scholl, a. a. O., 
S. 226). Stellen wir den Ergebnissen von Schollunsere Zahlen gegenüber, so 
zeigen sich in der Tat erhebliche Divergenzen. Ein Beispiel mag_ dies 
demonstrieren: 

a) das Ergebnis eines Sortierversuchs an 56 Schülern vonScholl; 

b) die Zahlen unserer Untersuchungen an Schulanfängern beiderlei 

Geschlechts; 
c) die Werte bei Entlassungsschülern (ebenfalls & und ? zusammengefaßt): 


Beachtungsrichtung: a) b) c) 
Form: 42,8 %/o 13,7 %/o 18,1 %/o 
Farbe: 29,2%/0 68,3 %/o 40,9 %/o 
Mischtypen: 17,8 %/o 18,0 %o 41,0 %/o 


Es ist aber wohl anzunehmen, daß auch Scholl diese Verschiebung vom 
Farb- zum Formbeachtungspol nicht entgangen ist. Nur interpretiert er diese 
Tatsache auf andere Weise. Er sagt z.B. in der Zusammenfassung seiner Arbeit, 
daß eine solche Entwicklung — die zunehmende Beachtung der Form im 
Schulalter — nur scheinbar bei solchen Individuen stattfindet, „die von 
Haus aus zu einer Ambivalenz der Berücksichtigung von Farbe und Form 
tendieren; nur innerhalb dieser ‚Mischtypen‘ ist sie also nach unseren Resul- 
taten zu erwarten.“ Wie schon gesagt, wird dieses Problem von uns weiterhin 
aufmerksam beobachtet. Andere Autoren, insbesondere D. Katz (Studien zur 
Kinderpsychologie) sehen die Farb-Form-Untersuchungen ausschließlich unter 
entwicklungspsychologischem Aspekt, d.h. im Sinne einer Umwandlung von 
der Farbbevorzugung, als einer Art „Norm“ im Kindesalter, zur überwiegen- 
den Formbeachtung als Normalität beim Erwachsenen. 

Zu 2.: Der zweifellos geschlechtsspezifische Faktor, der in der 
generell erhöhten Farbbeachtungstendenz des weiblichen Geschlechts zum Aus- 
druck kommt, ist von nahezu allen Verfassern gleichfalls beobachtet worden 
und wird auch von Scholl absolut anerkannt. Somit würden hier unsere 
Ergebnisse die Resultate der Untersuchungen anderer Autoren bestätigen und 
stützen. 

Zu 3.: Dem konstitutionstypologischen Faktor, der sich nur 
schwach abzuzeichnen beginnt — praktisch ist nur das Zahlenmaterial der 
Entlassungsschüler zu verwerten — scheint doch nicht, zumindest in den von 
uns untersuchten Altersstufen, jene grundlegende, primäre Bedeutung zu- 
zukommen, die ihm besonders von der Schule E.Kretschmer s beigemessen 
wird. Wir sehen an Hand unserer vorläufigen Ergebnisse, daß — streng 
genommen — als ein echtes übergeordnetes und hochwirksames Grundradikal 
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mit Vorrang nur der Faktor der Entwicklung angesehen werden darf. 
Und ebenfalls primär — wenn man so will — treten die geschlechtsspezifi- 
schen Faktoren als modifizierende und sogar typeneliminierende Kraft in Er- 
scheinung. Erst in zweiter Linie, in seckundärer Hinsicht, können sich Einflüsse 
des Konstitutionstypus Geltung verschaffen. Man sollte um diese Zusammen- 
hänge wissen und — wenn unsere Resultate stimmen — die modifizierenden 
Faktoren kennen, um sich in Zukunft vor einer übereilten Zuordnung bei Farb- 
Form- Versuchen im Kindesalter zu hüten. 

Zu 5.: Auf eine weitere, jedoch mehr an der Peripherie liegende Wirk- 
tendenz sei abschließend noch hingewiesen: den soziologischen Faktor. Er 
wirkt sich auf die Jugend beiderlei Geschlechts aus. Wenn sich das Ergebnis in 
späteren Untersuchungen bestätigt findet, daß bei der Landjugend die 
Farb beachtungstendenz, bei der Großstadtjugend dagegen die Form- 
reaktionsbereitschaft stärker ausgeprägt ist, so deutet dies, wenn wir uns an das 
in diesem Abschnitt unter 1. Gesagte halten, unzweifelhaft auf einenim Ver- 
gleich zur Landjugend beschleunigten Entwicklungs- 
prozeß der Großstadtkinder. Das würde wiederum mit den 
Erfahrungen Bennholdt-Thomsens übereinstimmen, der bekanntlich 
eine deutliche Vorverlegung der allgemeinen Reife, eine Entwicklungs- 
beschleunigung der Großstadtjugend, beschrieb. Andere Autoren, z. B. 
W. Zeller, kamen zu ähnlichen Feststellungen. Hiermit geht im somatischen 
Bereich die Tatsache des stärkeren Längenwachstums (ohne besondere Aus- 
prägung der Breitendimension), also die Tendenz zur Leptosomie in der Groß- 
stadt, parallel. 

Wieweit indessen dieses dritte Phänomen, der soziologische Faktor, als ein- 
deutig bestimmendes Agens seinerseits auf die spezifische Beachtungsrichtung 
von Form und Farbe Einfluß hat, bedarf ebenfalls noch der späteren Klärung. 
Es ist aber wohl eines aus all dem hier Gesagten deutlich geworden: Die Ergeb- 
nisse des Form-Farb-Versuchs sind nicht ohne weiteres als gültige Aussagen 
über die Zugehörigkeit eines Jugendlichen etwa zu einem bestimmten Typus zu 
werten. Man darf diese Testaussagen, die lediglich auf einer spezifisch-indivi- 
duellen Eigenart im Auffassen optischer Qualitäten beruhen, nicht ohne 
weiteres auf konstitutionsbiologische Fragestellungen übertragen. Wir sahen, 
daß eine kleine Anzahl hochwirksamer und tief im „biologischen Grund“ der 
heranreifenden Persönlichkeit verwurzelter Determinanten als modifizierende 
Kräfte auf den psychischen Identifikationsprozeß einwirken und somit die 
Relevanz einer Typusaussage erheblich beeinträchtigen können. 


2. Die Ergebnisse des Koordinationstests 
Auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede in den Ergebnissen des Koordi- 
nationstests wurde bereits im Abschnitt über die Methode hingewiesen; sie 
wirken sich gegenüber den konstitutionellen Momenten in gewissem Maße 
überlagernd aus. 
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Bei einem Vergleich der rein zahlenmäßigen Ergebnisse (vgl. Tab. 133 und 
134 und Abb. 64) zeigt sich, daß innerhalb der reinen und dominierenden Typen 


Tabelle 133: Koordinationstest. Die durchschnittlichen 
Fehlerzahlen der Konstitutionstypen 


Bei den Konstitutionstypen sind jeweils die reinen und dominierenden Typen 
zusammengefaßt. (Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 


Schulanfänger 


Durchschn 
> Durchschn 
Fehler- > 
Jungen 2 ah Mädchen = Zur 
Pykniker. ....: (172) 32,5 Pykniker.... was ';: (253) 44,1 
Athletiker. ..... (374) 31,3 Athletiker ..... (296) 43,2 
Tepbasune ee yhh) 35,8 Leptosome . .... (498) 49,8 
Legierte u. Mischtypen (351) 26,8 Legierte u. Mischtypen (375) 42,4 
A Er Ei 
Gesamt . . . (1468). 29,5 Gesamt. . . (1422) 44,0 
Jungen und ER: 
n ehler- 
Mädchen zahlen 
Pykniker . 50. (496) 38,3 
Athletiker . ... . (670) 37,2 
Leptosome . . . . . (1069) 42,8 
Legierte u. Mischtypen (726) 34,6 
Gesamt. . . (2890) 36,8 


Tabelle 134: Koordinationstest. Die durchschnittlichen 
Fehlerzahlen der Konstitutionstypen 


Bei den Konstitutionstypen sind jeweils die reinen und dominierenden Typen 
zusammengefaßt. (Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 


Schulentlassene 


Durchschn. 
Jungen a Fehler. Mädchen = Pre 
Pykniker, oh 0a: (74) 4,5 PykEniker „vo... (139) 6,4 
Athletiker. . . . . . (208) 3,1 Athletiker. ..... (142) 4,9 
Leptosome . .... . (282) 3,1 Leptosome . . . . . (284) 6,5 
Legierte u. Mischtypen (133) 2,5 Legierte u. Mischtypen (130) 5,9 
Gesamt. . . (692) 3,0 Gesamt. . . (695) 5,9 
Jungen und Durchschn. 
Mädchen 2 
Eyknikenn.n.0.....8: 2.0218) 5,4 
Athletiker. ........ (345) 4,0 
Leptosome . .... (566) 4,8 
Legierte u. Mischtypen (263) 4,2 
Gesamt. . . (1387) 4,4 
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bei den Schulanfängern die Leptosomen mit durchschnittlich 42,8 Fehlern den 
größten Fehleranteil stellen, die Athletiker mit durchschnittlich 37,2 Fehlern 
den geringsten. — Dieses Verhältnis vergrößert sich noch bei den Schulentlas- 
senen: hier sind 4,8 durchschnittliche Fehler der Leptosomen einer Zahl von 
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Abb. 64. Koordinationstest. Die durchschnittlichen Fehlerzahlen 
der Konstitutionstypen 


i ü Bemerkenswert ist, daß bei 
4,0 Fehlern der Athletiker gegenüberzustellen. ens 
der letzten Altersgruppe die Pykniker mit 5,4 durchschnittlichen Fehlern den 
höchsten Fehleranteil stellen. R. 

j i 1 Zahlen gesehen, re 
Wenngleich diese Fehlerdifferenzen, als absolute 

gering a so erhalten sie doch besonderes Gewicht durch die hohe Anzahl 
der Untersuchten und andererseits auch durch die Tatsache, daß sich bei beiden 
Geschlechtern die Differenzen im oben dargelegten Sinne zeigen. — Im übrigen 
soll die Frage der Signifikanz dieser Ergebnisse noch durch (im vorliegenden 
Falle recht langwierige) Korrelationsrechnungen geprüft werden, die z. Z. 
jedoch noch nicht abgeschlossen sind. 


Bei einem Vergleich der Ergebnisse der beiden Altersgruppen ergibt z 
daß bei den Schulentlassenen das Verhältnis der Durchschnittsfehlerzahl der 
Leptosomen zur Durchschnittsfehlerzahl der gesamten Altersgruppe nur um 
4,6% gegenüber dem gleichen Verhältnis bei den Schulanfängern un 
hat. Eine entsprechende Gegenüberstellung bei den Athletikern zeigt, da 2 
das Verhältnis um 10,2°/0 abgenommen hat. Demgegenüber ist bei den Py - 
nikern eine Zunahme um 14,8°/o zu verzeichnen. — Dieses Ergebnis können 
wir vielleicht so interpretieren, daß ein allmähliches Sich-Herausdifferenzieren 
der Typen und deren charakteristischer Funktionen stattfindet, dessen Schwer- 
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punkt sich bis zur Altersstufe der Schulentlassenen freilich um die Pole des 
pyknischen und des athletischen Habitus zu lagern scheint. Wie weit wir mit 
einem eventuellen späteren ‚Nachreifen‘ des entsprechenden leptosomen Ele- 
mentes noch zu rechnen haben, müssen die Untersuchungen weiterer Jahre 
zeigen. Vielleicht weist in diese Richtung schon die Tatsache, daß bei den 
Mädchen dieser Altersstufe, die ja nach allgemeiner Ansicht den Jungen ent- 
wicklungsmäßig voraus sind, die Kurvenverläufe (zwischen den Parallelen 
gezeichnete Linie) der Leptosomen im Koordinationstest weit straffer sind. 
Gegenüber sonst bei den Mädchen dieser Altersstufe vielfach üblichen Pendel- 
kurven (mehr rhythmisches Hin- und Herpendeln zwischen den Parallelen, 
ohne jedoch notwendigerweise anzustoßen), zeigt sich hier bei vielen dieser 
Mädchen eine deutliche Zügelung und Glättung des Kurvenverlaufes. An Hand 


etwa einer geringeren Fehlerzahl erhält dieses Moment jedoch noch keine ent- 
sprechende Stützung. 


Die Athletiker haben also innerhalb der reinen und dominierenden Typen 
die geringste Fehlerzahl; das bleibt als auffälliger Tatbestand durch beide 
Alters- und Geschlechtsstufen hindurch erhalten. — Ähnliches gilt für die Zeit- 
werte (siehe Tab. 135 und 136 und Abb. 65): auch dort liegen die Athletiker in 
Führung (mit durchschnittlich 308 gebrauchten Sekunden bei den Schulanfän- 
gern und durchschnittlich 182 gebrauchten Sekunden bei den Schulentlassenen), 
bis auf die Gruppe der athletischen schulentlassenen Mädchen, die, wie auch 
im Abschnitt über Akzeleration (S. 462) bemerkt, bei weitem am langsamsten 
arbeiten (durchschnittlich 196 gebrauchte Sekunden) 


Tabelle 135: Koordinationstest. Die Durchschnittszeiten der 
Konstitutionstypen (in Sekunden) 


Bei den Konstitutionstypen sind jeweils die reinen und dominierenden Typen 
zusammengefaßt. (Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 


Schulanfänger 


Jungen n sec Mädchen n sec 
Pyknikerie un. „2% (170) 321 Pykniken . . 0.0. (252) 347 
Athletiker. .... . (373) 299 Athletiker. ..... (295) 317 
Leptosome ..... (566) 322 Leptosome . .... (491) 341 
Legierte u. Mischtypen (359) 308 Legierte u. Mischtypen (384) 334 
Gesamt. . . (1468) 31 Gesamt. . . (1410) 334 

Jungen und Mädchen n sec 

Byknikort., .. 2a (422) 334 

Athletiker. .- .. . (668) 308 

Leptosome ..... (1057) 331 

Legierte u. Mischtypen (743) 321 

Gesamt . . . (2890) 322 
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Tabelle 136: Koordinationstest. Die Durchschnittszeiten der 
Konstitutionstypen (in Sekunden) 


Bei den Konstitutionstypen sind jeweils die reinen und dominierenden Typen 
zusammengefaßt. (Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 


Schulentlassene 


Jungen n sec Mädchen n sec 
Pykniker . . . : - - (74) 189 Pykniker u. : «=» (136) 179 
Athletiker. . - - - - (200) 169 Athletiker. . . . - - (142) 196 
Leptosome . » . . - (280) 186 Leptosome . . . . - (281) 183 
Legierte u. Mischtypen ( 138) 203 Legierte u. Mischtypen (136) 178 
Gesamt . . . (692) 192 Gesamt. . . (695) 181 

Jungen und Mädchen n sec 

Pykniker . - : - - - (210) 184 

Athletiker. . . . - - (342) 182 

Leptosome . . . . - (561) 184 

Legierte u. Mischtypen (274) 190 

Gesamt . . . (1387) 1 86 
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Abb. 65. Koordinationstest. Die Durchschnittszeiten 
der Konstitutionstypen 


Die innerhalb der reinen und dominierenden Typen sich zeigende Über- 
legenheit der Athletiker dürfte nicht zu übersehen sein. — In qualitativer 
Hinsicht (geringe Fehlerzahl) übertroffen wird sie jedoch noch von den legier- 
ten und Mischtypen, besonders bei den Schulanfängern (durchschnittlich, 
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34,6 Fehler), weniger deutlich bei den Schulentlassenen (durchschnittlich 
4,2 Fehler). Man könnte diesen Tatbestand vielleicht so interpretieren, daß 
diese Kinder, die schon rein körperlich noch nicht festgelegt sind, auch in ihrer 
gesamten Persönlichkeit eine größere Plastizität aufweisen, die sich sowohl in 
einer den gestellten Anforderungen adäquaten mehr körperlichen Koordi- 
nation, insbesondere aber auf höherem Bereich in jener Fähigkeit zur reibungs- 
losen Anpassung offenbart. Demgegenüber wären die Kinder der höheren 
Altersstufe schon als mehr verfestigt anzusehen. Mit zunehmendem Heraus- 
differenzieren von Typen scheint zunehmendes Festlegen des Verhaltens auf 
bestimmte Bahnen Hand in Hand zu gehen, womit freilich auch eine Einbuße 
an Wendigkeit und Plastizität gegeben ist. — Möglicherweise ist innerhalb der 
Konstitutionstypen der athletische Typ derjenige, der sich eine Offenheit 
und Formbarkeit am längsten und beständigsten wahrt. 


3. Aufmerksamkeitsform und Habitusform 
(bei der Bildbetrachtung nach Binet) 
Bei der Zuordnung der Kinder mit überwiegend fixierender bzw. fluktuie- 


render Aufmerksamkeit zu den einzelnen Habitusformen ergab sich folgendes 
Bild (vgl. Tab. 137). 


Tabelle 137: Bildbetrachtung. Aufmerksamkeitsform und Ha- 
bitusform der Schulanfänger (in absoluten Zahlen und Prozentwerten) 


fixierend fluktuierend 


Pyknisch 234 — 55,2%, 190 — 44,80, 424 
Athletisch 411 = 62,29, 250 = 37,8%, 661 
Leptosom 586 = 55,2% 477 — 44,8%, 1063 


Dieses Ergebnis spräche gegen die Annahme, daß eine Beziehung zwischen 
leptosomem Habitus und fixierender Aufmerksamkeitsform, bzw. pyknischem 
Habitus und fluktuierender Beachtung bestehe. 


4. Die Ergebnisse des Analogietests 


An Hand der in der Tabelle 138 und in Abbildung 66 spezifizierten Ergeb- 
nisse zeigt sich, daß die Athletiker bei beiden Geschlechtern die höchsten durch- 
schnittlichen Punktzahlen aufweisen (Jungen 18,68, Mädchen 16,65 Punkte). 
Ihnen folgen bei den Jungen die legierten und Mischtypen (mit 17,30 durch- 
schnittlichen Punkten), bei den Mädchen die Leptosomen (mit 15,88 durch- 
schnittlichen Punkten). — Bei beiden Geschlechtern liegen die Pykniker hier 
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Abb. 66. Analogietest. Durchschnittliche 
Punktzahlen der Konstitutionstypen 


mit deutlichem Abstand zurück (Jungen 15,99, Mädchen 14,89 durchschnittliche 
Punkte). — Das Zurückstehen der Pykniker ist keineswegs verwunderlich an- 
gesichts der Tatsache, daß im Analogietest weniger die praktische Intelligenz 
im Sinne von optimal adäquater Bewältigung der je vorliegenden konkreten 
Situationen erfaßt wird: dieser Test untersucht vielmehr in erster Linie das 
vorwiegend begrifflich-logisch abstrahierende Denken, welches der schizo- 
thymen Wesensart weit mehr gemäß ist. 


Tabelle 138: DieErgebnisse der Konstitutionstypen 
im Analogietest 


In der nachfolgenden Tabelle der durchschnittlichen Punktzahlen und in der obigen 


graphischen Darstellung derselben sind jeweils reine und dominierende Typen zu- 
sammengefaßt. (Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 


Jungen n  Punktzhl Mädchen n Punktzahl 
Pykniker . ..... (2) 15,9 Pykniker . . . ... (139) 14,89 
Athletiker. . . . . . (204) 18,68 Athletiker. . . . . . (142) 16,65 
Leptosome . . . . . (282) 17,09 Leptosome . . . - (284) 15,88 


Legierte u. Mischtypen (133) 17,30 Legierte u. Mischtypen (130) 15,79 


Jungen und Mädchen n Punktzahl 
Pyäniker... . un a0. (214) 15,44 
Athletiker. . . . . . (346) 17,66 
Leptosoome . . . . . (566) 16,48 


Legierte u. Mischtypen (263) 16,54 
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Bezüglich der Signifikanz der zahlenmäßigen Ergebnisse sei auf das im 
parallelen Abschnitt über den Koordinationstest Ausgeführte hingewiesen. 

Im übrigen ist hier noch hervorzuheben, daß das Verhältnis der Ergebnisse, 
hinsichtlich der leistungsmäßigen Polarität der Athletiker und Pykniker, beim 
Koordinationstest ähnlich gelagert ist. 


3. Verhalten und Habitusform 
(bei der Bildergeschichte — Birnendieb — nach Hetzer). 
Bei einer Zuordnung der Kinder mit vorwiegend planendem, probierendem 


und konfabulatorischem Verhalten zu den einzelnen Habitusformen zeigte sich 
folgendes (vgl. Tab. 139): 


Tabelle 139: Birnendiebgeschichte. Die Verteilung der ver- 
schiedenen Verhaltensweisen auf die Habitusformen bei 
den Sechsjährigen (in absoluten Zahlen und Prozentwerten) 


Mäd. | ges. | ung. | Mäd. 
92 | 38 | 54 


planend 
Konstitution 


ges. |Jung- 


Pykniker M.: 


J%: 
Athletiker M.: 


de: 
Leptosome M.: 


Dieses Ergebnis bestätigt nicht die Annahme, daß eine Beziehung zwischen 
leptosomem Habitus und mehr planendem Verhalten und pyknischem Habitus 
und mehr probierendem bzw. konfabulatorischem Verhalten bestehe; eine 
solche Beziehung hätte nach den Ergebnissen Enk es erwartet werden können. 


6. Physiognomischer Test 

Wie einleitend zu diesem Abschnitt betont wurde, wird der Physiognomische 
Test in dieser Untersuchung zum ersten Male in den Bereich konstitutionstypo- 
lischer Untersuchungen einbezogen. Wie Tab. 140 zeigt, ist der durchschnittliche 
Anteil der charakterlichen, äußerlichen und mit Stimmungsmerkmalen operie- 
renden Begründungen unserer Jugendlichen bei den verschiedenen Habitus- 
formen völlig gleich. Sowohl Pykniker wie Leptosome nennen 55,7 bzw. 55,8 %/o 
äußere Merkmale, 20,5 bzw. 20,6°/o Stimmungsmerkmale und 23,8 bzw. 23,6 %/o 
Charaktermerkmale. Die Zahlen bei den Athletikern unterscheiden sich hiervon 
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nur geringfügig. Ebenso stimmt die Verteilung der positiven, negativen und 
abwägenden Stellungnahmen der einzelnen Habitusformen mit denen der 
anderen fast völlig überein. Wenn unsere Ergebnisse richtig sind, so wäre 
daraus zu folgern, daß die im Physiognomischen Test erfaßten Merkmale der 
seelischen Differenziertheit und der Gespanntheit bzw. Lockerheit des sozialen 
Bezugs nicht konstitutionsabhängig sind. 


Tabelle 140: Durchschnittsmaße der von den Körperbautypen 
gegebenen Begründungen und Stellungnahmen im Physio- 
gnomischen Test 


Pykniker 


äußere Stimmungs- | Charakter- 


Merkmale Merkmale Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich 52,5% 23,0% 
Die Mädchen _„, Rs 59,0% 24,5% 
Jung.u.Mäd. „, Pr 55,7% 23,8% 


positive 
Stellung- 
nahmen 


negative 
Stellung- 
nahmen 


abwägende 
Stellung- 
nahmen 


Die Jungen brachten durchschnittlich 
Die Mädchen ‚, » 
Jung.u.Mäd. „, „ 


Athletiker 


äußere Stimmungs- | Charakter- 


Merkmale Merkmale Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich 49,9% 30,8% 
Die Mädchen „, E- 59,9% 14,3%, 25,8%, 
Jung.u.Mäd. „, n 54,9% 16,8% 28,3% 


positive negative abwägende 

Stellung- Stellung- Stellung- 

nahmen nahmen nahmen 
Die Jungen brachten durchschnittlich 33,6% 26,5% 39,9% 
Die Mädchen 34,9% 26,0% 39,1% 
Jung.u.Mäd. „, 34,2%, 26,3% 39,5% 
Leptosome 


Charakter- 
Merkmale 


äußere 
Merkmale 


53,9% 
57,8%, 
55,8% 


Stimmungs- 
Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich 
Die Mädchen „, „ 
Jung.u.Mäd. ,, » 


22,0% 
23,6%, 
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Tabelle 140 (Fortsetzung) 


Leptosome 


positive negative abwägende 
Stellung- Stellung- Stellung- 
nahmen nahmen nahmen 


Die Jungen brachten durchschnittlich 
Die Mädchen _„, 
Jung.u.Mäd. „, 


36,7%, 
35,1%, 30,0%, 
35,9%, 28,3%, 


34,9%, 
35,8%, 


2 


„> 


Legierte und Mischtypen 


äußere Stimmungs- | Charakter- 


Merkmale Merkmale Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich 53,8% 27,4% 
Die Mädchen _„, er 54,1% 26,7% 
Jung.u.Mäd. „. ER 53,9% 27,1% 


positive 
Stellung- 
nahmen 


negative 
Stellung- 
nahmen 


abwägende 
Stellung- 
nahmen 


Die Jungen brachten durchschnittlich 39,3% 25,5% 
Die Mädchen _.. 36,3% 26,5% 37,2% 
Jung.u.Mäd. „. 37,8% 26,0% 36,2% 


7. Die Verteilung der graphischen Merkmale 


I. Kritik an den zugrundeliegenden Zahlen der allgemeinen Verteilung der 
graphischen Merkmale 


Die an den Handschriften von 1306 Entlassungsschülern vorgenommene 
Feststellung der Merkmale Druck, Bindungsform, Größe und Lage erbrachte 
ein Ergebnis, das mit dem aus den Handschriften von 201 Entlassungsschülern 
der Untersuchungsstelle IV (Bonn) in einer graphologischen Sonderunter- 
suchung gewonnenen in vielen Punkten nicht übereinstimmt. In der nachfolgen- 
den Tabelle sind die prozentualen Häufigkeiten zum Vergleich nebeneinander- 
gesetzt (siehe Tab. 141). 


Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß die genannte Sonderuntersuchung 
(W. Hoelemann, Die Handschrift der Entlassungsschüler) nach einheit- 
lichen Maßstäben und mit größter methodischer Sorgfalt durchgeführt wurde, 
d.h. also unter der Voraussetzung, daß die in dieser Untersuchung gewonnenen 
Zahlen den wirklichen Verhältnissen ehestens entsprechen, gibt der Zahlen- 
vergleich zu folgenden kritischen Erwägungen bezüglich der in der allgemeinen 
Untersuchung gewonnenen Zahlen Anlaß. 
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Tabelle 141: Prozentuale Verteilung der wichtigsten graphi- 
schen Merkmale beiden Entlassungsschülern 


Mädchen Gesamt 


Merkmal Allg. | Sonder- | Allg. | Sonder- | Allg. | Sonder- 
Unters. | Unters. | Unters. | Unters. | Unters. | Unters. 
% % % 
Starker Druck. . - 18 15 21 
Mittlerer Druck . . 58 59 47 
Schwacher Druck . 22 15 21 
Bogenzügig . . - - 25 30 
Strichzügig . . - - 17 14 
Schulmäßig . . - - 5 54 (95) 
Bol. a aneir r 3 29 15 
Mittelgroß 5 57 52 
124 u 1 13 33 
Linksschräg 7 4 
en ar 2 25 14 
Rechtsschräg . . - 6: 66 44 
(Wechs. Lage) . . - = (39) 


1. Druck. 


Die Verhältnisse sind einigermaßen richtig getroffen, wenn auch die Mittel- 
gruppe — wahrscheinlich wegen der bei der Feststellung des Druckes 
erfahrungsgemäß auftretenden Unsicherheit — zu groß ausgefallen ist. Die 
Zahlen sind für den vorliegenden Zweck verwendbar, da es sich um einfachen 


Vergleich handelt. 


2.Bindungsformen. 


Die alternative Einteilung in schulmäßige, strichzügige und bogenzügige 
Schriften läßt einen Vergleich mit den in der Sonderuntersuchung gewonnenen 
Ergebnissen nicht zu. Tatsächlich schreiben 95 %/o aller Entlassungsschüler noch 
die schulmäßige Grundform, und bei den bogenzügigen bzw. strichzügigen 
Schriften handelt es sich lediglich um Abwandlungstendenzen. Die hier 
gegebene Einteilung läßt nun gar nicht erkennen, wie viele der Entlassungs- 
schüler radikal von der Schulform abweichen. Die unter „schulmäßig“ 
erscheinenden Zahlen haben also keinen eigentlichen diagnostischen Wert. Die 
unter „bogenzügig“ und „strichzügig“ aufgeführten Zahlen sind — mit der 
nötigen Vorsicht — verwendbar. 
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3.Größe. 


Die hier vorliegenden, zum Teil in direktem Widerspruch zu den Ergebnis- 
sen der Sonderuntersuchung stehenden Zahlen sind anscheinend nicht unter 
Zugrundelegung der Schulvorlage als Norm zustande gekommen, sondern unter 
Benutzung anderer, wahrscheinlich von Beurteiler zu Beurteiler verschiedener 
Maßstäbe. Diese Zahlen sind daher nicht zu verwerten. 


4. Lage. 


Hier sind wiederum nur die Proportionen in etwa richtig getroffen, während 
im einzelnen große Abweichungen von den Zahlen der Sonderuntersuchung 
bestehen. Das liegt höchstwahrscheinlich daran, daß die Schriften mit wechseln- 
der Lage nicht gesondert berücksichtigt werden konnten und deshalb nach 
Ermessen der einzelnen Beurteiler den 3 möglichen Gruppen zugeteilt wurden. 
Hinsichtlich der Verwendbarkeit gilt das unter 1. Gesagte. 


II. Die Verteilung der graphischen Merkmale bei den Konstitutionstypen 


A. Methode: Die prozentuale Häufigkeit der untersuchten Merkmale 
Druck, Bindungsform, Größe und Lage bei allen 1306 Probanden wurde mit 
der entsprechenden Häufigkeit dieser Merkmale bei den durch Einteilung in 
Konstitutionstypen entstandenen Gruppen innerhalb dieses Kollektivs ver- 
glichen. Dabei zeigten sich in keinem Falle auffallend große Unterschiede in 
der Verteilung der Merkmale. Ein klares Bild ließ sich darüber hinaus bei 
keinem Typus gewinnen. Bei manchen Merkmalen zeigen sich Unterschiede 
entweder nur bei Knaben oder nur bei Mädchen des gleichen Typus, und dar- 
über hinaus widersprechen sich sogar die Abweichungen in einigen Fällen. 
Derartige Abweichungen (die bei der anfangs erwähnten Unsicherheit der 
graphologischen Befunde kaum zu interpretieren sein dürften) sowie allzu 
geringfügige Unterschiede, die mit Sicherheit in den Zufallsbereich fallen, 
sollen in den folgenden Aufstellungen nicht erwähnt werden. 


B. DiegraphischenBilder dereinzelnen Konstitutions- 
typen hinsichtlich ihrer Abweichung vom Kollektiv. 


1. Die Pykniker schreiben 


mehr bogenzügig (36,05 %/o gegenüber 30,87%) und 
weniger strichzügig (10,42 /o gegenüber 14,82%). 


Es besteht also eine eindeutige Bevorzugung bogenzügiger Bindungen. 


Darüber hinaus schreiben die pyknischen Mädchen 
weniger steil (20,45 %/0 gegenüber 26,38 °/o) und 
mehr rechtsschräg (74,25 %/o gegenüber 67,92 /o) sowie 
mehr druckschwach (31,30 %/o gegenüber 26,28 %/o). 

Die Bevorzugung der Rechtslage ist deutlich. 
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2. Die Athletiker schreiben 
weniger bogenzügig (21,39 0/0 gegenüber 30,87 °/o) und 
mehr schulmäßig (64,03 %/o gegenüber 54,31 %o). 


3. DieLeptosomen zeigen — allerdings nicht im gleichen Ausmaße — 
ein genau umgekehrtes Verhältnis. Sie schreiben 
mehr bogenzügig (34,16 %/o gegenüber 30,87 %/0) und 
weniger schulmäßig (48,41 %/0 gegenüber 54,31 %o). 
Allerdings ist die erste Abweichung zu gering und die zweite in ihrer 
Bedeutung zu unsicher, um eine Interpretation zuzulassen. 


4. Die Legierten und Mischtypen lassen kein einheitliches Bild erkennen. 


C. Charakterologische Interpretationen. 


Aus den vorstehend aufgeführten Abweichungen von der durchschnittlichen 
Merkmalsverteilung lassen sich folgende Schlüsse ziehen: Die pyknischen 
Jugendlichen sind gegenüber den übrigen natürlicher, schmiegsamer und 
weicher. Ihre Einstellung zu den Mitmenschen ist eine vermittelnde. Besonders 
deutlich sind die Anpassungsfähigkeit und die Umweltzugewandtheit bei den 
pyknischen Mädchen. 

Die Athletiker unterscheiden sich vom Durchschnitt und vor allem von den 
Pyknikern dadurch, daß die dort erwähnten Züge, wie Natürlichkeit, Schmieg- 
samkeit usw. bei ihnen weniger häufig auftreten. Die vermehrte schulmäßige 
Bindung darf vielleicht in Richtung des „zähflüssigen“, haftenden Wesens der 
Athletiker interpretiert werden. 

Bei den Leptosomen sowie bei den Legierten und Mischtypen sind infolge 
der oben erwähnten Umstände keine Interpretationen möglich. 


Schlußbetrachtung 


Soweit wäre über die Ergebnisse der psychologischen Tests und die Ver- 
teilung der graphischen Merkmale bei den Habitusformen vorläufig zu 
berichten. 

Nachdem wir bereits zu Beginn dieses Abschnittes auf die besondere 
Problematik unserer Untersuchungen hingewiesen haben, mag abschließend 
nochmals betont werden, daß es verfrüht wäre, aus.unseren Befunden bei der 
Korrelierung der verschiedenen oben angeführten Testergebnisse mit den 
Habitusformen endgültige und allzu schwerwiegende Schlüsse zu ziehen. 
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Akzelerations- und Retardationsbefunde bei längs- 


und querschnittlichen Kinderuntersuchungen 


G. Hoppe, Grevenbroich 


Vorbemerkung 


Die Untersuchungen der Arbeitsgemeinschaft sind längs- und 
querschnittlich angelegt. Daraus ergibt sich grundsätzlich für die hier zu 
behandelnde spezielle Aufgabe, den Akzelerations- und Retardationsphäno- 
menen nachzugehen, einmal, daß 


a) unter dem querschnittlichen Aspekt Vergleiche angestellt 
werden zwischen den Befunden der sechs verschiedenen Arbeitsstellen. 
Nach den bisher gewonnenen Charakterisierungen dieser Arbeitsstellen 
sind fünf (I—V) urbaner Prägung, während die sechste Arbeitsstelle, der 
Landkreis Grevenbroich, weder als städtisch noch ländlich zu bezeichnen 
ist, vielmehr — zumindest statistisch — als „Mischzone“ (s. S. 527 £.) zu 
gelten hat. Zum Vergleich stehen also fünf Städte und eine Mischzone. 

Das sich hieraus ergebende ungleiche Zahlenverhältnis macht es bei 
der großenteils statistischen Arbeitsweise erforderlich, daß zumindest die 
Befunde der Mischzone in bestimmten Zeitabständen bestätigt und 
ergänzt werden. Mit anderen Worten ist schon der querschnittliche Ver- 
gleich auf die längsschnittliche Methode angewiesen und berechtigt zur 
Zeit nur zu vorläufigen Mitteilungen. Dasselbe gilt in noch höherem Maße 
für die Partialvergleiche zwischen Berufsgruppen, Einkommensklassen, 
Familiengrößen usw. Zum anderen sind 


b) unter dem längsschnittlichen Aspekt Beobachtungen an- 
zustellen, die den zeitlichen Verlauf der Akzeleration betreffen. Mir 
einer einzigen Ausnahme, nämlich dem Vergleich der eigenen Befunde 
mit früher berichteten, lassen sich derartige Beobachtungen naturgemäß 
erst in einigen Jahren mitteilen. 


Es kann sich also bei der vorliegenden Arbeit nur um vorläufige Mitteilun- 
gen handeln, die mehr Tendenzen, Richtungen und Beobachtungshinweise ent- 
halten sollen, als schon greifbare Ergebnisse. 


I. Der heutige Stand der Akzelerationsforschung 


(1) Der Begriff der Akzeleration 

Allgemein versteht der heutige medizinische Sprachgebrauch unter „Akzele- 
ration“ (zu deutsch: Beschleunigung) die Entwicklungsbeschleunigung im 
Jugendalter, wobei als Entwicklung die Summe aller Wachstums- und Diffe- 
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renzierungsvorgänge aufgefaßt wird (v. Pfaundler). Diese Beschleunigung 
der Entwicklung hat außerdem ein früheres Einsetzen und schließlich die 
Erreichung einer höheren Endgröße zur Folge. 

Um Äquivokationen vorzubeugen, ist zu betonen, daß mit dem Begriff der 
Akzeleration sowohl die säkulare Entwicklungsbeschleunigung der Jugend 
wie auch die individuelle Entwicklungsbeschleunigung von einzelnen bzw. von 
Gruppen von Jugendlichen gemeint sein kann. Da erstere Akzelerationsform, 
eben als säkulare, der heutigen Jugend schlechthin zukommt, kann die zweite 
Form nur noch zu der ersten hinzutreten. 

Mit dem Akzelerationsbegriff im zweiten (nicht-säkularen) Sinne tritt 
gekoppelt der der Retardation oder Retardierung auf, also der Verzögerung im 
Entwicklungsablauf. 

Beschleunigung wie Verzögerung stellen Variationen des Ent- 
wicklungstempos dar. Sie können den gesamten Entwicklungsprozeß 
wie auch nur Teilphasen desselben erfassen. 


(2) Kurze Geschichte der Akzelerationsforschung 


Die Tatsache zeitlicher Verschiebungen und Veränderungen im Bereich des 
Wachstums und- der Reife der Jugendlichen ist schon seit Jahrhunderten 
bekannt und mehrfach beschrieben. Schon 1610 stellte Guarinonius fest, 
daß die Menarche der Innsbrucker Stadtmädchen um drei Jahre früher lag als 
die der Landmädchen der Umgebung. 

Das Interesse vor allem der Pädiatrie wandte sich jedoch erst dann den 
Symptomen, der Ätiologie und den Folgen der Akzeleration zu, als nach dem 
ersten Weltkrieg eine Phase allgemeiner und überstürzter Entwicklungs- 
beschleunigung einsetzte und damit eine Fülle neuer Probleme auftauchte. Die 
Größenzunahme der Schulkinder wurde für das erste Drittel des XX. Jahr- 
hunderts 1935 statistisch von E. W. Koch gesichert, der zugleich eine ätio- 
logische Theorie und die möglichen Folgen der Akzeleration zur Diskussion 
stellte. 

Im Anschluß an Koch ss Untersuchungen tauchte in der Literatur eine Fülle 
von mitgeteilten Beobachtungen über diese somatische und psychische Wand- 
lung auf. 

Im Zusammenhang mit eigenen Untersuchungsergebnissen stellte 1942 
Bennholdt-Thomsen alles bis dahin gesammelte Material mono- 
graphisch zusammen und ordnete die verschiedenen beobachteten Symptome 
einem gemeinsamen ätiologischen Prinzip unter. Bennholdt-Thomsen 
unterscheidet drei nebeneinander herlaufende Richtungen, in denen sich 
beschleunigte Entwicklung auswirken kann und die sich auch überschneiden 
und überlagern können: 


Erstens: die in Längsschnittuntersuchungen gleicher Populationen fest- 
gestellte sogenannte säkulare Akzeleration, die nicht auf eine Bevölkerungs- 
gruppe oder Rasse beschränkt ist und sich in einer Wachstums- und Reifungs- 
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beschleunigung der jüngeren gegenüber der jeweils älteren Generation aus- 
wirkt. Ihr in früheren Jahrhunderten geringes Ausmaß nahm, wie gesagt, nach 
dem ersten Weltkrieg sprunghaft zu und erreichte in den dreißiger Jahren sein 
Maximum, um in jüngster Zeit an Intensität nachzulassen, ohne allerdings 
zum Stehen gekommen zu sein. 


Zweitens: der individuelle Anteil jedoch an dieser allgemein verbreite- 
ten Tendenz ist in charakteristischer Weise verschieden hoch: 
(a) Kinder aus sozial höher stehenden Schichten weisen ein höheres Maß an 
Akzeleration auf als die Kinder aus sozial tiefer stehenden (Back - 
mann, Roginsky, Sattler, v. Heilborn, Hagen). 


(b) Die Großstadtjugend nimmt weitaus stärkeren Anteil an der Entwick- 

lungsbeschleunigung als die Kinder der Landbevölkerung. 

Die säkulare Akzeleration erfährt demnach eine soziologische Aufschichtung 
dergestalt, daß ein Ansteigen des Maßes der Akzeleration beginnend mit dem 
reinen Landkind über das Kind der Kleinstadt und der Großstadtrandgebiete 
bis hin zum sozial und kulturell günstiger gestellten Gymnasiasten der Groß- 
stadt zu beobachten ist. 


(3) Die Symptomatologie 

Die Art und Weise, in der die Beschleunigung der Wachstums- und Diffe- 
renzierungsvorgänge vor sich geht, ist unabhängig von der Art der betroffenen 
Bevölkerungsgruppe. Kenntlich wird sie an den Fixationspunkten der statt- 
gehabten Entwicklung, so vor allem an Ossifikation und Dentition, über deren 
Vorverlegung im Verlaufe von Generationen und deren zeitliche Differenzen 
beim Vergleich verschiedener Bevölkerungsgruppen Franz, Bennholdt- 
Thomsen, Prigge, Bauer und Sattler berichteten. 

Am augenfälligsten waren die Längen- und Gewichtsvorsprünge der ein- 
zelnen Alters- und Bevölkerungsgruppen, die für die Neugeborenen von 
Wahl und Freund, für die Kleinkinder von Kemmerling und 
Freund und für die Schulkinder von Hofmann, Koch, Oster und 
Steil berichtet worden sind. 

Kongruent mit der Vorverlegung der Zeiten intensiven Wachstums verläuft 
die Vorverlegung der gesamten somatischen Reifung im ersten und zweiten 
Gestaltwandel, die in bezug auf die puberale Reifung von Kr eilmeyer 
und W alla u untersucht worden ist. 

Je nach der Hauptmanifestation der Akzeleration lassen sich drei diffe- 
rente Entwicklungstypen unterscheiden, deren Schwerpunkte ent- 
weder auf der 

(a) forcierten Längenentwicklung, 

(b) verfrühten Sexualentwicklung oder der 

(c) Harmonie aller Wachstums- und Differenzierungsvorgänge liegen 

(Mirow). 
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Zu (a) Nimmt die Länge ohne gleichzeitige proportionierte Breitenzunahme 
zu, so entsteht ein ausgesprochener Hochschlankwuchs nach Art der 
Treibhauspflanzen (Proteroplasie nach v. Pfaundler). Die Größen- 
zunahme geht einher mit stärkerer Ausprägung des leptosomen Habitus, 
mit Verschmälerung, Abflachung und Verengerung des Rumpfes, mit 
horizontaler Verkleinerung des Hirnschädels und Abnahme der Brachy- 
cephalie (Schlesinger, Friedenthal,Schwidetzky u.a.). 
Diese leptomorphe Tendenz ist nicht eine Verschiebung nach der Häu- 
figkeit von leptosomen Konstitutionen, sondern erfolgt innerhalb der 
einzelnen Konstitutionsgruppen und ist zur Zeit die häufigste Form der 
Akzeleration in den Großstädten (Freund und Maier). 

Eine Ergänzung findet „die leptomorphe Tendenz der somatischen Ent- 
wicklung in der geistig-seelischen Verhaltensweise, die der puberalen 
leptomorphen Gestaltform wesensmäßig zugeordnet ist, in der Tendenz 
zu kritischer Prüfung, zu Abstraktion, im Erfassen von Grundsätzen und 
in dem Hervortreten der gesamten Verstandesarbeit.“ (Portmann) 


Zu (b 


=> 


Liegt der Akzent der die Akzeleration auslösenden Ursache dagegen 
vorwiegend auf der Verfrühung des Reifungsgeschehens, so entstehen 
Bilder von sexuell völlig ausgereiften Jugendlichen ohne übermäßige 
Längenzunahme. Diese sexuelle Frühreife, die ebenso wie die anderen 
Formen der Entwicklungsbeschleunigung und -verzögerung eine nor- 
male Variante der menschlichen Entwicklung darstellt, hat nichts mit 
pubertas praecox zutun (Bennholdt-Thomsen). 


Zu (c) „Beherrscht die Akzeleration die gesamte Entwicklung in ihren Teil- 
zügen (Proinoplasie, Rößle) und sind die Einzelvorgänge der Rei- 
fung aufeinander abgestimmt, so haben wir den Eindruck eines harmo- 
nischen Entwicklungsablaufs vor uns. Die Jugendlichen dieses Typus 
fallen unter ihren Alterskameraden auf durch eine im Durchschnitt weit 
überragende Körpergröße. Gleichlaufend damit finden wir ein Körper- 
gewicht, das erheblich über der Norm liegt. Die Ausprägung der ge- 
samten Körperform eilt dem Altersdurchschnitt weit voraus. Wie die 
Ausprägung der primären und sekundären Geschlechtsmerkmale früher 
beginnt, so weist auch die Physiognomie Züge auf, die wir erst bei einer 
späteren Altersstufe zu finden gewohnt sind. Körperhaltung und Kör- 
perbewegung entsprechen gleichfalls einem späteren Entwicklungs- 
abschnitt“ (Schmidt-Voigt). 

Die Untersuchungen über die Zusammenhänge zwischen somatischer und 
psychischer Reifung sind noch nicht abgeschlossen. Einerseits weisen nach 
Undeutsch und Kinsey somatisch Akzelerierte auch in vitaler und 
begabungsmäßiger Hinsicht eine gewisse Akzeleration auf, während anderer- 
seits die heutigen Verhältnisse die kulturelle Reifung eher hemmen. Die Frage, 
ob die durchschnittliche Akzeleration der heutigen Jugend eine echte Proino- 
plasie sei, ist demnach vorerst nicht zu klären. 
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(4) Die Ätiologie 


Um die ätiologische Klärung des Phänomens der Entwicklungsbeschleuni- 
gung wurden in der Vergangenheit verschiedene Theorien aufgestellt und dis- 
kutiert. Zur Zeit ist es um die Ätiologie der Akzeleration still geworden, doch 
muß betont werden, daß mehr als Theorien, zum Teil sehr plausible ätiolo- 
gische Theorien, bisher nicht vorliegen. 


E. W. Koch machte in seiner heliogenen Lichttheorie die stärkere Beson- 
nung bei Sport und in leichter Kleidung und damit den Rückgang rachitischer 
Verkrümmungen für die Größenzunahme verantwortlich. 


Die prozentuale Zunahme Erstgeborener, die erfahrungsgemäß um einiges 
größer sind als nachgeborene Kinder, hielt Fürst für die Ursache des Ent- 
wicklungswandels der Jetztzeit. 


Nach W. Lenz sind die Wandlungen des Wachstums in der Gegenwart 
nur ein Anzeichen einer Umstimmung im gesamten innersekretorischen 
System, einer Aktivierung vor allem der Hypophyse, der Schilddrüse und der 
Nebenniere, was sich wiederum in einer gesteigerten vegetativen Erregbarkeit 
und in größerer Häufigkeit von Diabetes und Hypertonie bei der gegenwärti- 
gen Generation äußert. Die Ursache für diese Umstimmung sei in der Ände- 


rung der Ernährung, der Zunahme des Fleisch- und Fettkonsums der Gegen- 


wart zu suchen. Morphologische und funktionelle Unterschiede (des Wachstums 
und der Entwicklung zwischen Stadt und Land und zwischen verschiedenen 
sozialen Schichten) seien ebenso Folgen einer unterschiedlichen Ernährung. Die 
Zunahme auch der Neugeborenenmaße sei eine Folge hormonaler Einwirkung 
durch die endokrin bereits angeregte Mutter. 


Diese Einwirkung kann nach E. Baur auch in der Art einer Nachwirkung 
auf die nächste Generation erfolgen, wenn die hormonanregende Ernährungs- 
situation inzwischen unterbrochen worden ist. 


Unter Ablehnung der bisher zitierten Theorien entwickelte 1942 Benn- 
holdt-Thomsen folgende Anschauung: Die Akzeleration ist bedingt 
durch die zahlenmäßige Zunahme einer „Schicht“ von Menschen mit erhöhter 
vegetativer, innersekretorischer und zerebraler Ansprechbarkeit bzw. geistiger 
Reaktionsbereitschaft. Diese Zunahme entsteht durch Siebung, Paarung und 
Mischung. Der so verstandene „Typ“ ist nicht an einen der bekannten Konsti- 
tutionstypen geknüpft; er sammelt sich besonders in der Großstadt, vor allem in 
deren sozialer und kultureller Oberschicht. Auf diese Schicht mit ihrer oben 
gekennzeichneten Empfindlichkeit treffen nun die mannigfaltigen Reize der 
modernen Zivilisation („Urbanisierungstrauma“, de Rudder) und führen 
zu einer weiteren Steigerung der Wachstums- und Entwicklungsvorgänge; ein 
eventuell eintretender Stillstand kann als Erreichung der Reizschwelle ge- 
deutet werden. 
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Auf dieser Bennholdt-Thomsenschen Theorie bauen Freund 
und Maier (1952) auf, wenn sie im Wesen der modernen Stadt- und Groß- 
stadtgebilde psychisch wirksame Faktoren von stärkster Intensität vermuten, 
„die in der Lage sind, bei vorliegender endogener Bereitschaft eine allmähliche 
somatische Wandlung der Stadtbevölkerung in Richtung auf diejenige Wuchs- 
form zu bewirken, die zugleich den Endtypus des säkularen Gestaltwandels 
der Akzeleration darstellt. In der tiefgreifenden Wandlung der geistig- 
seelischen Struktur unseres Zeitalters, welches äußerlich durch Industrialisie- 
rung, Technisierung und Stadtbildung gekennzeichnet ist, muß somit das letzte 
und ursächliche Moment des gegenwärtigen Wachstums- und Entwicklungs- 
wandels vermutet werden. Zum Träger der Akzeleration wird der in seiner 
psychischen Struktur gewandelte Mensch, den eben diese ihm eigene Wesensart 
dorthin drängt, wo seine endogene, der psychischen Aktivitätsform entspre- 
chende Bereitschaft zu gesteigertem hochschlanken Wachstum und beschleunig- 
ter Entwicklung durch die massierten zivilisatorischen Reize ihre Ausprägung 
erfährt.“ 


(5) Akzeleration und Pathologie 


Diese tiefgreifende Strukturwandlung unserer Jugendlichen hat zu einer 
bedeutsamen Verschiebung nun auch im Ablauf und Erscheinungsbild verschie- 
dener Krankheiten geführt, die in der Vergangenheit Gegenstand zahlreicher 
Untersuchungen waren. So berichtet Bennholdt-Thomsen mit 
Schmidt-Voigt über die Vorverlegung des Häufigkeitsgipfels an Chorea- 
minor-Erkrankungen von 11 auf 8 Jahre. 


Leiber stellte fest, daß auch der Häufigkeitsgipfel an Hypertrophien der 
Tonsillen von 10—15 auf 7—8 Jahre vorverlegt wurde. Zeitpunkt ihres Auf- 
tretens und Erscheinungsbild kindlicher Rheumatosen haben sich geändert, 
insbesondere fallen heutzutage schwer verlaufende Endokarditiden bereits ins 
frühe Kleinkindalter (Leiber). Die mit der Akzeleration einhergehende 
Tonussteigerung des vegetativen Systems führt zu den mannigfachsten Formen 
vegetativer Dystonie (Heidlerv. Heilborn). Vgl.Schmidt-Voigts 
EKG-Untersuchungen an Jugendlichen, 1948). Besonders die letzten Unter- 
suchungen lassen einen Schluß zu auf die begrenzte Leistungs- und Toleranz- 
breite der Gefäßregulation des akzelerierten Jugendlichen, bei dem sich beson- 
ders häufig die Beschwerden einer neurozirkulatorischen Dystonie (Mattig- 
keit, Übelkeit, Erbrechen) finden (Hochrein). 


„Es bleibt abzuwarten, inwieweit diese primär nur funktionelle Labilität 
und vegetative Reizempfänglichkeit der zentralnervösen und vasomotorischen 
Regulationsmechanismen in jedem Falle auch eine vermehrte Disposition zu 
organischer Erkrankung und eine herabgesetzte Widerstandskraft gegen eine 
solche einbeschließen. Die Beantwortung dieser Frage wäre natürlich für die 
Bewertung des Akzelerationsphänomens außerordentlich bedeutungsvoll“ 
(Freund-Maier). 
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II. Vorläufige Mitteilung über eigene Akzelerationsuntersuchungen 


(1) Der Untersuchungsbereich 


Die eigenen Untersuchungen, die bereits eingangs kurz skizziert worden 
waren, wurden im Schuljahr 1952/53 an insgesamt 4446 Kindern vorgenom- 
men. Davon waren 3028 Eingeschulte, also zirka 51/s- bis 7jährig, und 
1418 kurz vor der Schulentlassung, also etwa 131/2 bis 141/2 Jahre alt. 

Diese Untersuchungspopulation verteilt sich auf die Großstädte Frankfurt, 
Nürnberg, Stuttgart, die Städte Bonn und Remscheid sowie auf den Landkreis 
Grevenbroich, dessen Charakterisierung als „Mischzone“ bereits gegeben wurde. 
Mit nur 16,5 /o landwirtschaftlich tätiger Eltern unserer Probanden bietet der 
Kreis kein eigentliches Gegenstück zu den fünf Städten, die von der Arbeits- 
gemeinschaft erfaßt sind. 


(2) Die Untersuchungsmethode 

Die Diagnose auf Akzeleration, d. h. die Beurteilung der Tatsache der Recht- 
zeitigkeit oder Verfrühung der stattgehabten Entwicklung, erfolgte von den 
einzelnen Untersuchungsstellen nach rein somatischen Gesichtspunkten: 


a) nach Größe und Gewicht, 
b) nach dem Stande der Dentition, sowie 
c) nach der Stellung im Gestaltwandel und in der Pubertätsentwicklung. 


Die Diagnose war demzufolge erheblichen individuellen Schwankungen 
unterworfen, und zwar innerhalb der normalen Variationsbreite. Diese 
Schwankungen können jedoch, da sie jeweils die gesamte Untersuchungsgruppe 
einer Arbeitsstelle betreffen, weitgehend vernachlässigt werden, da sie keine 
Verschiebungen im prozentualen Anteil der einzelnen Entwicklungstypen zur 
Folge haben. 


(3) Der Untersuchungsbefund 

Immerhin stießen die angestellten Vergleiche zwischen diesen beiden Grup- 
pen — trotz der notwendigen methodologischen Einschränkung und trotz der 
z. Z. besonders notwendigen selbstkritischen Einstellung — auf Unterschiede 
zwischen Stadt und Mischzone, von denen es allerdings höchst interessant wäre 
zu wissen, ob sie den Stadt-Land-Unterschieden entprechen oder ihnen nur in 
gewissen Dimensionen nahekommen. Diese Unterschiede wurden besonders 
in Größe, Gewicht und Brustumfang deutlich. Der Vergleich wurde 
getrennt nach ausschließlich reinen und dominanten 
Konstitutionstypen vorgenommen und ergab einen konstanten Län- 
genvorsprung der Stadtkinder ohne entsprechenden Vorsprung des Gewichtes 
und Brustumfanges. Im Gegenteil lagen die absoluten Werte für Gewicht und 
Brustumfang bei der jüngeren Gruppe teilweise, bei der älteren aber immer 
über denen der Stadtkinder; ein weiterer Beweis für die leptomorphe Tendenz 
der urbanen Entwicklung. Dabei fand sich in beiden Untersuchungsgruppen, 
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der städtischen wie der gemischten, eine überragende Größe der athletischen 
Kinder gegenüber einer geringeren der Pykniker, zwischen welchen beiden die 
Leptosomen eine Art Mittelstellung einnehmen (Tab. 142). 


Tabelle 142 


Größe Gewicht Brustumfang 
Typ : Gruppe 
Stadt Mischz. Stadt Mischz. Stadt Misehz. 

Pyk. 118,1 114,4 22,6 22,5 58,9 57,8 
Ath. | 1203 119,1 23,1 23,9 58,4 60,0 Janger 
Lep. 119,1 115,7 21,1 20,3 56,8 56,4 BOT, 
Pyk. 117,4 113,7 23,2 21,3 58,9 57,6 t 
Ath. 120,1 118,4 22,7 22,2 57,5 57,4 Madohen 
Lep. | 1189 115,6 20,7 19,7 55,7 7 eh 
Pyk. 153,5 152,9 46,0 49,3 75,8 80,8 
Ath. 160,2 158,7 48,8 52,4 77,3 81,8 Jungen 
Lep. | 156,8 188,7 42,5 43,9 73,1 76,7 | 9% 147. 
Pyk. 156,1 154,3 53,5 55,9 80,6 85,0 4 
Ath. 161,7 158,5 50,2 53,8 79,7 83,7 ee) 
Lep. 157,2 154,6 44,5 45,1 72,6 1 (Ren. 


Untersucht man den Anteil der als akzeleriert und retardiert auffallenden 
Kinder an den einzelnen Konstitutionstypen, so ergibt sich bei unserem Mate- 
rial folgende Verteilung: 


Tabelle 143: Verteilung der Entwicklungsvariationen auf 
dieKonstitutionstypen (bei ausschließlicher Berücksichtigung reiner 
und dominanter Typen) 


Typ &s 6j-77J. JO, 13%-14%j. 0, 6j.-7j. Q9,131,-14% j. 
akz. ret. akz. ret. akz. ret. akz. ret. 

Pyk. 7,3% 8,0% 2,6% 10,4% | 19,4% 7,5% | 21,1% 6,2% 

Ath. 33,7% 8,0% | 34,0% 7,2% | 32,3% 4,0% | 16,8%, 5,0% 

Lep. 17,5% 25,5% | 13,0% 32,8% | 16,8% 19,5% | 13,0% 37,9% 


Die Akzelerierten der jüngeren Gruppe und die der älteren Jungen sind in 
der Hauptsache athletisch, die der älteren Mädchen pyknisch. Die Retardierten 
aller Gruppen gehören vorwiegend dem leptosomen Konstitutionstypus an. 
Diese Verteilung kann als Bestätigung der Befunde von Korn und Wallau 
angesehen werden. 

Die Abhängigkeit des Entwicklungstempos von der sozialen Stellung der 
Familie der untersuchten Kinder wird von allen Untersuchern festgestellt und 
von Bennholdt-Thomsen für alle Phasen und Einsatzpunkte der 
kindlichen Entwicklung betont. Durch Aufspaltung der einzelnen auf das Kind 
evtl. wirkenden Umweltfaktoren haben wir bei unseren Untersuchungen ver- 
sucht, korrelierend die Wertigkeit der einzelnen Faktoren für das Entwick- 
lungstempo festzustellen. 
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Gerade hier jedoch verringerten sich infolge der Aufspaltung die auswert- 
baren Zahlen so sehr, daß eine eigentliche statistische Verwertung des Mate- 
rials vorerst nicht verantwortet werden kann und die vorliegenden Befunde 
wiederum nur als Tendenzen, vor allem aber als Leitfäden künftiger Forschung 
Erwähnung finden dürfen. 

Die zweite Schwierigkeit besteht in der Unmöglichkeit der Trennung von 
Ursache und Wirkung im Entwicklungsgeschehen, von Umwelteinwirkung und 
Schaffung einer typgemäßen Umwelt. Ist es etwa ein bestimmtes soziales und 
kulturelles Milieu, das Akzeleration fördert, oder ist es eine mit der Entwick- 
lungsvariante ursächlich zusammenhängende tiefere Strukturveränderung, die 
u.a. auch das Bevorzugen eines bestimmten sozialen und kulturellen Milieus 
zur Folge hat? Auch hier können wir keine Antworten geben und müssen uns 
auf gewisse Zusammenhänge beschränken, die erkennbar werden. Auf die 
Kausalfrage leisten wir also mit gutem Recht Verzicht. Die bisherigen Unter- 
suchungen über die Zusammenhänge der kindlichen Entwicklung mit der sozia- 
len Lage der Familie stellten übereinstimmend fest, daß mit sozialer Besser- 
stellung der Familie die Zahl der entwicklungsbeschleunigten Kinder zunimmt. 

Diese Tendenz kommt auch in unseren Untersuchungsergebnissen zum Aus- 
druck, wenn wir den Beruf des Vaters zugrunde legen. Es zeigt sich, daß der 
Anteil der Akzelerierten, die von Facharbeitern, Handwerkern, Angestellten, 
Beamten und Akademikern sowie Vätern, die in freien Berufen der Wirt- 
schaft tätig sind, abstammen, deutlich höher liegt als in der Gruppe derer, 
die von Hilfsarbeitern und Dauerarbeitslosen abstammen. Das umgekehrte 
Verhältnis finden wir für die Retardierten; allerdings sind hier die Unter- 
schiede nicht so ausgeprägt (siehe Abb. 67). 
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retardierte jüngere Knaben 
akzelerierte ,, = 
retardierte jüngere Mädchen 
akzelerierte ,, 


retardierte jüngere Knaben 
akzelerierte ca 2 
retardierte jüngere Mädchen 
akzelerierte ,, 5 
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Schwieriger liegen die Verhältnisse, wenn man das Einkommen der Familie 
zugrunde legt. Zumindest läßt sich vorerst keine durchgängige Tendenz erken- 
nen, die in der Lage wäre, Aufschlüsse über den Zusammenhang zwischen 
Einkommen und Entwicklung zu geben. Ist doch auch das Einkommen in der 
heutigen Zeit sehr viel wechselvoller als der Beruf und in seiner Bedeutung 
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Abb. 67. Verhältnis der Entwicklungsvarianten zuden 
väterlichen Berufen 


muß es richtig heißen: 


den“ auf etwa die 


‘hbleibenden und 


retardierte ältere Knaben |vorerst aus dem 
akzelerierte , m 

retardierte ältere Mädchen | a Y 
akzelerierte „, 2 d und läßt keine 


retardierte jüngere Knaben 
akzeleriertte „, m 
retardierte jüngere Mädchen 
akzelerierte ., 


ion der heutigen 
ären (Ss. o0.), findet 
die Einzelkinder 
— wu wırı warst wirutı wit anauuna ara as wur Jungen — gering ZU- 
nehmende Akzeleration und abnehmende Retardation, jedoch kehrt sich das 
Verhältnis bei den Erstgeborenen von Familien mit drei und mehr Kindern 
etwa ins Gegenteil. Wieweit dabei die Überlastung gerade erstgeborener Mäd- 
chen in großen Familien eine Rolle spielt, muß noch geklärt werden. 


*) Zur Terminologie s. S. 25. 
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Gerade hier jedoch verringerten sich infolge der Aufspaltung die auswert- 
baren Zahlen so sehr, daß eine eigentliche statistische Verwertung des Mate- 
rials vorerst nicht verantwortet werden kann und die vorliegenden Befunde 
wiederum nur als Tendenzen, vor allem aber als Leitfäden künftiger Forschung 
Erwähnung finden dürfen. 

Die zweite Schwierigkeit besteht in der Unmöglichkeit der Trennung von 
Ursache und Wirkung im Entwicklungsgeschehen, von Umwelteinwirkung und 
Schaffung einer typgemäßen Umwelt. Ist es etwa ein bestimmtes soziales und 
kulturelles Milieu, das Akzeleration fördert, oder ist es eine mit der Entwick- 
lungsvariante ursächlich zusammenhängende tiefere Strukturveränderung, die 
u.a. auch das Bevorzugen eines bestimmten sozialen und kulturellen Milieus 
zur Folge hat? Auch hier können wir keine Antworten geben und müssen uns 
auf gewisse Zusammenhänge beschränken, die erkennbar werden. Auf die 
Kausalfrage leisten wir also mit gutem Recht Verzicht. Die bisherigen Unter- 
suchungen über die Zusammenhänge der kindlichen Entwicklung mit der sozia- 
len Lage der Familie stellten übereinstimmend fest, daß mit sozialer Besser- 
stellung der Familie die Zahl der entwicklungsbeschleunigten Kinder zunimmt. 
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Abb.67. Verhältnis der Entwicklungsvarianten zuden 
väterlichen Berufen 
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Schwieriger liegen die Verhältnisse, wenn man das Einkommen der Familie 
zugrunde legt. Zumindest läßt sich vorerst keine durchgängige Tendenz erken- 
nen, die in der Lage wäre, Aufschlüsse über den Zusammenhang zwischen 
Einkommen und Entwicklung zu geben. Ist doch auch das Einkommen in der 
heutigen Zeit sehr viel wechselvoller als der Beruf und in seiner Bedeutung 


retardierte jüngere Knaben m retardierte ältere Knaben 
akzelerierte Ki  akzelerierte 

retardierte jüngere Mädchen N  retardierte ältere Mi ädche n 
akzelerierte A en akzelerierte ,, 


x 
< 


. Entwicklungsvarianten und Familieneinkommen 


für die Familie von der Größe derselben abhängig, ein Umstand, der, um eine 
zu starke Aufsplitterung der einzelnen Gruppen zu vermeiden, hier nicht 
berücksichtigt werden konnte (siehe Abb. 68). 

Legt man die Familiendiagnose im sozialbiologischen und fürsorgerischen 
Sinne zugrunde, so fällt die Zahl der Akzelerierten, die in der Gruppe der 
„guten“ und „aufsteigenden“*) Familien über dem Durchschnitt liegt, bis zu 
den „mittleren-gleichbleibenden“ und „schlechten-aufsteigenden“ auf etwa die 
Hälfte ab. Die mittleren absteigenden bzw. schlechten gleichbleibenden und 
absteigenden mußten wegen zu geringen Zahlenmaterials vorerst aus dem 
Vergleich herausbleiben. 

Die Zahl der Retardierten bietet ein uneinheitliches Bild und läßt keine 
Schlüsse auf eventuelle Zusammenhänge zu (siehe Abb. 69). 

Die von Fürst aufgestellte Behauptung, die Akzeleration der heutigen 
Jugend lasse sich durch die Zunahme an Erstgeborenen erklären (s. o.), findet 
in unseren Untersuchungen keine Bestätigung. Wohl zeigen die Einzelkinder 
— und unter diesen wieder die Mädchen mehr als die Jungen — gering zu- 
nehmende Akzeleration und abnehmende Retardation, jedoch kehrt sich das 
Verhältnis bei den Erstgeborenen von Familien mit drei und mehr Kindern 
etwa ins Gegenteil. Wieweit dabei die Überlastung gerade erstgeborener Mäd- 


chen in großen Familien eine Rolle spielt, muß noch geklärt werden. 


*) Zur Terminologie s. S. 25. 
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Kindern, die in großen Familien 
wachsen, fanden wir nur 11,5°/0 Akzelerierte gegen 14/0 im Durchschnitt der 


jüngeren Jungengruppe und 9,2 %/o gegen 14,6 %/o im Durchschnitt der jüngeren 
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Betrachten wir die zur äußeren Gesamtfamiliensituation gehörigen Wohn- 
akzelerierte 


verhältnisse in ihrem Zusammenhang mit der Entwicklung der Kinder, so 


ergibt sich Folgendes: 


Von den 
Mädchengruppe. Dagegen war die Zahl der Retardierten bei den Jungen der 


Großfamilien um 9 
Kindergruppe zeigte keine Zunahme der Retardation 


Abnahme der Akzeleration (siehe Abb. 70). 
und Familienvollständigkeit 
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Die engen Wohnverhältnisse (dazu rechneten wir Wohnungen, die weniger 
als die Hälfte der Personenzahl an Räumen aufwiesen, sowie die Einraumwoh- 
nungen) lassen einen deutlichen Unterschied im Entwicklungsverhalten der 
Jüngeren und der älteren Kinder erkennen. Beide Gruppen weisen zwar einen 
konstanten Zuwachs an Retardierten auf: während nun aber die Zahl der 
Akzelerierten beider jüngerer Gruppen um etwa 5°/ abnimmt, liegt sie bei 
den älteren Kindern um etwa das gleiche über dem Durchschnitt. 

Die Kinder der unvollständigen Familien, in denen ein Elternteil tot oder 
vermißt ist bzw. getrennt lebt, zeigen eine geringe Abnahme der Akzelerierten 
bei gleichbleibender Anzahl der Retardierten. Vorerst sind diese Unterschiede 
jedoch noch so geringfügig, daß sie keine Schlüsse erlauben. Immerhin fällt 
auch hier wieder eine relative Zunahme der akzelerierten Mädchen gegenüber 
den akzelerierten Jungen auf (siehe Abb. 71). 

Betrachten wir des weiteren die Entwicklungsverhältnisse der außerehelichen 
Kinder, so fällt in allen Gruppen eine Zunahme der Retardierten auf, die 
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Abb. 73. Entwicklungsvariationenundinnere 
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Akzelerationszahl bleibt in etwa konstant. Wieweit die Akzelerationszunahme 
bei l4jährigen Mädchen einen Fehler der kleinen Zahl darstellt, müssen 
weitere Untersuchungen klarstellen (siehe Abb. 72). 

Endlich können wir noch die Familien unserer Probanden nach ihrer inneren 
Struktur vergleichen (siehe Abb. 73). Die Tabelle zeigt nebeneinander den Ent- 
wicklungsstand der Kinder aus „geschlossenen“, zusammengehaltenen“ und 
„aufgelösten“ Familien“). Hierbei fällt auf, daß in den zusammengehaltenen 
Familien die Zahl der Akzelerierten stark abnimmt! In der jüngeren Kinder- 
gruppe steigen dafür die Retardierten, in der älteren sind auch diese gegenüber 
der Norm vermindert. Eine Verminderung der Zahl der Akzelerierten findet 
sich auch in der Gruppe der aufgelösten Familien, hierbei sind jedoch die 
Retardierten beider Altersstufen erheblich vermehrt. Interessant ist auch hier 
wieder die annähernde Konstanz der akzelerierten Mädchen. 


III. Zusammenfassung 


Erstens wurde versucht, kurz den derzeitigen Stand der Akzelerations- 
forschung, wie er sich in der Literatur darstellt, in bezug auf Symptomatologie, 
Ätiologie und Pathologie darzustellen. Dabei wurden die wichtigsten Theorien 
zur ätiologischen Klärung des Phänomens der Entwicklungsbeschleunigung 
ohne eigene Stellungnahme erwähnt. 

Zweitens wurden vorläufige Befunde mitgeteilt, die im Rahmen der Kinder- 
untersuchungen der Arbeitsgemeinschaft gewonnen wurden. Auf den vor- 
läufigen Charakter dieser Mitteilungen wurde eingehend hingewiesen. 

(a) Es konnte bestätigt werden, daß auch heute noch Wuchsunterschiede 
zwischen der Stadtbevölkerung und der Bevölkerung einer wenngleich indu- 
strialisierten Landzone bestehen, die in einer Tendenz zum Hochschlankwuchs 
der städtischen Bevölkerung sich manifestieren. 

(b) Diese leptomorphe Tendenz ist allen drei Kretschmerschen Kon- 
stitutionstypen eigen. 

(c) Der Anteil der Kinder von athletischem Habitus an der Gruppe der 
Akzelerierten ist bei den jüngeren Kindern beider Geschlechter und bei den 
älteren Knaben am höchsten, während die älteren akzelerierten Mädchen vor- 
wiegend dem pyknischen Habitus zugehören. 

(d) Die Retardierten zeigen in der Hauptsache einen leptosomen Körperbau. 

(e) Weiter wurde versucht, das Verhältnis der beiden Entwicklungsvarianten 
(Akzeleration und Retardation) zur sozialen Schichtung und Situation der 
Bevölkerung durch Aufspalten der einzelnen, möglicherweise wirksamen 
Umweltfaktoren darzustellen. So scheint es, 

1. daß die Mädchen in ihrem Entwicklungsgang durch modifizierende äußere 
Einflüsse weniger gestört werden als die Jungen; 

2. daß eine positive Korrelation zwischen Entwicklungsvariation und Beruf 
(nicht aber dem Einkommen) besteht, und 


*) Zur Terminologie s. S. 24. 
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3. daß es besonders die innere Auflösung einer Familie und fehlender Spiel- 
raum (enge Wohnungen) oder fehlende Spielzeit (erstgeborene Mädchen 
kinderreicher Familien) sind, die eine Verlangsamung des Entwicklungs- 
tempos zur Folge haben. 


Die Untersuchungen werden fortgesetzt. 
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Die Reifeentwicklung unserer Jugend 


von 


H. Oster, Nürnberg 


1938 konnte ich in einer Arbeit „Vorzeitige Reifeentwicklung der Jugend“ 
den Nachweis einer deutlichen Vorverlegung der Pubertät bei beiden Geschlech- 
tern gegenüber der Zeit vor 20 Jahren früher erbringen. Dieser Nachweis 
wurde an einem sehr großen Beobachtungsgut erbracht. Die Möglichkeit, ein 
so großes Schülermaterial zu bearbeiten, war nur durch eine Zusammenarbeit 
mit der Lehrerschaft gesichert worden. Bei dieser Art des Vorgehens konnten 
nur die Zeichen der Pubertät erfaßt werden, die äußerlich erkennbar waren 
oder die von den Schülern gut angegeben werden konnten. Das war beispiels- 
weise bei den Mädchen der Menstruationsbeginn, bei den Knaben der Stimm- 
bruch. Über die beginnende Reifung ließ sich mit dieser Methode kein klares 
Bild gewinnen. Diese aber genau zu erkennen, erscheint deshalb so wichtig, weil 
ja doch angenommen werden muß, daß ein Kind, an dessen Körper Reifungs- 
zeichen erkennbar sind, sich in einem Zustand der Wandlung der Gesamt- 
persönlichkeit befindet. Gerade in den letzten Jahren sind uns die Schwierig- 
keiten unserer Kinder auch von der Lehrerschaft immer wieder aufgezeigt 
worden. Die Zunahme der Nervosität, die mangelnde Fähigkeit sich zu kon- 
zentrieren, das Nachlassen der schulischen Leistungen waren warnende Hin- 
weise, die eine Erklärung erforderlich machten. Es wird kaum angehen, die 
Erklärung alleine in der Notlage des Krieges und der Nachkriegszeit zu schen 
oder in der Steigerung der Reize, die auf unsere heranwachsenden Kinder 
wirken. Vielleicht, so geht unsere Überlegung, fallen sie deshalb dem Lehrer 
vermehrt auf, weil sich der Zustand seiner Schüler als solcher gegenüber den 
Vorjahren verändert hat. So wäre es ohne weiteres verständlich, daß ein 
Arbeitspensum, das früher in einer Klasse erledigt werden konnte, jetzt 
größere Schwierigkeiten bereitet, weil es nicht mehr von Kindern bewältigt 
werden muß, die wie früher vor der Reifung stehen, sondern die mitten in ihrer 
Entwicklung sind, die also gerade eine sehr kritische Zeitspanne durchmachen 
müssen. Es ist uns von den Schülern der höheren Lehranstalten schon immer 
bekannt gewesen, daß viele von ihnen ein Nachlassen der schulischen Leistun- 
gen gerade in der Phase der Pubertätszeit gezeigt haben und daß vor und nach 
dieser Zeit ein weit besserer schulischer Stand gegeben war. So wäre es durch- 
aus möglich, daß dank der Vorverlegung der Reifeentwicklung dieser 
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Leistungsknick nun nicht mehr allein bei den Oberschülern, sondern nun auch 
in der Volksschule sich vermehrt bemerkbar machen dürfte. Gerade diese Über- 
legungen waren es, die uns den Anlaß gaben, den Reifungsbeginn unserer 
Kinder an einem größeren Beobachtungsgut genau festlegen zu wollen. Dabei 
wollten wir unser Augenmerk ganz besonders auf die klar erkennbaren Reife- 
zeichen richten, um möglichst Normzahlen der Reifeentwicklung zu erhalten, 
die jedem Arzt, der Kinder untersucht, Anhaltspunkte dafür geben konnten, 
ob der Reifezustand des untersuchten Kindes etwa der Norm entspricht, oder 
ob das Kind körperlich als retardiert bzw. akzeleriert zu bezeichnen ist. Wenn 
wir alle gefundenen Reifezeichen genau bestimmen wollten, so mußte jedes 
Kind ärztlich untersucht werden, und es war zweckmäßig, um eine möglichst 
große Einheitlichkeit zu erzielen, daß sich an der Untersuchung nur wenig 
Ärzte beteiligten und daß diese genau die gleiche Methodik einhielten. 
Insgesamt haben wir den Reifungsbeginn und die Reifungsentwicklung bei 
3842 Kindern bestimmt, Kindern, die zwischen dem 6. und dem 19. Lebensjahr 
sich befanden. Die Zahl der untersuchten Knaben betrug 2111, die der Mädchen 
1731. Die Untersuchungen wurden vorgenommen an Schülern der Volks- und 
Berufsschulen. Für jeden einzelnen Schüler wurde das Alter in Jahren und 
Monaten angegeben und gleichzeitig bestimmt, ob er noch frei von Reifezeichen 
war, bzw. ob sich solche in beginnender, fortgeschrittener oder voller Entwick- 
lung befanden. Das Ergebnis dieser Untersuchung geben wir in abgekürzter 
Form zunächst für die Mädchen wieder. Dabei trennen wir zunächst nicht die 


Tabelle 144: Reifeentwicklung bei 1731 Mädchen 
Nürnberger Volksschulen bzw. Berufsschulen 1952/53 


Alter in Brustdrüsen- Puberalhaar- Achselhaar- Anzahl der 
Jahren | ont wieklung entwicklung entwicklung Mädchen 
% % % 

6— 7 000 0= 0,0 0 0,0 69 
7— 8 = ..145 0= 0,0 =, 0,07 135 
8— 9 2 48;5 I 0=: .0,0 57 
9—10 43 = 15,0 17=, 5,9 a 286 
10—11 40 = 31,7 14 = W117] 6 2A 126 
11—12 568= 55,7 34 = 32,7 21 = 20,2 104 
12—13 118 — 86,8 95 = 69,9 65= 47,8 136 
13—14 188 = 93,5 174 = 86,6 149 = 74,2 201 
14—15 199 = 97,6 195 = 95,6 183 = 89,7 204 
-15—16 114= 99,1 114 = 99,1 108 = 93,9 115 
16—17 154 — 100,0 154 — 100,0 154 = 100,0 154 
17—18 116 = 100,0 116 = 100,0 115 = 99,1 116 


28 — 100,0 


1062 942 834 1731 
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einzelnen Grade der Reifeentwicklung, sondern geben jeweils an, wie viele 
Mädchen schon Zeichen eben beginnender, fortgeschrittener bzw. voll aus- 
gebildeter Entwicklung der Brust, der Scham- und Achselbehaarung besitzen. 


Aus der vorstehenden Tabelle wird ersichtlich, daß die Reifezeichen in einer 
bestimmten Reihenfolge auftreten. Die Pubertät beginnt mit der Entwicklung 
der Brustdrüse, etwas spä- 
ter setzt die Puberalbehaa- 
rung ein, und zuletzt erfolgt 
die Entwicklung der Ach- 
selbehaarung. Es wird wei- 
ter ersichtlich, daß sich erste 
Reifungszeichen schon im 
Alter von 7 bis 8 Jahren 
einstellenkönnen. Mit 9bis 
10 Jahren setzt auch schon 
die Entwicklung der Ach- 
selbehaarung ein; die der 
Puberalbehaarung war 
schon ein Jahr früher eben °5 7 % 7 


erkennbar. Mit Beendigung 1. Mädchen in Brustdrüsenentwicklung bzw. mit 


der Volksschulzeit befinden vollentwickelter Brust t 
. pe . “+0. 2, Mädchen in Puberalhaarentwicklung bzw. mit voll- 
sich fast alle Mädchen in 


ausgebildeter Puberalbehaarung 
® ee »— :— + 3, Mädchen in Achselhaarentwicklung bzw. mit voll- 
der Entwicklung; bei einem 
4 


MER MT KB 1 18 19Jlahre 


ausgebildeten Achselhaaren 


ß Teile; . ch . 1952 Mädchen menstruiert 
großen leıl ıst sıe schon — ++ — 5. 1936 Mädchen menstruiert 


abgeschlossen. Über dieZeit Abb. 74. Diagramm I. Entwicklung der 
des Abschlusses kann an Pubertätszeichen beiMädchen 
Hand der aufgezeigten Pu- 

bertätszeichen natürlich nichts ausgesagt werden, denn hierzu wäre ja die Be- 
stimmung des Menstruationseintrittes erforderlich. 


In Diagramm I (Abb. 74) haben wir die ermittelten Werte zur Darstellung 
gebracht. Da auf der Senkrechten die Prozentwerte eingezeichnet sind und auf 
der Horizontalen die Angaben des Alters vermerkt sind, entsteht eine Kurve. 
die uns den Beginn der Brustdrüsenentwicklung angibt. Eine zweite Kurve 
zeigt uns, in welchem Alter und bei wievielen Mädchen schon mit dem Einsetzen 
der Puberalbehaarung zu rechnen ist, und in einer dritten Kurve erkennen wir 
den Beginn der Entwicklung der Achselbehaarung. Als vierte Kurve — sie ist 
allerdings an kleinerem Kindergut gewonnen — erkennen wir bei den 12'/2 bis 
15 1/sjährigen Mädchen den Eintritt der Menstruation. Alle vier Kurven kom- 
men hintereinander zu liegen. Die Form der Darstellung erlaubt es abzulesen, 
in welcher zeitlichen Reihenfolge mit den einzelnen Reifezeichen zu rechnen ist. 
Nimmt man beispielsweise den Mittelwert, so ergibt sich, daß bei 50/0 der 
Mädchen die Brustdrüsenentwicklung mit etwa 111/ı Jahren einsetzt, die 
Puberalhaarentwicklung mit 12 Jahren, die Achselbehaarung mit etwa 121/2 Jah- 
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ren, während der Menstruationstermin etwa bei 131/2 Jahren liegt. Das würde 
bedeuten, daß vom ersten Reifezeichen bis zum Abschluß der Reifeentwicklung 
ein Zeitraum von etwas über 2 Jahren vergeht. Umgekehrt ist der Kurve auch 
zu entnehmen, wie viele Mädchen noch ohne Reifeentwicklung sind, und es geht 
aus ihr hervor, wie früh bzw. wie spät die Reifeentwicklung einsetzen kann. 
Dabei ist die Schwankungsbreite in ihren Grenzwerten individuell natürlich 
außerordentlich groß; fanden sich doch Mädchen, bei denen sich schon mit 
71/2 Jahren erste Reifezeichen der Brust erkennen ließen, und andererseits 
solche, die noch mit 141/2 Jahren keine aufwiesen. Diese großen Schwankungs- 
breiten gelten natürlich auch für alle anderen Reifezeichen. Somit ist es nicht 
möglich, einen Normwert einwandfrei festzulegen, sondern an Hand der Kurve 
kann man nur aussagen, ob die Entwicklung eines untersuchten Kindes etwa 
der Norm entspricht oder ob das Kind zu den Frühentwicklern oder den Spät- 
entwicklern gehört. 

Bei einem etwas kleineren Material von 1078 Mädchen haben wir jeweils 
vermerkt, ob sie noch keine, beginnende oder fortgeschrittene Brustdrüsen, 
Schamhaar- bzw. Achselhaarentwicklung besaßen und diese Werte in Prezen- 
ten ausgedrückt. Wir wollen die dabei ermittelten Befunde in der nächsten 
Tabelle wiedergeben. 


Tabelle 145: Reifeentwicklung bei 1078 Mädchen 


Brustdrüsen- | Schamhaar- Achselhaar- 
Alter entwicklung entwicklung entwicklung 
0 | beg. | fortgeschr. 0) beg. | fortgeschr. 0 | beg. | fortgeschr. 
c-7/|ıo | o 0 ı00 | o | o |ıo | o 0 
7— 8 98,1 1,9 N) 100 N) 0 100 0 0 
8s— 9 [100 0 0 100 0 0 99,3 0,7 0 
9—10 87,9 |. 11,6 0,5 9,2| 5,2 0,6 98,3 17 0 
10—11 | 69,4 | 26,4 4,2 84,7 | 13,9 1,4 98,6 1,4 0 
11—12 27,6| 61,9 10,5 48,7 | 40,8 10,5 73,7| 23,7 2,6 
12—13 17,7.| 86,5 45,8 16,7 | 43,7 39,6 49,0 | 34,3 16,7 
13—14 8,0 | 20,0 72,0 8,0 | 26,0 66,0 20,0 | 48,0 32,0 
14—15 0,7 | 20,4 78,9 2,6| 9,9 87,5 7,9 | 23,0 69,1 
15—16 0 11,5 88,5 0,9| 5,3 93,8 6,2| 30,1 63,7 
16—17 0 6,5 93,5 ) 0 100,0 1) 5,8 94,2 


Um die obige Tabelle zu verdeutlichen, fügen wir Diagramm Il ein (Abb. 75). 
Es zeigt wiederum auf der Horizontalen das Alter von 6—17 Jahren und gibt 
auf der Senkrechten die Prozentwerte an. Zunächst ist aus ihm ablesbar, wie 
viele der 1078 Mädchen prozentual ohne Anzeichen von Brustdrüsenentwick- 
lung sind. Sie werden dargestellt durch eine absinkende Kurve, die mit etwa 
81/a Jahren beginnt und mit 141/2 Jahren endet. 
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In einer 2. Kurve sind die 
Mädchen zusammengefaßt, de- 
ren Brustdrüsenentwicklung im 
Beginn war. Hier steigen die 
Prozentwerte, mit 71/2 Jahren 
beginnend, rasch an bis zu etwa 
11/2 Jahren, um dann wieder 
ebenso rasch abzusinken, Dieses 
Absinken muß deshalb erfol- 
gen, weil wir in einer 3. Kurve 
jene Mädchen zur Darstellung 
gebracht haben, die sich in fort- 
geschrittener Brustdrüsenent- 
wicklung befinden. Sie sind frü- 
hestens im Alter von 91/3 Jahren 
und steigen von 111/a Jahren an 
rasch und steil in die Höhe bis 
131/2 Jahre und dann etwas 
langsamer in der Folgezeit. Die 
Kurven 2 und 3 sind dann noch- 
mals zu einer 4. zusammen- 
gefaßt, in der alle Mädchen 
enthalten sind, die überhaupt 
Reifezeichen an sich erkennen 
ließen. An Hand dieses Dia- 
grammes besteht die Möglich- 
keit, festzustellen, ob ein bei 
irgendeiner Untersuchung beob- 
achtetes Mädchen sich in dem 
Zustand der Reifung befindet, 
der etwa den Mädchen einer 
Großstadt im Jahre 1952 ent- 
spricht. 

In Diagramm III (Abb. 76) 
haben wir in gleicher Weise die 
Mädchen in den einzelnen Sta- 
dien ihrer Puberalhaarentwick- 
lung eingezeichnet. Es ergeben 
sich wiederum die gleichen 
4 Kurven, nur sind sie ein wenig 
zum älteren Mädchen hin ver- 
schoben. 

Schließlich haben wir auf 
Diagramm IV (Abb. 77) eben- 
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. Mädchen ohne Anzeichen von Brustdrüsen- 


entwicklung 


. Mädchen mit beginnender Brustdrüsenent- 


wicklung 


. Mädchen mit fortgeschrittener Brustdrüsen- 


entwicklung 


. Mädchen in beginnender, fortgeschrittener 


und vollausgebildeter Brustdrüsenentwick- 
lung 


Untersuchungsgut: 1078 Q 1953 Nürnberg 


Abb. 75. Diagramm Il. 


Brustdrüsenentwicklung 


se I WM RN MN WS 1ohre 


. Mädehen ohne Anzeichen von Puberalhaar- 


entwicklung 


. Mädchen mit beginnender Puberalhaarent- 


wicklung 


. Mädchen mit fortgeschrittener Puberalhaar- 


entwicklung 


. Mädchen in beginnender, fortgeschrittener 


und vollausgebildeter Puberalbehaarung 


Abb.76. Diagramm III. 


Puberalhaarentwicklung 


bei Mädchen 
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solche 4 Kurven für die Entwicklung der Achselbehaarung eingezeichnet. Da, 
wie wir oben sagten, die Achselbehaarung von den 3 dargestellten Reifezeichen 
als letzte einsetzt, müssen alle 4 Kurven noch weiter zum älteren Kind hin ver- 
schoben sein. Entsprechend zeigt es sich, daß erst etwa mit 101/s Jahren eine 
zunehmende Achselbehaarung erkennbar wird, und ungefähr ein Jahr später 
erst beginnt die Kurve steiler anzusteigen, in der die Mädchen mit fortgeschrit- 
tener Achselbehaarung enthalten sind. 


Abschließend wollen wir noch 
einmal einen Blick auf Dia- 
gramm I (Abb. 74) werfen. Wir 
hatten gesagt, daß auf ihm als 
4. Kurve die 1952 untersuchten 
Mädchen im Alter von 121/s bis 
141/2 Jahren eingetragen waren, 
bei denen die Menstruation 
schon eingetreten war. Für die 
Altersgruppen zwischen 141/a 
und 17 Jahren haben wir den 
Menstruationstermin bei 570 
Berufsschülerinnen ebenfalls 
1. Mädchen ohne Achselbehaarung bestimmt, und es ergibt sich, 


-— + —.. 2, Mädchen mit beginnender Achselbehaarung daß deren Kurve sich sehr gut 
3. Mädchen mit fortgeschrittener Achselbe- 


700: 
% 
9% 


0 


ee 7TEISMNTETRB MT TE 1Wohr 


haarung 
lese gu 22 4. Mädchen in beginnender, fortgeschrittener 
und voll ausgebildeter Achselbehaarung 


Untersuchungsgut: 1078 Q 1953 Nürnberg 


Abb.77. Diagramm IV. 
Achselhaarentwicklung 
bei Mädchen 


an die Kurve der Volksschüle- 
rinnen anfügt. Gleichzeitig ha- 
ben wir als gestrichelte Kurve 
den Menstruationseintritt, wie 
wir ihn 1936 an dem sehr gro- 
ßen Material von8111 Mädchen 


gefunden haben, eingefügt. Dabei wird erkennbar, daß sich in dieser Zeit- 
spanne von 16 Jahren der Beginn der Menstruation offenbar kaum verschoben 
hat. Leider stehen uns keine Angaben aus der Zeit des Krieges und der Notzeit 
nach dem Kriege über den damaligen Menstruationseintritt zur Verfügung, so 
daß wir nicht wissen, ob die Reifeentwicklung ähnlich wie die Wachstums- 
entwicklung durch die Notzeit beeinflußt worden ist. 


Ebenso wie wir bei den Mädchen die einzelnen Reifezeichen in ihrer zeit- 
lichen Reihenfolge festgestellt haben, haben wir das auch bei 2111 Knaben der 
Altersstufen 6—161/2 Jahre getan. Wir haben wiederum das Alter genau 
nach Jahren und Monaten bestimmt, so daß der Eintritt der Reife auf einen 
Monat genau nachgewiesen werden kann. Als besonders charakteristische und 
leicht erkennbare Reifezeichen haben wir die Bestimmung des ersten Auftretens 
der Puberalbehaarung und Achselbehaarung gewählt. Der Einfachheit halber 
fassen wir die Knaben in Jahresgruppen zusammen und halten die beobach- 
teten Daten desEintritts dereinzelnen Reifezeichen in der folgenden Tabelle fest: 
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Tabelle 146: Reifeentwicklung bei 2111 Knaben 
Nürnberger Volksschulen bzw. Berufsschulen 1952/53 


Alter in Anzahl der Puberalhaarentwicklung Achselhaarentwicklung 
Jalzen Zrahen Anzahl Prozent Anzahl Prozent 
1 40 | 0 0,0 0 0,0 
78 99 1 1,0 ) 0,0 
8— 9 52 1 1,9 ) 0,0 
9—10 305 24 7,9 0 0,0 

10—11 123 17 13,8 1 0,8 
11—12 68 26 38,2 [N 0,0 
12—13 98 62 63,3 4 4,1 
13—14 302 163 54,0 48 15,9 
14—15 465 351 75,5 209 44,9 
15—16 414 374 90,3 291 70,3 
16—17 145 137 | 94,5 120 82,8 

| 2111 1156 | | 673 | 


Die Tabelle lehrt uns, daß die Schambehaarung bei Knaben gelegentlich 
schon sehr früh in Erscheinung tritt (7”—8 Jahre), daß sie aber, etwa beginnend 
mit dem 9. Lebensjahr, zunehmend deutlicher wird. Mit etwa 12 Jahren ist die 
Hälfte aller Knaben im Beginn der Puberalbehaarung. Es gibt aber auch noch 
16jährige Knaben, die keinerlei Puberalbehaarung erkennen lassen. Wir 
möchten noch einmal hervorheben, daß unter der Rubrik Puberalbehaarung 
alle Knaben zusammengefaßt 700 
sind, die eben beginnende, fort- 
geschrittene oder auch voll ent- 
wickelte Schambehaarung ge- 
zeigt haben. = 


Viel später als die Behaarung 
der Schamgegend liegt der Ein- 5 
tritt der Achselbehaarung. Man 177) 
kann sagen, daß sie erst nach 
12 Jahren eben deutlicher wird. 
Die Hälfte der Knaben zeigt 
zwischen 14 und15 Jahren etwa 7” 
beginnende Achselbehaarung. 
Es gibt aber auch mit 161/2 Jah- 
ren noch 17/0, die keinerlei 
Achselbehaarung erkennen las- 
sen. Der Beginn der Scham- 
und der Achselbehaarung liegt 
etwa 2—3 Jahre auseinander. 


v 
6 7TEEI MM MTRNR MI TE 17Jobre 


EHRT RA Knaben in Puberalbehaarung beginnend, fort- 
geschritten und vollentwickelt 
" Knaben in Axillarhaarentwicklung, beginnend, 
fortgeschritten und vollentwickelt 
Untersuchungsgut: 2111 Knaben 1953 


Abb.78. Diagramm V. 
‚Puberal- u. Achselhaar- 
entwicklung bei Knaben 


29* 
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100. Wir haben bewußt die Reife- 
> un zeichen der Hodendrüsen und 


des Gliedes nicht verzeichnet, 
weil hier die Übergänge vom 
unentwickelten zum entwickel- 
ten Zustand viel fließendere 
sind und weil sich der Fort- 
schritt der Reifeentwicklung 
nicht so klar abhebt. In einem 
Diagramm V (Abb. 78) haben 
wir das eben Geschilderte fest- 
gehalten. 


6 7 ES mm TR 3 WM 1 16 Tre Bei einer kleineren Gruppe 


.—.—. Knaben mit beginnender Puberalbehaarung VON 612 Knaben haben wir, Je 
’ nn P} ers - . . * 
_— ae mit fortgeschrittener Puberalbehaa weils getrennt, die beginnende 


OR Kaaben m pen und fortgeschrittener und die fortgeschrittene Pube- 

——— Knaben ohne Anzeichen von Puberalbehaa- ralbehaarung verzeichnet und 
rung . . 

Untersuchungsgut: 612 J' 1953 Er die er er fort- 

: eschrittene chselbehaarung. 

Abb. 79. Diagramm VI. ge : BATUOH 

Die Ergebnisse fassen wir in der 


Puberalbehaarung bei Knaben 
nächsten Tabelle zusammen: 


Tabelle 147: Reifeentwicklung bei 612 Knaben 


Puberalbehaarung Achselbehaarung 


Alter 
% % % 

6— 7 39=10| 0=0 0-0 39=100| 0=0 0=0 
7— 8 97 | 95 = 9 L=1,0 0-0 97=100| 0=0 0=0 
s— 9 52 | 51=98 1= 2,0 0—=0 52=100| 0=0 0-0 
9—10 179 |161= 89,9] 18= 10,1] 0=0 0-0 0=0 
10—11 63 | 585= 92,1 5= 79 0=0 =0 0=0 
11—12 49 | 31=63,3] 18= 36,7) 0=0 0-0 0=W0 
12—13 77 | 27=35,1| 43=55,8 7=9,1 4= 5,7 0=0 

45 4— 8,9| 21= 46,7) 20 = 44,4| 36= 80,00 8= 17,8 1=2,2 

10 1= 10,0) 4= 40,0) 5 = 50,0 2= 20,0) 1= 10,0 

1 0-0 y=0 1= 100 0=0 
| sı2lass 111 4 x 


Betrachtet man das Ergebnis der obigen Tabelle, so findet man, daß die fort- 
geschrittene Puberalbehaarung doch recht spät, erst mit etwa 12 Jahren, ein- 
setzt. Die fortgeschrittene Achselbehaarung setzt noch ein Jahr später ein. Den 
Abschluß der männlichen Pubertät findet man natürlich erst, wenn man ältere 
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Jahrgänge untersuchen würde. 
In den Diagrammen VI und % 
VII (Abb. 79 u. 80) haben wir 


& 
die Ergebnisse der obigen Ta- 
: 70 
belle eingetragen. 
0 


Bei 914 Nürnberger Berufs- 
schülern, die mein Mitarbeiter ” 
Heuberger 1952 untersucht # 
hat, haben wir für jedes ein- » 
zelne Reifezeichen auf einer 
Zeichnung festgehalten, wann 
essich in voller Entwicklung 
befand. Da die Angaben n FG 7% 7 2m Mm 15 8 17Jahre 


Prozenten erfolgen, läßtsichauf --—--—- Knaben mit beginnender Axillarbehaarung 
einen Blick auf Diagramm VIII 7... Knaben in beginnender und Tortgeschritiener 
(Abb. 81) ablesen, wie ausge- haben oma Kassliheh von Axillarbehaarung 
prägt die volle Reifeentwick- 

lung der einzelnen Reifezeichen 
in der Altersgruppe von 14 bis 
161/g Jahren z. Z. etwa sein 
muß. Dabei wird natürlich auch ersichtlich, daß der Abschluß der männlichen 
Reifung jenseits des Alters der Berufsschüler liegt. 


Prozentwerte Untersuchungsgut: 612 5’ 1953 


Abb. 80. Diagramm VII. 
Axillarbehaarung bei Knaben 


Unsere Untersuchungen haben ergeben, daß die Reifungsvorgänge bei den 
Mädchen schon außerordentlich früh einsetzen, ja, daß sie sich schon in den 


700 
ö, 


% 


ohne Pubesbehaarung 
Eee Penis Serotum infantil “+++. Penis Scrotum matur 


mature Pubesbehaarung 


— — — Stimme, Kehlkopf infantil 

ohne Axillarbehaarung 

-— — + ohne Bartbehaarung 
Körperhaar infantil 


914 Nürnberger Berufsschüler 1952 Reife sekundäre Geschlechtsmerkmale bei 914 
ohne Reifezeichen Nürnberger Berufsschülern 1952 
Alter 14,2—16,4 Jahre 


— — — Stimme, Kehlkopf matur 
Axillarbehaarung matur 
*— *— + Bart- und Körperhaar matur 


Abb.81. Diagramm VIII. Entwicklung der Pubertätszeichen 
beiKnaben 
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untersten Volksschulklassen bemerkbar machen. Wenn auch die Reifeentwick- 
lung der Knaben später einsetzt, und wir bei ihnen den Abschluß der Reife- 
entwicklung im Berufsschulalter noch nicht immer beobachten können, so muß 
doch ausgesagt werden, daß auch bei den Knaben die Pubertätsentwicklung 
die größte Zeit des Volksschulalters und natürlich erst recht des Berufsschul- 
alters umfaßt. Es erscheint uns wichtig, daß nicht nur der Arzt diese biolo- 
gischen Vorgänge kennt, sondern daß er sie auch an den Lehrer vermittelt, dem 
auf diese Weise manche schulischen Schwierigkeiten verständlicher werden. 


Der Zusammenhang von Allgemeinzustand 
und Entwicklungstempo 


von 


H. Oster, Nürnberg 


Bei jedem untersuchten Kind haben wir dessen Allgemeinzustand beurteilt, 
indem wir ihn als gut, mittel oder schlecht bezeichneten. Gleichzeitig haben 
wir bei jedem Kind festgehalten, ob sein Entwicklungstempo verfrüht, normal 
oder verspätet erschien. Bei der Beurteilung des Allgemeinzustandes gingen 
wir so vor, wie es wohl jeder Schularzt gewohnt ist; bei der Beurteilung des 
Entwicklungstempos hielten wir uns an die von Zeller herausgearbeiteten 
Begriffe des 1. und 2. Gestaltwandels. 

Bei diesem Vorgehen mußte sich folgendes ergeben: Ein Kind konnte sich in 
einem guten, mittleren oder schlechten Allgemeinzustand befinden, und es 
konnte gleichzeitig entweder in verfrühter, normaler oder verspäteter Ent- 
wicklung sein. Demzufolge mußten sich neun Kombinationsmöglichkeiten 
ergeben können. Sie sind nochmals im folgenden Schema zusammengestellt: 


Entwicklungstempo Allgemeinzustand 


verkruht Mar. ae a Aut mittel schlecht 
nonmal aa. u But mittel schlecht 
verzögert ... ... . gut mittel _ schlecht 


Betrachtet man zunächst einmal den gefundenen Allgemeinzustand und den 
Entwicklungszustand getrennt voneinander, so ergibt sich bei Betrachtung aller 
untersuchten 4446 Kinder in allen 6 Städten folgendes: 


Allgemeinzustand gut bei 38,4/o der Kinder 
> mittel; 5 #5. 485% 5 a 
= schlecht =. x x. s.82:. 10/0: ©. » 

Wir heben noch einmal hervor, daß wir keine Trennung der Gechlechter und 
keine Trennung der Lernanfänger und der Entlassungsschüler vorgenommen 
haben. Wir sind uns darüber im klaren, daß das eigentlich nicht angeht, aber 
wir haben es getan, um nicht zu kleine Zahlen zu bekommen, und glaubten es 
tun zu dürfen, weil uns ja im wesentlichen interessierte, ob ein Zusammen- 
gehen von Allgemeinzustand und Entwicklungszustand erkennbar wird oder 
ob das nicht der Fall sei. 
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Es zeigt sich zunächst, daß über ein Drittel der von uns untersuchten Kinder 
sich in gutem Allgemeinzustand befand, und daß anderseits etwa ein Achtel 
sich in schlechtem befand. Allein diese Beobachtung weist auf die Notwendig- 
keit der Erholungsfürsorge hin! 


Betrachten wir nun anschließend den Entwicklungszustand der Kinder: 


Entwicklungszustand normal. . . . . . 71,3% 
a; verfrühtt . . : : . 148% 
= VErZOBet .. nn 212907, 


Nunmehr wird erkennbar, daß nicht ganz 3/ı aller Kinder sich in normalem 
Entwicklungszustand befanden, während etwa !/z in verfrühtem, knapp !/s in 
verzögertem Entwicklungszustand angetroffen wurde. — Es ist selbstverständ- 
lich, daß Entwicklungsverfrühungen bzw. -verzögerungen die Situation des 
Kindes verschlechtern müssen. 


Wir möchten noch darauf hinweisen, daß unsere Prozentangaben etwa um 
1 %/o differieren, weil bei diesem Anteil Kinder die Angaben über den All- 
gemeinzustand oder den Entwicklungszustand fehlten. 


Nunmehr wollen wir den Versuch machen, herauszufinden, ob zwischen 
Allgemeinzustand und Entwicklungszustand eine Beziehung besteht. Dabei 
kommen wir zu dem folgenden Ergebnis: 


Tabelle 148. 

Entwieklung verfrüht. Allgemeinzustand gut 11,2%, aller Kinder 

” „ AR mittel 3:LIR: 05 

er se a schlecht 0,5%, 
Entwieklung normal, Allgemeinzustand gut 25,5%, aller Kinder 

„ e) as mittel 38,8% „ 

35 u > schlecht 10% 5 ” 
Entwicklung verzögert, Allgemeinzustand gut 1,7% aller Kinder 


„ „ mittel 0,6901; 
iR ss n schlecht 4,6%, ,, 


” 


” 


Bei kritischer Betrachtung der oben aufgeführten Zahlenreihe wird man 
nicht umhin können, zu folgendem Ergebnis zu kommen: 


Entwicklungsverfrühungen finden sih überwiegend bei 
Kindern mit gutem Allgemeinzustand, Entwicklungs- 
verzögerungen dagegen offenbar vermehrt bei Kindern in 
mittlerem oder schlechtem Allgemeinzustand. 


Es erscheint uns übrigens noch eine weitere Beobachtung bemerkenswert. In 
der mittleren Gruppe, nämlich bei den Kindern mit normaler Entwicklung, ist 
das Verhältnis der Kinder mit gutem, mittlerem und schlechtem Allgemein- 
zustand etwa so, wie wir es oben für die Gesamtheit der Kinder beschrieben 
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haben; in den beiden anderen Gruppen ist es völlig von diesem verschieden. 
Auch das spricht doch offenbar dafür, daß sich die Veränderungen in diesen 
beiden Gruppen vollziehen. 

Um nun zu prüfen, ob unsere obige Beobachtung richtig ist, wollen wir die 
einzelnen Ergebnisse in den 6 Städten nochmals unter denselben Gesichts- 
punkten betrachten. Zunächst sei wieder der Allgemeinzustand überblickt. 


Tabelle 149: 
Allgemeinzustand in den einzelnen Untersuchungszentren 


Rem- Greven- 
scheid broich 


gut 
mittel 


schlecht 


Recht übereinstimmend ist in allen 6 Städten der Prozentsatz der Kinder in 
schlechtem Allgemeinzustand, er schwankt nur zwischen 10,0 %/o und 13,7 %/o, er 
ist am besten in Frankfurt und am schlechtesten in Remscheid. Größere 
Schwankungen machen sich beim guten Allgemeinzustand bemerkbar. Hier 
liegen die niedrigsten Werte mit 21,9 ° in Stuttgart, die besten mit 62,9 /o in 
Remscheid. Man wird kaum fehlgehen, wenn man annimmt, daß das etwas 
vom einzelnen Untersucher abhängig sein dürfte. Das, was der eine noch als 
guten Allgemeinzustand bezeichnet, rechnet der andere schon zum mittleren 
Allgemeinzustand. 

Wenn wir anschließend den Entwicklungszustand prüfen, so entsteht die 
nächste Zahlenübersicht: 


Tabelle 150: Entwicklungszustand in den einzelnen Unter- 
suchungszentren 


Greven- 
broich 


Nürn- 
berg 


0/ 


normal . 5 3 
verfwühb =. 2.5 9,7 5,6 13,1 29,0 27,3 4,0 
verzögert . . . . - | 11,5 12,8 20,0 15,5 | 10,1 9,0 


Normalen Entwicklungszustand fanden die verschiedenen Untersucher in 
den 6 Städten bei 55.3—86,7 ®/o aller Kinder, Verfrühung der Entwicklung bei 
4,0— 29,0 %/ und Verzögerung bei 9,0— 20,0 %/o. Offenbar bestand die geringste 
Übereinstimmung bei der Entwicklungsverfrühung. Hier ragen Bonn und 
Remscheid mit ganz besonders hohen Werten heraus, die Feststellung der 
Entwicklungsverzögerung ist relativ einheitlicher getroffen worden. 
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Überdenkt man nochmals die Beurteilung des Allgemein- und des Ent- 
wicklungszustandes in den 6 verschiedenen Untersuchungsbezirken, so ergibt 
es sich, daß der Allgemeinzustand wesentlich übereinstimmender als der Ent- 
wicklungszustand beurteilt worden ist. Dies geschah sicher aus verständlichen 
Gründen. Der Mehrzahl der Untersucher war die Bestimmung des Allgemein- 
zustandes eine geläufigere Methode als die des Entwicklungszustandes. Daher 
differieren bei ihm die Angaben stärker. 

Anschließend wollen wir nun, wie wir das oben für die Gesamtheit aller 
untersuchten Kinder getan haben, bei jeder einzelnen Stadt bestimmen, wie 
Allgemein- und Entwicklungszustand miteinander verflochten sind. 


Tabelle 15l: Zusammenhang von Ällgemeinzustand 
und Entwicklungstempo 


Bei verfrühter Entwicklung war der Allgemeinzu- 
stand: 


Nürn- Bonn Rem- Greven- 
furt berg scheid broich 
% % % % 
gut. 23,1 25,4 2,8 
mittel 7,9 5,4 1,8 0,9 
schlecht 1,3 0,5 0,1 0,3 


Beinormaler Entwicklung war der Allgemeinzustand: 


RO Kae a re 40,9 | 30,4 14,9 6,4 35,9 22,5 
Mittel en ma 33,7 42,3 45,3 44,9 15,2 54,6 
schlenht 82, 5, 4,0 | 8,8 6,2 4,0 8,6 9,6 


Bei verzögerter Entwicklung war der Allgemeinzu- 
stand: 


DUB Innen 1.3 2,9 31 0,3 1,6 0,9 
mitteln 5,1 6,7 12,5 7,8 3,5 5,4 
SCHISCHE. Wa. a cur el 5,1 3,2 | 4,4 7,4 5.0 2,7 


Wenn wir oben feststellen konnten, daß sich Entwicklungsverfrühungen 
vorwiegend bei Kindern, die sich in gutem Allgemeinzustand befinden, zeig- 
ten, so erkennen wir dies auch wieder an allen einzelnen Städten. Lediglich 
Stuttgart macht eine Ausnahme. Wir glauben aus verständlichen Gründen; 
denn Stuttgart war ja auch die Stadt, bei der sich der niedrigste Prozentsatz 
guternährter Kinder befand, wohl deshalb, weil dort manche Kinder, die ander- 
wärts als gut bezeichnet worden wären, in die Mittelgruppe eingereiht wurden. 

Wir konnten weiter oben feststellen, daß Entwicklungsverzögerungen sich 
am häufigsten bei Kindern zeigten, die sich in mittlerem oder schlechtem 
Allgemeinzustand befanden. Wie ist dies bei den einzelnen Städten? Hier 
ergibt sich eine sehr gute Übereinstimmung! 
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Schließlich dürfen wir darauf hinweisen, daß auch am Material aller Städte 
augenscheinlich wird, daß in der Mittelgruppe, die die Kinder mit normaler 
Entwicklung in sich einschließt, das Verhältnis der Kinder mit gutem, mittlerem 
und schlechtem Allgemeinzustand am ähnlichsten dem ist, das wir bei der 
Gesamtheit gefunden haben. 


Auf die von uns hier gestellte Frage, ob Allgemein- und Entwicklungs- 
zustand eines Kindes in einem Zusammenhang stehen, glauben wir also die 
Antwort geben zu können: Entwicklungsverfrühungen sind 
häufig mit gutem Allgemeinzustand gekoppelt, Ent- 
wicklungsverzögerungen finden sich zumeist bei Kin- 
dern, deren ÄAllgemeinzustand ein schlechter ist. 

Diskussion: Man wird nicht annehmen dürfen, daß der Allgemein- 
zustand mit dem Entwicklungszustand in einer absoluten ursächlichen Bezie- 
hung steht, etwa so, daß man bei einem schlechten Allgemeinzustand mit 
Sicherheit eine verzögerte Entwicklung erwarten dürfe. Wohl aber besteht 
eine Beeinflussung der beiden Zustände. Man wird sie sich so vorstellen müssen: 
Ein guter Allgemeinzustand schafft die Bedingungen, die die Entwicklungs- 
vorgänge erleichtern. Umgekehrt wird es so sein, daß ein schlechter Allgemein- 
zustand im allgemeinen der Entwicklung über das Hormonsystem hemmend 
entgegenwirken kann. Es liegt hier sozusagen ein Not- oder Ausnahmezustand 
vor. Hier muß die Funktion der Selbsterhaltung den Vorzug erhalten gegen- 
über den Funktionen der Wachstumsentwicklung (erste Reifestufe) und der 
geschlechtlichen Entwicklung — sprich: Arterhaltung — (zweite Reifestufe). 
Der Körper kann sich gewissermaßen augenblicklich eine solche noch nicht 
leisten. 

Man wird zusammenfassend sagen können, daß die Verfrühungen bzw. 
Verzögerungen in der geschlechtlichen Entwicklung einerseits erb- und anlage- 
mäßig festgelegt sein können, andererseits aber auch milieubedingt entstehen 
können durch verschiedene Faktoren. Einer von diesen wäre der Allgemein- 
zustand des Körpers. Diese Feststellung erscheint uns deshalb von großer 
Wichtigkeit, weil durch sie eine Möglichkeit der Beeinflussung der Entwicklung 
gegeben wäre. 


Die psychologischen Befunde bei den akzelerierten 
und retardierten Kindern und Jugendlichen 


von 


H. Tuomar mit A. Coerper, W. Horremann, F. J. Maruey und E. Proske 


I. Einzelbefunde 


Die Beziehung zwischen spezifischen somatischen Entwicklungsvarianten 
und seelischem Verhalten bzw. intellektueller Leistung ist in mehrfacher Hin- 
sicht von Interesse. Einmal berührt sie die philosophische Frage nach den leib- 
seelischen Zusammenhängen überhaupt. Zum anderen beleuchtet diese Bezie- 
hung die Rolle somatischer Faktoren für die seelisch-geistige Reifung, also das 
leib-seelische Zusammenspiel auf dem besonderen Felde der Entwicklung. Und 
schließlich steht die Beziehung zwischen spezifischen somatischen Entwicklungs- 
varianten und seelisch-geistiger Reifung in Beziehung zu aktuellen Problemen 
der medizinischen Anthropologie, insbesondere der Frage, wie sich die gegen- 
wärtig allgemein zu beobachtende Akzeleration der somatischen Entwicklung, 
die de Rudder, Bennholdt-Thomsen u.a. beschrieben, auf das 
seelische Erscheinungsbild der gegenwärtigen Jugend auswirkt. 

Die erste der hier genannten Fragen sollte man bei einer sachlichen Erörte- 
rung des Zusammenhangs von somatischen und psychischen Entwicklungs- 
varianten möglichst außer acht lassen, zum mindesten, bis genügend gesicherte 
Befunde über diese Zusammenhänge vorliegen. Sonst stören naturalistische 
oder idealistische Vorurteile die sachliche Diskussion, wie dies vielerorts in der 
Literatur zu beobachten ist. Ebenso müssen weitere empirische Ergebnisse, u. a. 
auch die unserer eigenen Reihenuntersuchungen, abgewartet werden, bevor zu 
der an dritter Stelle genannten Frage ein Standpunkt bezogen werden kann. 

Bezüglich der zweiten Frage, welche den Zusammenhang von somatischen 
Entwicklungsvarianten und der seelisch-geistigen Reifung betraf, erhebt sich 
die Forderung, sowohl den Begriff der somatischen Entwicklung wie den der 
seelisch-geistigen Reifung zwar präzis, aber andererseits doch auch weit genug 
zu definieren. So findet sich in vielen Untersuchungen, die unserem Problem 
gelten, die somatische Entwicklung definiert durch die Körpergröße, die 
psychische durch die Punktzahl in einem bestimmten Leistungstest oder einer 
Skala von Tests. So fand E.M. Abernethy (nach einer Zusammenstellung 
von Undeutsch) bei Mädchen eine Korrelation von + 0,26 zwischen Körper- 
höhe und Intelligenz, bei Jungen eine solche von + 0,16. N. Bayley (von der 
Längsschnittforschungsstelle in Berkely) stellte 1940 eine durchschnittliche 
Korrelation von + 0,20 (Jungens) und + 0,22 (Mädchen) zwischen dem durch 
die Körpergröße und anderen Maßen bestimmten Entwicklungsstand und 
Intelligenztests der Altersstufe 2—8 Jahre fest. Undeutsch selbst fand 
zwischen einem Index, den er aus Körperlänge, Brustumfang und Gewicht 
errechnete, einerseits und den Ergebnissen eines Lückentests („Von Speise und 
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Trank“) andererseits eine positive Korrelation von 0,12, zwischen jenem Index 
und dem Charkowtest eine Korrelation von +0,14. 

Dieser rein quantitative Begriff der somatischen und psychischen Entwicklung 
gibt sicherlich einige Hinweise, begegnet andererseits jedoch berechtigten 
Bedenken. Wir haben daher in Anlehnung an Zeller einen qualitativen 

* Entwicklungsbegriff zugrunde gelegt und mit den von diesem Entwicklungs- 
begriff aus hervortretenden Varianten die Ergebnisse der psychologischen Un- 
tersuchung korreliert!). Für die Einzelheiten der Abgrenzung der somatischen 
Varianten muß auf die entsprechenden Beiträge dieses Buches verwiesen wer- 
den?). Eine Gegenüberstellung der somatischen und psychischen Befunde 
konnte sinnvollerweise nur bei den Extremvarianten der somatischen Entwick- 
lung vorgenommen werden, also bei den Akzelerierten und Retardierten im 
Sinne der von Hopp e gegebenen Definition. 

Die psychische Entwicklung bestimmen wir zunächst einmal rein pragmatisch 
nach der Leistungshöhe bzw. dem „Niveau“ der Reaktion in den einzelnen 
Tests. Außerdem bietet unser Material auch die Möglichkeit, bestimmte, ent- 
wicklungspsychologisch relevante Eigenschaftskomplexe und somatische Akze- 
leration bzw. Retardierung zu einander in Beziehung zu setzen. Einen ersten 
Versuch in dieser Hinsicht stellt der Beitrag von Proske dar, der sich an den 
vorliegenden Abschnitt anschließt. 

1.-Bezüglih der Farb-Form-Tests berichtet Fährmann in der 
Abhandlung über den Zusammenhang zwischen somatischem und seelischem 
Habitus (siehe S. 410). Danach ist eine Beziehung zwischen Farbbeachtung bzw. 
Formbeachtung einerseits und somatischer Entwicklung andererseits nicht zu 
erkennen. Sowohl die Akzelerierten als die retardierten Schulkinder z.B. sind 
zum weitaus überwiegenden Teil Farbbeachter (76,6 bzw. 76,3 %0). 


Tabelle 152: Koordinationstest. Die Fehler der 
Akzelerierten, Retardierten und aller Kinder (Durchschnittszahlen) 


(Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an) 


Akzeleriert 


Retardiert Gesamte Kinderzahl 


Schulanfänger 


n n n 

Jungen (204) 33,45 (154) 38,00 | (1468) 29,5 
Mädchen. .. (204) 50,13 (124) 46,25 | (1422 44,0 
Jung. u. Mädchen | (408) 41,79 (278) 42,12 (2890) 36,8 
Schulentlassene 

Jungen sa de: (99) 2,70 (134) 4,19 (692) 3,0 
Mädchen. ... . . | (122) 7,65 (119) 6,01 (695) 5,9 
Jung.u.Mädehen | (221) 5,18 | (253) 5,10 | (1387) 4.4 


1) Eine Korrelierung der in unserem Material ebenfalls vorhandenen Körpermaße 


mit den psychologischen Befunden wird in einer gesonderten Untersuchung vorgenom- 
men werden. 


2) Vgl. den Beitrag von Dr. Hoppe, Grevenbroich, S. 430 f. 
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2. Die von Mathey ermittelten Ergebnisse des Koordinations- 
tests dürfen in bezug auf die Parallelität oder Nicht-Parallelität von 
somatischer und psychischer Entwicklung besondere Aufmerksamkeit bean- 
spruchen. An sich wäre hier ein besonders enger Zusammenhang zu erwarten. 
Gehört doch die im Test geforderte 
Leistung zu dem Bereih der # 
„Psychomotorik“ im Sinne der 
Kretschmerschen Schule, also 


Jungen 
---- Mödchen 


jenem Zwischenbereich zwischen 7, 
Soma und Psyche, der auch konsti- 

tutionelle Beziehungen besonders 

deutlich aufzeigt. Es ergibt sichnun ,, 


aus Tabelle 152 und der graphi- 
schen Darstellung (Abb. 82), daß 
bei beiden Altersgruppen die 
Durchschnittsfehlerzahl sowohl der 
Akzelerierten als auch der Retar- 
dierten etwas höher liegt als die 
Fehlerzahl aller Kinder der betref- A Kek alle A Re ale 
fenden Altersstufe. Weiterhin er- En ARE 


20 


0 


RS 
EITET BISSERL ESEL. 


a Ei 9 = Schulanfänger Schulentlassene 
gibt sich, daß die Fehlerzahl der | 39. Koordinationstest. Die Durd- 
männlichen Retardierten bei bei- schnittsfehlerzahlen der Akzelerierten, Re- 


den Altersgruppen etwas höher 
liegt als die der betreffenden Ak- 
zelerierten; dagegen liegt bei den Mädchen die Fehlerzahl der Akzelerierten 
höher als die der Retardierten. Die Unterschiede in den Fehlerzahlen von 
Retardierten und Akzelerierten sind jedoch nicht eindeutig genug, um daraus 
eine Beziehung ableiten zu können. 

Bei den Durchschnittszeiten der Akzelerierten und Retardierten findet sich 
keine Abweichung vom normalen Durchschnitt, außer bei den schulentlassenen 


tardierten und aller Kinder. 


Tabelle 153: Kordinationstest. Die Durchschnittszeiten der 
Akzelerierten, Retardierten undaller Kinder (in Sekunden) 


(Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an) 


Akzeleriert Retardiert Gesamte Kinderzahl 


n 


Schulanfänger n 

Jungen (204) 305 sec (154) 324 sec (1468) 314 sec 
Mädchen. . } (204) 319 (124) 331 „ (1422) 325 „ 
Jung. u. Mädchen (408) 312 5 (278) 327 5, (2890) 322 „ 
Schulentlassene r 

Jungens. ar» (99) 172 sec (134) 211 sec (692) 192 sec 
Mädchen .... (122) 260 „, (119) 193: ,, (695) 181, 


Jungen u. Mädeh. (221) 216 „ (253) 202 „ | (387) 186, 
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Sekunden weiblichen Akzelerierten. Die Zei- 
ten dieser Gruppe sind wesentlich 
— ap, schlechter als die Durchschnitts- 
zeiten der normalen Mädchen die- 
ser Altersstufe (Tab. 153 und 

Abb. 83). 
Im ganzen entspricht unsere Fest- 
#29 stellung von den schlechteren 
Durchschnittsleistungen der Akze- 
lerierten und Retardierten beim 
Koordinationstest den Befunden 
von Steinwachs an der Schrift- 
druckwaage. Allerdings ist bei uns 
er I Lı die Zeit, die zur Durchführung des 
"Kinder der Tests benötigt wird, gegenüber 
Schulanfänger Schulentlassene den Normalen nicht so stark ver- 
Abb. 83. Koordinationstest. Die Durch- längert wie bei Steinwachs. 


schnittszeiten der Akzelerierten, Retardier- Dagegen bietet die Feststellung 
ten und aller Kinder von Steinwachs, wonach 


die psychomotorische Präzisionslei- 
stung bei allen Entwicklungsanomalien gestört ist, eine durchaus brauchbare 
Erklärung für unsere eigenen Befunde. 


300: 


200 
722 


700: 


3. Bildbetrachtung und Bilderordnung nach Binet wur- 
den nur den Schulanfängern als Aufgabe gestellt. Die Resultate liefern uns 


Hinweise auf einige Intelligenzfaktoren, die relevant für die seelische Ent- _ 


wicklung des Kindes sind (siehe Tab. 154). 


Tabelle 154: Die Ergebnisse der Akzelerierten 
und Retardierten bei der Bildbetrachtung 


vorwieg. Personen vorwieg. „  vorwieg. 
Dinge, Zustände Tätigkeiten Relationen 


88 142 181 


Akzelerierte = 21,3% = 34,6% == 44,1% 
2 60 136 54 
Retardierte = 21,49%, — 48,6%, — 30,0% 


Hinsichtlich des genetischen „Niveaus“ der Äußerungen bei der Bildbetrach- 
tung ist nach Tabelle 154 festzustellen, daß die Akzelerierten um 14,1 %/0 mehr 
Relationen beachten als die Retardierten, während diese zu 14 /o mehr Tätig- 
keiten nennen. Das „Substanzstadium“ (Nennung von Personen und Dingen) 
ist bei beiden Gruppen in gleicher Weise vertreten. Da sich die gegebenen 
Prozentsätze auf 411 akzelerierte und 280 retardierte Schulkinder beziehen, ist 
ihnen eine gewisse statistische Signifikanz nicht abzusprechen. 
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Die Aufmerksamkeit bei der Bildbetrachtung war bei den Akzelerierten zu 
59°/o fixierend und zu 41/o fluktuierend. Bei den Retadierten zeigten 57 %o 
fixierende und 43/o fluktuierende Aufmerksamkeit. Somit liegt in bezug auf 
die Art des Verhaltens bei der Lösung der Aufgabe kein signifikanter Unter- 
schied vor. 

Die Aufgabe der Bildbetrachtung wurde von 38,5 0/0 der Akzelerierten und 
280/, der Retardierten gelöst. Auch in dieser Hinsicht zeigen sich die Retar- 
dierten somit in ihrer geistigen Leistung etwas schlechter als die körperlich 
Akzelerierten. 


Bei der Bilderordnung (Birnendiebgeschichte nach Binet) ergibt sich hin- 
sichtlich der Leistungen der akzelerierten und retardierten Kinder folgender 
Vergleich (vgl. Tab. 155): 


Tabelle 155: Lösungen und Nichtlösungen der Akzelerierten 
und Retardierten bei der Birnendiebgeschichte 


gelöst nicht gelöst 


Akzelerierte 186 = 56,3% 144 = 43,7%, 330 


Retardierte 61 =37,2% | 103 = 62,8%, 164 


Unter den Akzelerierten sind Jungen und Mädchen genau zu gleichen Teilen verteilt 
(165:165). Unter den Retardierten überwiegen die Jungen (97:67). 


Die geringere Gesamtzahl der Fälle erklärt sich daraus, daß in der Unter- 
suchungsstelle 3 (Stuttgart) der Bilderordnungstest nicht durchgeführt wurde. 
Das 72 ist 16,1 (also größer als 9). Damit liegt das Ergebnis außerhalb des 
Zufallsbereichs, und der Zusammenhang zwischen den intellektuellen Faktoren, 
welche der Bilderordnung zugrunde liegen (Auffassungsgabe, Kombinations- 
fähigkeit, Zentrierung des Denkablaufs usf.) einerseits und der somatischen 
Entwicklung andererseits muß als statistisch gesichert angesehen werden. 


4. Analogietest. Bei einem Vergleich der durchschnittlichen Punkt- 


zahlen von Akzelerierten und Retardierten ergibt sich folgendes (vgl. Tab. 156 
und Abb. 84): 


Tabelle 156: Die Durchschnittspunktzahlen der Akzelerierten 
und Retardierten im Analogietest. 


(Die eingeklammerten Zahlen geben die Anzahl der Probanden an.) 
| 


| Akzelerierte Retardierte 
HUNDEnIN Kran tk (100) 20,7 (138) 15,7 
Mödchen na (124) 16,9 (119) 15,7 
JungenundMädchen . (224) 18,7 (257) 15,7 
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Demgegenüber betragen die Durchschnittspunktzahlen sämtlicher Jugendlicher: 


Jungen. Sala (694) 17,26 
Mädchen. . u 3%. a0 (695) 15,80 
Jungen und Mädchen . (1389) 16,53 


Die Akzelerierten weisen gegenüber den Retardierten einen Punktvorsprung 
von durchschnittlich rund 3 Punkten auf (Jungen isoliert genommen sogar 
5 Punkte). — Die Durchschnittspunktzahlen der Akzelerierten liegen über dem 

Durchschnitt aller Jugendlichen; die Durch- 


ER schnittspunktzahlen der Retardierten liegen 
Jungen unter dem Durchschnitt aller Jugendlichen. 

” = =Midchen Eine korrelationsstatistische Überprüfung 
169 ” dieser Beziehung bei einem unausgewählten 

8 Teil der Fälle (122 Akzelerierte, 158 Retar- 


1 : : we : 
2 dierte) ergab eine positive Korrelation von 


0,158 bei einem Zufallshöchstwert von 0,18, 
d.h. eine statistisch nicht verwertbare Kor- 
relation. 


10 


5. Physiognomischer Test: Wäh- 
rend Koordinationstest, die beiden aus dem 
Acc. Ret ZZ Binetarium entnommenen Tests und der 
Abb. 84. Analogietest. Durc- Analogietest die Beziehung zwischen soma- 
schnitt. Punktzahlen der Akzele- tischem Entwicklungsstand und spezifischen 
rierten, Retardierten und aller Leistungen zu erfassen gestatten, handelt es 
Jugendlicher. sich bei dem Physiognomischen Test um eine 
andere seelische Dimension. Wie in unserem 
methodischen Teil im einzelnen dargestellt wurde, wird bei diesem Test das 
besonders in der Schule von Kroh herausgearbeitete Moment der Beachtung 
seelischer Qualitäten als Index der seelischen Reifung im engeren Sinne des 
Wortes verwertet. Die Beachtung des Seelischen, die sich bei Jugendlichen der 
Vorreifezeit immer stärker durchsetzt, gilt als Hinweis auf jenen Prozeß der 
„Entdeckung des Ich“, den wir nah Spranger als Beginn der eigentlichen 
seelischen Reifung ansehen. 


Zu TeB DE isN 


In Tabelle 157 geben wir wieder, wieviele der Akzelerierten bzw. Retardier- 
ten wenig äußere Merkmale (d. h. 0—50°/o) und wieviele vorzugsweise äußere 
Merkmale (d.h. 60—100°/0) als Begründung für ihre Wahl angaben. Die 
absoluten Zahlen deuten ein leichtes Übergewicht von äußeren Begründungen 
bei den Retardierten an, während die Akzelerierten weniger äußere Merk- 
male zur Begründung ihrer Wahl nennen. Eine korrelationsstatistische Berech- 
nung ergibt jedoch für die Merkmalspaarung „Beachtung äußerer Merkmale 
im Physiognomischen Test — somatische Retardation/Akzeleration“ eine 
Korrelation von 0,104 bei einem Zufallshöchstwert von 0,136 (7? = 5,36), 
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damit eine statistisch nicht verwertbare Beziehung. In Tabelle 158 wird die 
gleiche Berechnung für die Beachtung seelischer (charakterlicher) Merkmale 
vorgenommen. Schon die absoluten Zahlen zeigen hier, daß sowohl Akzele- 
rierte wie Retardierte vorzugsweise in geringem Maße seelische Merkmale als 
Begründung ihrer Wahl angaben. Der Korrelationskoeffizient beträgt hier 
demgemäß 0,04 bei einem Zufallshöchstwert von 0,136. 


Tabelle 157: Häufigkeitder Antworten mitäußeren Merkmalen 
beim Physiognomischen Test 

Es nannten: Retardierte Akzelerierte 

0—50%, äußere Merkmale 125 131 

60-1009, „, ” 137 94 


Das Bild wird nicht günstiger für die Verfechter einer radikalen Paralleli- 
tätshypothese zwischen somatischer und psychischer Entwicklung, wenn wir den 
uncharakteristischen Mittelbereich bei den Antworten des physiognomischen 
Tests weglassen und nur die Akzelerierten bzw. Retardierten zählen, die 
0—30 %/o bzw. 70— 100 0/o charakterliche Merkmale als Begründung ihrer Wahl 
angaben (vgl. Tab. 158). Der Korrelationskoeffizient beträgt nunmehr 0,07. 


Tabelle 158: Häufigkeit der Antworten mit seelischen Merk- 
malen beim PhT 


Es nannten: Retardierte Akzelerierte 
0—50% seelische Merkmale . . . . . . 217 179 
60—100% Br as 45 46 
0—30% seelische Merkmale . . . . . . 184 130 
70—100% , a EEE 31 33 


Insgesamt wäre aus unseren Ergebnissen beim Physiognomischen Test fest- 
zustellen, daß die Tendenz zum Bestehen einer schr schwachen positiven Kor- 
relation zwischen somatischer und psychischer Entwicklung auch hier anhält. 
Da die Korrelationswerte jedoch alle im Zufallsbereich liegen, könnte man aus 
unseren Befunden eher folgern, daß somatische Entwicklung und die von 
Kroh,Spranger u.a. beschriebene seelische Reifung zwei weitgehend von- 
einander unabhängige Variable darstellen als das Umgekehrte. 


Immerhin jedoch zeigt die Berechnung der durchschnittlichen Verteilung 
äußerlicher, charakterisierender und mit Stimmungsmerkmalen operierender 
Antworten im Physiognomischen Test bei „dem“ einzelnen akzelerierten bzw. 
retardierten Jugendlichen, daß eine schwache Tendenz zur „Kovarianz zwischen 
seelischer und somatischer Entwicklung“ (Undeutsch) auch in dieser Hin- 
sicht gegeben ist. Wir geben diese durchschnittliche Verteilung in der Tab. 159. 
Diese zeigt außerdem, daß die Tendenz zu der Beachtung äußerer Merkmale 
bei den Mädchen durchweg etwas höher ist als bei den Jungen. 


30 Deutsche Nachkriegskinder 
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Tabelle 159: Durchschnittsmaße der von den körperlich 
Akzelerierten und Retardierten gegebenen Begründungen 
und Stellungnahmen im Physiognomischen Test 


Akzelerierte 
Äußere Stimmungs- | Charakter- 
Merkmale Merkmale Merkmale 
Die Jungen brachten durchschnittlich 44,7% 20,0% 35,3% 
Die Mädchen brachten 3 51,4% 17,3% 31,3% 


48,0% 18,7% 33,3% 


Jung. u. Mädch. „, 


positive negative abwägende 
Stellung- Stellung- Stellung- 
nahmen nahmen nahmen 


Die Jungen brachten durchschnittlich 31,0% 25,0% 44,0% 
Die Mädchen brachten > 29,0% 26,3% 44,7% 
Jung. u. Mädch. „, ” 30,0%, 25,6%, 44,4% 
Retardierte 

Äußere Stimmungs- | Charakter- 


Merkmale Merkmale Merkmale 


54,7%, 17,0% 28,3% 
57,0% 20,0% 23,0% 
55,8% 18,5% 25,7%, 


Die Jungen brachten durchschnittlich 
Die Mädchen brachten Fr 
Jung. u. Mädch. „, 


positive negative abwägende 

Stellung- Stellung- Stellung- 

nahmen nahmen nahmen 
Die Jungen brachten durchschnittlich 35,5% 27,3% 37,2% 
Die Mädchen brachten = 36,0% 27,0% 37,0% 
Jung. u. Mädch. ‚, > 35,7% 27,2% 37,1% 


Die gleiche Tabelle unterrichtet uns außerdem über die durchschnittliche 
Verteilung der positiven, negativen und abwägenden Stellungnahmen im 
Physiognomischen Test. Dabei spräche für die genannte, allerdings nunmehr 
sehr geringfügige Kovarianz die Tatsache, daß die Akzelerierten zu 44,4 %o, 
die Retardierten zu 37,1%/o abwägende (also differenziertere Formen von) 
Stellungnahmen abgeben. Die unbedingte Bejahung findet sich bei den Retar- 
dierten etwas häufiger als bei den Akzelerierten. 


6. Die Verteilung der graphischen Merkmale bei den 
Akzelerierten bzw. Retardierten. Hinsichtlich der grundsätz- 
lichen Kritik an den Ergebnissen der graphologischen Merkmalsfeststellung 
und hinsichtlich der methodischen Hinweise wird auf den entsprechenden Ab- 
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schnitt über die Konstitutionstypen (S. 425) verwiesen. Unter den dort genann- 
ten Voraussetzungen und Einschränkungen sind folgende Abweichungen von 
der durchschnittlichen Merkmalsverteilung verwertbar. 


A. Die Akzelerierten schreiben 


mehr druckstark (25,24 %/o gegenüber 15,82 0/0), mit 
weniger mittl. Druck (55,50 %/o 5 59,58 %/o) und 
weniger druckschwach (19,26 ®/o > 24,60 9/0) sowie 
weniger steil (14,58 0%/o A 25,82 0/0) und 
mehr rechtsschräg (78,20 %/o = 66,72 0/0). 


Die Verschiebungen zugunsten der druckstarken und rechtsschrägen Schrif- 
ten sind eindeutig. 


Entwicklungspsychologisch lassen sich diese Abweichungen im Sinne einer 
gegenüber den — noch in der Auflösungsphase befindlichen — übrigen Ent- 
lassungsschülern gefestigteren Antriebslage und einer Zunahme der „Außen- 
welteinstellung“ interpretieren. Die Akzelerierten wären danach also etwas 
spannkräftiger, aktiver, extravertierter und ungezwungener als der Durch- 
schnitt der untersuchten Jugendlichen. 


B. Die Retardierten lassen keine deutlichen Abweichungen erkennen. 


II. Der Gesamteindruck bei den Retardierten und Akzelerierten 


Vorbemerkung: Die Tendenz zu einer schwachen Korrelation zwischen 
somatischer und psychischer Entwicklung, die bei den einzelnen Testergebnissen 
in Erscheinung trat, zeigt sich etwas stärker bei dem vergleichenden Studium der 
Verteilung der einzelnen Varianten des Gesamteindrucks auf die Gruppe der 
Akzelerierten und Retardierten. Die prozentuale Häufigkeit des Vorkommens 
dieser einzelnen Varianten (also „antriebsreich, umtriebig, gehemmt, beflissen, 
aufgeschlossen“ usf.!) wurde durch Proske an einer Auswahl von etwa je 
200 männlichen und weiblichen Retardierten und Akzelerierten errechnet und 
im folgenden zusammengestellt. Dabei ist jedoch zu bemerken, daß wir uns 
jeder Schlußfolgerung aus den dargestellten Ergebnissen enthalten, einmal 
wegen der von uns schon geschilderten methodischen Schwierigkeiten bei der 
Ermittlung des Gesamteindrucks, zum andern, weil bisher eine „rigorose“ 
korrelationsstatistische Nachprüfung der von Proske errechneten Beziehun- 
gen zwischen somatischer Entwicklung und einzelnen Dimensionen des Gesamt- 
eindrucks fehlt. Dennoch glauben wir aber, daß die im folgenden gegebenen 
Tabellen und Übersichten einiges Interesse beanspruchen dürfen. Einmal 
werfen sie die interessante Frage auf, ob etwa der Stand der Gesamtentwick- 
lung — besonders bei den Schulanfängern — besser durch die deskriptive 
Verarbeitung des Verhaltens des Kindes erfaßt wird als durch quantitative 
Leistungsergebnisse. Zum andern können bestimmte Diskrepanzen zwischen 


t) Vgl. die Ausführungen auf Seite 200 ff. 


30* 
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den Prozentwerten bei den 6jährigen Retardierten und Akzelerierten einerseits 
und bei den 14jährigen andererseits die Frage aufwerfen, ob etwa die gleiche 
seelische Dimension innerhalb einer Altersstufe synchron mit der somatischen 
Entwicklung verläuft, während sie auf einer anderen Altersstufe unabhängig 
von der körperlichen Entwicklung zu sein scheint. 


Überhaupt sind es mehr die durch die einzelnen Ergebnisse aufgeworfenen 
Fragestellungen als die aus diesen zu ziehenden Folgerungen, die uns veranlas- 
sen, die Übersicht über die Beziehung des Gesamteindrucks zur Retardation 
und Akzeleration schon jetzt vorzulegen. Es ist durchaus möglich, daß diese 
Ergebnisse durch die der kommenden Jahre erhebliche Korrekturen erfahren. 
Schon jetzt aber stellt sich z.B. auf Grund unserer bisherigen Ergebnisse das 
Problem, ob Stimmung und Entwicklungsbeschleunigung bzw. -verzögerung mit- 
einander etwas zu tun haben. Proskes Feststellung, daß die Akzelerierten 
in ihrer dominanten Stimmungslage etwas mehr zum unfrohen Pol neigen, wirft 
interessante Fragen auf, die unseres Wissens bisher im Zusammenhang mit 
dem Akzelerationsproblem noch nicht gesehen wurden. Ähnliches ließe sich in 
bezug auf Angepaßtheit, Steuerung und Verfestigung sagen. So glauben wir, 
daß die folgenden von uns mit den größten Vorbehalten vorgebrachten Befunde 
nicht nur der Fortentwicklung unserer eigenen Arbeit, sondern auch der Diffe- 
renzierung der Fragestellungen in der Entwicklungspsychologie allgemein 
dienen können. 

Die folgenden Darlegungen stützen sich auf eine Auswahl von ungefähr 


je 100 körperlich akzelerierten und retardierten 6- und 14jährigen Kindern 
beiderlei Geschlechts. 


Die psychologisch-charakterologischen Gesamturteile dieser Auswahl, die 
nach dem Schema von Thomae in Hollerithziffern vorlagen, wurden stati- 


Tabelle 160: Verteilung der inden Rubriken 1-9 der Dimension 
„Antrieb“ gemachten Angaben auf die Akzelerierten 
und Retardierten (in %) 


36,70 | 9,07 
30,24 | 7,90 


Akzelerierte 


6 Jahre 
1475, 8,01 | 34,08 


4,10 
2,69 


Retardierte 


6 Jahre 

IE 5 205 
1 = sehr antriebslahm 6 = aktiv 
2 = antriebslahm 7 = sehr aktiv 
3 = antriebsschwach 8 = gesteigerter Antrieb 


4 = antriebsgehemmt 
5 = mäßig aktiv 


9 = umtriebig, getrieben 
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stisch erfaßt und in Prozente umgerechnet, um die gewonnenen Häufigkeiten 


(0) zur anschaulichen Beurteilung in eine graphische Darstellung übertragen 
zu können. 


Hierfür erwies sich das Koordinatensystem als die übersichtlichste Dar- 
stellungsart. Auf der Abzisse wurden von 1—-9 die einzelnen Rubriken des 
charakterologischen Schemas von Thomae markiert (siehe Tab. 26 auf 
Seite 200). Auf der Ordinate sind die 
Prozente in gleichmäßiger Steigerung — olährige Akselariorte 

——— |, 5 
angeordnet. — + — + 6jährige Retardierte 
aaa aaa 14 Fr 
l.Antrieb(=GradderimVer- % 
halten zutage tretenden Aktivität). 7) j 


Die Tab. 160 und insbesondere die 
graphische Darstellung in Abb. 85 
zeigen, daß die Aktivität der 6jähri- 
gen Akzelerierten nicht nur höher ist 
als die der 6jährigen Retardierten, 
sondern sogar über der der 14jähri- 0 
gen liegt. 


> 


Da die einzelnen Unterteilungen 
des Antriebs Quantitäten darstellen, 
kann man die Rubriken von 5 bis 8 
zusammenfassen, um ein sog. positives 
Feld des Antriebs oder der Aktivität 2 
zu bekommen. Danach zeigen die » 
6jährigen Akzelerierten eine Häufig- 
keit von 80,20/0, während die 6jähri- 
gen Retardierten nur 73,70/, erreichen. 
Die fehlenden 6°/ sind bei den An- ” 
triebsgehemmten zu finden, denen 


man aber durchaus Antrieb zuspre- 
chen kann, nur daß er in dieser Phase r 
nicht realisiert wird. F 
4 
F A R ua / 
Dieser Vorgang tritt bei den 14jäh- 5 / 
rigen Retardierten ein, wo die An- N) 
5 n ; Rubrik 
triebsgehemmten um 70/o fallen und BE TEE BE 
ein allgemeiner Anstieg der Aktivität ı = sehr antriebslhm 5 — mäßig aktiv 
: Se = antriebslahm 6 = aktiv 
zu beobachten ist. Im Ppostıven Feld 3 — antriebsschwach 7 = schr aktiv 
erreichen sie wie die 14jährigen Ak- 4 = antriebsgehemmt 8 = gesteigerter Antrieb 


“ Ä 9 = umtriebig, getrieben 
zelerierten fast 74°/o, so daß hier 


keine Beziehungen zwischen somati- 
8 ee teilung der in den Rubriken 1—9 der 


schem Entwicklungstempo und Aktivi- Dimension „Antrieb“ gemachten Angaben 
tät nachgewiesen werden können. auf die Akzelerierten und Retardierten 


Abb. 85. Graphische Darstellung der Ver- 
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Zusammenfassung: Bei den 6jährigen Akzelerierten und Retardierten sind 
ganz geringe Beziehungen zwischen körperlicher Entwicklung und Aktivität 
vorhanden, was bei den l4jährigen überhaupt nicht der Fall ist. Bei den 
l4jährigen Akzelerierten bleibt wahrscheinlich die Aktivität infolge einer 
stärkeren Pubertätskrise latent, während die gleichaltrigen Retardierten eine 
größere Nachhaltigkeit im „mäßigen Antrieb“ entwickeln, so daß sie doch 
dieselben Prozentsätze erreichen wie die Akzelerierten. 


2.Stimmung (= Klangfarbe des Lebensgefühls). 
Nach Tab. 161 und Abb. 86 überrascht zunächst die Tatsache, daß die 6jäh- 


rigen Akzelerierten ernster sind als die gleichaltrigen Retardierten, die zwar 
etwas schwankender sind, aber mehr zum Optimistischen tendieren. 


Eine Zusammenfassung der Gruppen „traurig“, „mißmutig“ und „ernst“ 
(1—3) ergibt bei den 6jährigen Akzelerierten 18,5°/o, bei den gleichaltrigen 
Retardierten dagegen nur 10,6°/o. Die nächsten drei Rubriken (4—6) ergebenbei 
den Akzelerierten 45,6°/o und bei den Retardierten 42,30/o, wobei letztere in der 
Stimmung schwankender sind (6 %/o), während die Akzelerierten farbloser und 
gelassener sind (9%), was auch mehr der Grundstimmung des Athletikers 
entspricht. Im Bereich der frohen, lustigen Stimmung erreichen die Akzelerier- 
ten nur 35,90/o, wogegen die Retardierten auf 47 %/o kommen. 


Tabelle 161: Verteilung derinden Rubriken 19 der Dimension 
„Stimmung“ gemachten Angaben auf die Akzelerierten 
und Retardierten (in %) 


Akzelerierte 


6 Jahre 


14 „ 
1 = traurig, gedrückt 6 = gelassen 
= mißmutig 7 = froh 
3=;ermst 8 = heiter 
4 = schwankend 9 = lustig, ausgelassen 


5 = farblos, indifferent 


Bei den l14jährigen ergeben die Zahlen ein ähnliches Bild. Die Akzelerierten 
sind am traurig-mißmutig-ernsten Pol 11/0 häufiger und stellen auch in den 
Rubriken schwankend-farblos-gelassen einen höheren Prozentsatz als die 
Retardierten, die wiederum mit einer 14°/sigen Mehrheit am heiteren Pol 
vertreten sind. 
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Bei den l4jährigen Akzelerierten 6lährige Akzelerierte 
er ZeE ur ” 


bleibt das Stimmungsbarometer ied-- ._._. 6jährige Retardierte 
riger als bei den 41/, Retardierten En 

am heiteren Pol (Rubrik 7—9). War 
ihnen schon im Antrieb die „mäßige 
Aktivität“ eigen, so sei im Zusammen- 
hang mit der vorwiegend guten Stim- 
mung schon ihre bessere Angepaßtheit 
angekündigt, womit sich langsam ein 
typisches Entwicklungsprofil für Re- 
tardierte andeutet. 


Zusammenfassung: Bei den 6jähri- 
gen sind ganz klare Beziehungen vor- 
handen zwischen körperlicher Akzele- 
ration und Neigung zum ernsten bis 
indifferenten Stimmungspol. Die kör- 
perlich Retardierten tendieren da- 
gegen von „schwankend“ bis zum hei- 
teren Pol. Bei den l4jährigen treten 
die aufgeführten Wechselbeziehungen 
prozentual noch deutlicher hervor. 


3. Anregbarkeit (= Bereit- 
schaft zur Reizbeantwortung). 


Rubrik 


x A d 1 = traurig, gedrückt 5 = farblos, indifferent 
Die Tab. 162 und die graphische 2 mißmutig 6 = gelassen 
$ 3 = ernst 7 = fro 
Darstellung in Abb. 87 werden durch 4 = schwankend 8 = heiter 


. > & 9 = lustig, ausgelassen 
zwei Werte gekennzeichnet, die er- ER 


heblich über den anderen liegen: Abb. 86. Graphische Darstellung der Ver- 


„langsam anregbar“ und „anregbar“. teilung der in den Rubriken 1—9 der 
— Die zwei Gipfel der Kurven weisen Dimension „Stimmung“ gemachten An- 
auf, daß innerhalb der Akzelerierten $aben auf die Akzelerierten und Retar- 
und Retardierten zwei Gruppen mit Merten 

auffallend verschiedener Begabung 

vorhanden sind. In den Gruppen der 6jährigen ist kein Fall von Stumpfheit 
da. Bei den 6jährigen Retardierten sind 2 Jungen und 1 Mädchen indolent. Die 
gleichaltrigen Akzelerierten weisen keinen Fall von Indolenz auf. Eine Zu- 
sammenfassung der Rubriken 3—5 von „langsam“ über „schwer“ zu „flach 
anregbar“ gibt einen guten Überblick über die Verteilung der „geringen“ An- 
regbarkeit bei den 6jährigen. Die Akzelerierten kommen auf 34/o, während 
die Retardierten 40 0/0 erreichen. (Daraus ergeben sich klare Beziehungen, daß 
bei den 6jährigen die Retardierten zu einer „geringeren“ Anregbarkeit neigen 
als die gleichaltrigen Akzelerierten.) 
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Tabelle 162: Verteilung derinden Rubriken 1-9 der Dimension 
„Anregbarkeit“* gemachten Angaben auf die Akzelerierten 
und Retardierten (in %o) 


6jährige Akzelerierte 


mm—ll u » 
Akzelerierte Bet kordie 
% jährige Retardierte 6jährige Akzelerierte 
[73 ..oor 70. 14 ‘ zu 14 ne „ 
are een er Da 6jährige Retardierte 
z re 6 sone on 14 AR on 
er 152 2 % 
0 = 
Retardierte 


12,72 | 36,54 | 11,11 


Ir 10,90 | 42,55 | 12,27 205 
El} 7) 
1 = stumpf 6 = anregbar = 28 
2 = indolent 7 = nachhaltig anregbar 


8 = aufschließbar, interessierbar 
= übererregbar, störbar 


3 = schwer anregbar 
4 = langsam anregbar 
5 = flach anregbar 


Bei den 14jährigen sind es aber die Akzelerierten, die unter Zusammen- 
fassung der Gruppen wie oben mit rund 35/0 eine „geringere“ Bereitschaft 
zur Reizbeantwortung zeigen als die gleichaltrigen Retardierten, die etwas 
über 30/0 erreichen. Nach Feststellung der „geringen“ Anregbarkeit soll nun 
durch eine Zusammenfassung der Rubriken 6, 7 und 8 die Frage geklärt 
werden, welche Gruppe die nächsten Beziehungen zu einer sog. „positiven“ 
Anregbarkeit besitzt: 


6jährige Akzelerierte . . . . 61% 12 8 
6jährige Retardiette . . . . 54% 
l4jährige Akzelerierte . . . . 59% er 
l4jährige Retardierte . . . . 63% 8 4 


Liegt die Bereitschaft zur Reizbeantwortung bei den 6jährigen Akzelerierten 
erheblich höher als bei den gleichaltrigen Retardierten, so tritt.bei den 14jähri- 


Rubrık 


— 


> Du a u Ze 1] 


gen das Gegenteil ein, obgleich der Unterschied nicht so groß ist wie bei den 
6jährigen. Bei den l4jährigen fallen besonders die hohen Differenzen unter 
„nachhaltig anregbar“ auf. Innerhalb dieser Gruppe stellen sie die doppelte 
Anzahl der „nachhaltig Anregbaren“ im Vergleich zu den Akzelerierten. 
Letztere benötigen stärkere Anlässe zur Auslösung der Anregbarkeit und 
zeigen somit deutliche Beziehungen zu Kretschmers Athletikern, während 
die Retardierten in ihrem seelischen Gefüge zarter und den Reizen gegenüber 
widerstandsloser erscheinen. 


Zusammenfassung: Bei den 6jährigen neigen die Retardierten zu einer 
„geringen“ Ansprechbarkeit, sind auch langsamer und flacher ansprechbar als 
die gleichaltrigen Akzelerierten, die wiederum deutliche Beziehungen zu einer 
„positiven“ Anregbarkeit aufweisen. Die Anzahl der „Übererregbaren, Stör- 
baren“ ist in beiden Gruppen fast gleich. 


Rubrik 


ES ale Er a AR ae uf 


1 = stumpf 6 = anregbar 


2 = indolent 7 = nachhaltig anregbar 
3 = schwer anregbar 8 = aufschließbar, 
4 = langsam anregbar interessierbar 
5 = flach anregbar 9 = übererregbar, störbar 


Abb. 87. Graphische Darstellung der Ver- 

teilung der in den Rubriken 1—9 der 

Dimension „Anregbarkeit“ gemachten 

Angaben auf die Akzelerierten und Re- 
tardierten 


rücksichtslos, unangepaßt 

ichbezogen, egozentrisch, triebhaft, dumpf 
gehemmt, ängstlich 

unbekümmert 

bedachtsam, angemessen 

bemüht, beflissen 

gewandt, umstellungsfähig 

versiert wach, ständig auf dem Sprung 
überwach, versiert, doch ohne innere 
Angepaßtheit 


Abb. 88. Graphische Darstellung der Ver- 

teilung der in den Rubriken 1—9 der 

Dimension „Angepaßtheit“ gemachten 

Angaben auf die Akzelerierten und Re- 
tardierten 


Sons ww- 


Nana 


A4TA Erste Ergebnisse 


Bei den 14jährigen hat die Anregbarkeit bei den Akzelerierten im Vergleich 
zu den 6jährigen nachgelassen, während sich die Retardierten in der Bereit- 
schaft zur Reizbeantwortung erheblich zu steigern wußten. Bei den „Übererreg- 
baren, Störbaren“ überwiegen die Retardierten, deren seelisches Gefüge nicht 
so widerstandsfähig wie das der Akzelerierten zu sein scheint, die wahrschein- 
lich auch mehr in sich hinein leben und geringer ansprechbar sind. 


4.Angepaßtheit (=Regulierung des Verhaltens in bezug auf die jeweils 
gegebene Situation). 


6jährige Akzelerierte und Retardierte (siehe Tab. 163 und Abb. 88). 


Nur ungefähr 2°/o beider Gruppen sind ausgesprochen schlecht angepaßt. Sie 
liegen aber prozentual noch unter den „maladjusted“ des Untersuchungskollek- 
tivs. Die Anzahl der „Ängstlichen, Gehemmten“ liegt bei den Retardierten 
um 5°/o höher als bei den Akzelerierten. 25/, der Retardierten sind „unbe- 
kümmert“, während die Akzelerierten in dieser Rubrik nur 15/0 aufweisen, 
was für ein gesteuerteres Verhalten spricht. 


Tabelle 163: Verteilung derindenRubriken 1-9 der Dimension 
„Angepaßtheit“ gemachten Angaben auf die Akzelerierten 
und Retardierten (in %) 


Akzelerierte 


Retardierte 


6 Jahre 2,10 | 16,10 | 25,26 2 
ar u; — 205 
1 = rücksichtslos, unangepaßt 6 = bemüht, beflissen 
2 = ichbezogen, egozentrisch, triebhaft, 7 = gewandt, umstellungsfähig 
dumpf 8 = versiert wach, ständig auf dem 
3 = gehemmt, ängstlich Sprung 
4 = unbekümmert = überwach, versiert, doch ohne innere 
= bedachtsam, angemessen Angepaßtheit 


Fast ein Drittel aller 6jährigen Akzelerierten verhält sich „bedachtsam, 
angemessen“, bei den gleichaltrigen Retardierten dagegen nur ein Fünftel. Die 
Retardierten stellen ihren höchsten Prozentsatz in der Gruppe der „Bemühten, 
Beflissenen“. Wesentlich „gewandter und umstellungsfähiger“ sind die Akzele- 
rierten. 


Im Durchschnitt sind die Akzelerierten besser angepaßt als die Retardierten. 
Faßt man die positiven Bereiche der Anpassung von Rubrik 5—7 zusammen, so 
erreichen die Akzelerierten 66/0, die Retardierten dagegen nur 52°/o. Fast 
10°/, der 6jährigen Akzelerierten sind schon „verstandesbestimmt“, bei den 
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Retardierten dagegen nur 3,8 °/o. Die Anzahl der „Versierten und Wachen“ ist 
bei beiden Gruppen ungefähr gleich, ebenso die der „Überwachen“. 


l4jährige Akzelerierte und Retardierte (siehe Tab. 163 und Abb. 88). 


„Rücksichtslos, unangepaßt“ ist in beiden Gruppen kein einziger Fall. In der 
nächsten Rubrik der „Ichbezogenen, Egozentrischen, Triebhaften und Dumpfen“ 
erreichen die Akzelerierten fast 8%/» und liegen damit über dem Durchschnitt 
der statistischen Masse der Grobuntersuchungen. Die Retardierten liegen mit 
5,5 %/o ebenfalls noch über dem oben erwähnten Durchschnitt. Bei den Akzele- 
rierten überwiegen ferner die „Ängstlichen“ und die „Gehemmten“ (Rubrik 3) 
sowie die „Unbekümmerten“. Hier hat sich im Laufe der Entwicklung das 
Verhältnis zu einer guten Angepaßtheit erheblich geändert. Waren es bei den 
6jährigen die Retardierten, die im Vergleich zu den Akzelerierten abfielen, so 
sind es bei den l4jährigen die Akzelerierten, die prozentual schlechter an- 
gepaßt sind als die gleichaltrigen Retardierten. 

Bei den Retardierten ist auch hier ein ähnlicher Prozeß nachweisbar wie in 
der „Anregbarkeit“ und „Mitschwingungsfähigkeit“, wo sie als 6jährige eben- 
falls seelisch nicht so weit entfaltet waren wie die Akzelerierten, mit 14 Jahren 
aber nicht nur aufgeholt hatten, sondern prozentual sogar vor den Akzelerier- 
ten lagen. 

„Versiert, wach, ständig auf dem Sprung“ sind 2,5°/o der Retardierten, was 
auch ins Umfeld der „Beflissenheit“ gehört, die Akzelerierten dagegen weisen 
in dieser Rubrik nicht einen Fall auf. 


5.Steuerung (= Regulierung des Verhaltens im Sinne einer übergreifen- 
den Absicht). 

„Ungesteuert, unbeherrscht“ sind nach Tab. 164 und Abb. 89 bei den Akzele- 

rierten 0,70 %/o der 14jährigen und bei den Retardierten 0,44 ®/o der 6jährigen. 


Tabelle 164: Verteilungderinden Rubriken I—9 der Dimension 
„Steuerung“ gemachten Angaben auf die Akzelerierten und 
Retardierten (in %) 


Akzelerierte 


6 Jahre — 4,53 | 10,91 | 30,88 | 31,87 | 8,78 206 
221m, 0,70 | 0,70 | 14,12 | 32,67 | 26,60 | 14,30 148 
Retardierte 


6 Jahre 


14, > -- 186 
1 = ungesteuert, unbeherrscht 5 = gesammelt, ausdauernd 
2 = nur kurzzeitige Steuerungsimpulse, 6 = verhalten, beherrscht 
flatterhaft 7 = verstandesbestimmt 
3 = gering ausdauernde Steuerung 8 = gespannt, willensbestimmt 


4 = nur in Teilbereichen gesteuert = verkrampft 
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Slährige Aktzelerierie Die „kurzzeitigen Steuerungsimpulse“* 

———j „ % re 2 Br 
2 Nejämnige Belardierte überwiegen bei den 6jährigen (Ru- 
14 „ 5 brik 2). Die 14jährigen Akzelerierten 


sind aber um fast 4/o in der Gruppe 
der „nur kurzzeitig Gesteuerten“ zu- 
rückgegangen und ihr Prozentsatz 
liegt unter eins, wogegen die 14jähri- 
gen Retardierten nur um 1/o her- 
untergingen und noch bei 2,8°/o liegen. 

Eine Zusammenfassung der Rubri- 
ken von 5 bis 7, die eine gute Regu- 
lierung des Verhaltens im Sinne über- 
greifender Absichten ausmachen, er- 


gibt folgende Übersicht: 

6jährige Akzelerierte. . . . 48,58 °/o 
6jährige Retardierte . . . '. 37,22 °/o 
14jährige Akzeleriertte . . . 47,10% 
l4jährige Retardierte. . . . 46,97 °/o 


Demnach wäre das Verhalten der 
6jährigen Akzelerierten besser ge- 
steuert als das der gleichaltrigen Re- 
tardierten, während bei den 14jähri- 
gen keine großen Unterschiede da sind. 

Auffallend sind die Unterschiede 
in der „gering ausdauernden Steue- 
S mbnk rung“, worin die 6jährigen Retardier- 
DE DER FEN 08 ten die altersgleichen Akzelerierten 
mit über 12 /, übertreffen. Die 14jäh- 

rigen Retardierten sind aber unter 
= ge „gering ausdauernder Steuerung“ nur 
= verhalten, beherrscht noch mit 11/o vertreten, wogegen die 


—= verstandesbestimmt 5 . . 
— gespannt, willensbestimmt gleichaltrigen Akzelerierten auf 14/o 
gestiegen sind. 


9 = verkrampft 
Abb. 89 Graphische Darstellung der Ver- Beide Altersstufen der Retardier- 


teilung der in den Rubriken der ten haben ihre Höchstwerte in der 
Dimension „Steuerung“ gemachten An- 


gaben auf die Akzelerierten und Retar- Rubrik für „Steuerung in Teilberei- 

dierten chen“, während die 6jährigen Akze- 

lerierten am stärksten in der Gruppe 

„ausdauernd, gesammelt“ vertreten sind, die l4jährigen Akzelerierten aber 
auf „Steuerung in Teilbereichen“ zurückgehen. 

Fast 80/0 der 6jährigen Akzelerierten sind schon verstandesbestimmt, wo- 
gegen die Retardierten nur auf 1,33 0/0 kommen. Eigentümlicherweise kommt 
eine Zunahme der kortikalen Steuerung prozentual nur bei den l14jährigen 
Retardierten zum Ausdruck. 


= ungesteuert, unbeherrscht 
= nur kurzzeitige Steuerungsimpulse, flatterhaft 
= gering ausdauernde Steuerung 


ayauPun-e 
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Zusammenfassung: Bei den 6jährigen Akzelerierten bestehen eindeutige 
Beziehungen zu einer guten Steuerung. Ihre wesentlichsten Merkmale liegen 
in Zähigkeit, Beharrlichkeit und Ausdauer, weniger in rein kortikalen Leistun- 
gen. Die 6jährigen Retardierten neigen zu gering ausdauernden Steuerungs- 
leistungen. 


Bei den 14jährigen sind keine klaren Beziehungen festzustellen. 


6.Differenzierung (= Reichhaltigkeit und Durchgestaltung der Trieb- 
kräfte und Fähigkeiten). (Siehe Tab. 165 und 
Abb. 90 hierzu.) 


Tabelle 165: Verteilung derinden Rubriken 1-9 der Dimension 
„Differenzierung* gemachten Angaben auf die Akzelerier- 
ten und Retardierten (in °o) 


Akzelerierte 


6 Jahre 0,57 | 2,86 | 2,26 | 25,60 | 39,83 | 22,57 
14079, 1,95 | 3,28) 1,95 | 15,18 | 50,61 | 21,13 


Retardierte 


3,52 | 40,53 


14 % 6,37 | 22,6 200 
1 = unplastisch, grobschlächtig 6 = aufgeschlossen, differenziert 
2 = primitiv, einfältig 7 = vielseitig differenziert 
3 = nüchtern, trocken 8 = gestaltungskräftig 
= noch unentfaltet 9 = extreme Differenzierung bis zur 
5 = in Teilbereichen differenziert Auflösung 


Bei den 6jährigen sind die Unterschiede sehr deutlich. Faßt man die Ru- 
briken 1—4 als „Unentfaltete“ zusammen, so erreichen die Akzelerierten nur 
31,29 0/0, während die Retardierten sogar 52 °/o überschreiten. In den positiven 
Bereichen der Differenzierung erweisen sich die Akzelerierten als durchgehend 
überlegen. In Teilbereichen sind 11°/o mehr differenziert als bei den Retar- 
dierten. Aufgeschlossen, differenziert sind 7° und vielseitig differenziert 
4 0/o mehr. 


Das negative Feld der 14jährigen Retardierten ist zwar erheblich kleiner als 
bei den 6jährigen Retardierten; in den positiven Bereichen von Rubrik 5—7 
erreichen sie aber trotzdem nur 64/0 gegenüber den 75°/o der Akzelerierten. 

Zusammenfassung: Sowohl bei den 6- als auch bei den 14jährigen Akzele- 
rierten scheinen hier Beziehungen zwischen Wachstumsentwicklung und seeli- 
scher Entfaltung zu bestehen. Die Reichhaltigkeit und Durchgestaltung der 
Triebkräfte und Fähigkeiten ist bei den Wachstumsakzelerierten größer als bei 
den -retardierten. Bei den 6jährigen kommt das noch stärker zur Geltung als 
bei den l4jährigen. 


478 Erste Ergebnisse 


6jährige Akzelerierte 


.—.—: 6jährige Retardierte 


” ” 


6jährige Akzelerierte 


ya in » 
ve ech 6jährige Retardierte 
rennen 14 6; „ 


Ver EEE DER L er Sr u ee er Ge Ze 
1 = unplastisch, grobschlächtig 1 = labil 5 = widerstandsfähig 
2 = primitiv, einfältig 2 = unsicher 6 = sicher, bestimmt 
3 = nüchtern, trocken 3 = unechte Sicherheit 7 = selbstbewußt 
4 = noch unentfaltet 4= in Teilbereichen = festgefahren, verrannt 
5 = in Teilbereichen differenziert Sicherheit 9 = starr, borniert 


6 = aufgeschlossen, differenziert Bi R 
= vielseitig differenziert Abb. 91. Graphische Darstellung der Ver 


8 — gestaltungskräftig teilung der in den Rubriken 1—9 der 
9 = extreme Differenzierung bis zur Auflösung Dimension „Verfestigung“ gemachten An- 
Abb. 90. Graphische Darstellung der Ver- gaben auf die Akzelerierten und Retar- 
teilung der in den Rubriken 1—9 der dierten 
Dimension „Differenzierung“ gemachten 
Angaben auf die Akzelerierten und Re- 
tardierten 


Psychologische Befunde bei akzelerierten und retardierten Kindern 479 


7.Verfestigung (= Stabilität des seelischen Gefüges vor der je gegen- 
wärtigen Situation). 


Nach Tab. 166 und der in Abb. 91 wiedergegebenen graphischen Darstellung 
überwiegen in den Bereichen der geringen Verfestigung „labil, unsicher und 
unechte Sicherheit“ die 6jährigen Retardierten mit fast 11 %/o, wovon allein 7 %/o 
auf „Unsicherheit“ entfallen. Die gleichaltrigen Akzelerierten zeigen in den 
„positiven“ Bereichen der Verfestigung durchgehend eine prozentual größere 
Stabilität des seelischen Gefüges als die Retardierten, was besonders in den 
Zahlen der Rubriken 6 und 7 zum Ausdruck kommt. „Sicher, bestimmt“ sind 
über 80/, 6jähriger Akzelerierter mehr als gleichaltriger Retardierter. „Selbst- 
bewußt“ sind fast 16 %/o der akzelerierten 6jährigen, wogegen die Retardierten 
nur 10°/o in dieser Gruppe aufweisen. 


Tabelle 166: Verteilungderinden Rubriken 1-9 der Dimension 
„Verfestigung“ gemachten Angaben auf die Akzelerierten 
und Retardierten (in %b) 


Akzelerierte 


6 Jahre 2,45 | 12,34 | 6,93 | 24,71 | 20,35 | 16,38 | 15,84 203 
1 5,22 | 9,34 | 7,32 | 30,78 | 25,68 152 
Retardierte 


9,57 | 28,87 | 20,47 


18.5 6,82 | 31,84 | 24,82 204 
1 = labil 6 = sicher, bestimmt 
= unsicher 7 = selbstbewußt 
= unechte Sicherheit 8 = festgefahren, verrannt 


4 = in Teilbereichen Sicherheit 9 = starr, borniert 
5 = widerstandsfähig 


Bei den l4jährigen Retardierten ist die Anzahl der „Unsicheren“ um 9% 
gesunken, und es besteht fast keine prozentuale Differenz zu den gleichaltrigen 
Akzelerierten. Die „unechte Sicherheit“ der Retardierten hat ebenfalls nach- 
gelassen und ihre positiven Mittelbereiche nehmen zu. Das seelische Gefüge 
der Retardierten hat sich im Längsschnitt wesentlich besser gefestigt als bei den 
Akzelerierten, die in den Rubriken 6 und 7 sogar abnehmen. 


Zusammenfassung: Die größere Stabilität des Seelischen der 6jährigen 
Akzelerierten vor der je gegenwärtigen Situation ist prozentual durchaus zu 
belegen. Über 50 %/o der 6jährigen Akzelerierten sind bereits im Sinne der oben 
gegebenen Definition verfestigt. Bei den 6jährigen Retardierten sind nur 
ungefähr 38 /, verfestigt. Es bestehen bei ihnen Beziehungen zu einer relativ 
späten Verfestigung. 
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Bei den l4jährigen bestehen aber durchaus andere Beziehungen. Bei den 
Retardierten ist prozentual ein stärkerer Prozeß der Verfestigung festzustellen 
als bei den gleichaltrigen Akzelerierten, die in den Rubriken der „Sicheren, 
Bestimmten“ und „Selbstbewußtten“ abnehmen und sich mehr in den Rubriken 
der „Sicherheit in Teilbereichen“ und „Widerstandsfähigen“ zentrieren. 


Ein vergleichender Querschnitt durch die beiden Gruppen der l4jährigen 
bringt keine klaren Beziehungen zwischen körperlichem Wachstum und see- 
lischer Stabilität zu Tage. 


III. Kasuistische Beiträge zum Problem der Akzeleration 
und Retardierung 


Sowohl die Einzelbefunde wie der Vergleich der seelischen Gesamtbilder bei 
Retardierten und Akzelerierten legen die Vermutung nahe, daß wir bei einer 
Einzelanalyse dieser Kinder und Jugendlichen folgende Gruppen von soma- 
tisch-psychischen Beziehungen im Entwicklungstempo finden werden: 


1. Somatisch Akzelerierte mit verfrühter seelischer Entwicklung 

2. Somatisch Akzelerierte mit normaler seelischer Entwicklung 

3. Somatisch Akzelerierte mit retardierter seelischer Entwicklung 

4. Somatisch Retardierte mit deutlichen seelischen Entwicklungsrückständen. 
5. Somatisch Retardierte mit normaler seelischer Entwicklung 

6. Somatisch Retardierte mit psychischer Akzeleration. 


Die Größe der einzelnen Gruppen dürfte sich sicherlich nicht durchgehend 
entsprechen. Wir sind mit der Einzelanalyse aller Fälle noch nicht weit genug, 
um die genaue prozentuale Verteilung der Fälle auf die Gruppen angeben zu 
können. Außerdem dürfte es zweckmäßig sein, die methodischen und sachlichen 
Erfahrungen der kommenden Untersuchungsjahre abzuwarten, bevor man sich 
zu einer derartigen Häufigkeitsstatistik entschließt. 


Für den Augenblick aber ist es sowohl für unsere eigene Untersuchungs- 
gruppe, darüber hinaus aber auch für die Praxis der jugendärztlichen und 
jugendpsychologischen Tätigkeit von Interesse, einige Repräsentanten dieser 
Gruppen kennenzulernen. Wir glauben, daß — ähnlich wie dies in der Vor- 
bemerkung zu dem Beitrag von Proske festgestellt wurde!) — die Betrach- 
tung des Problems der somatisch-psychischen Beziehungen in der Entwicklung 
beim Einzelfall vor allem für die Differenzierung der Fragestellung fruchtbar 
sein dürfte. Nur ein Beispiel sei hier von vornherein genannt: Es wurde ein- 
gangs davon gesprochen, daß der Vergleich rein quantitativ erfaßter Entwick- 
lungsstufen auf somatischem und psychischem Gebiete zwar den Vorteil einer 
gewissen methodischen Sicherheit und Handlichkeit habe, aber einem qualita- 
tiven Vorgehen doch unterlegen sei. Dieses qualitative Verfahren aber führt 
uns bei entsprechend sorgfältiger Anwendung zu der Feststellung, daß sowohl 
auf somatischem wie psychischem Gebiet häufig gar nicht von einem einheit- 


1) Vgl. S. 467. 
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lichen Entwicklungsstand gesprochen werden könne. In der Psychologie ist dies 
schon lange ein Untersuchungsprinzip geworden, seit Hetzer und Bühler 
in ihren Testverfahren unterschiedliche Dimensionen der seelischen Entwick- 
lung zu erfassen und das Entwicklungsprofil jeder einzelnen kindlichen Per- 
sönlichkeit aufzuzeigen begannen. In der Schule von Kretschmer wurden 
neuerdings auf somatischem Gebiet Symptome der Synchronie und Asynchronie 
herausgearbeitet und mit psychischen Daten korreliert (Steinwachs, 3). In 
unserem eigenen Material sind es nun einmal die von Hetzer aufgewiesenen 
Dimensionen der geistigen Produktion, der sozialen Angepaßtheit, der Körper- 
beherrschung und der Lernfähigkeit, die durchaus asynchron verlaufen können. 
Darüber hinaus zeigt sich gerade bei den von dem Entwicklungstestverfahren 
vonBühler und Hetzer nicht mehr erfaßten Personenkreis der 14jährigen, 
daß hier etwa somatische Akzeleration und soziale Angepaßtheit durchaus 
parallel gehen können, während die „Binnendifferenzierung“ stark retardierte 
Züge zeigt. 


Erste Gruppe: Somatische Akzeleration mit deutlichen Anzeichen einer vorverlegten 
psychischen Entwicklung. 


JosefR. (2395). Bei Untersuchung 1952 ist J. 7,5 Jahre alt. 


Soziale Vorgeschichte: J. ist das einzige Kind eines 1944 gefallenen Ingenieurs und 
einer Kontoristin, die noch heute berufstätig ist. Er wuchs ganz bei den Großeltern 
mütterlicherseits auf und soll dadurch sehr unselbständig geworden sein. Die äußeren 
Verhältnisse sind geordnet, die wirtschaftlichen Bedingungen auskömmlich, die Woh- 


nung der Großeltern wirkt gepflegt, es herrscht Beständigkeit und Geschlossenheit in 
der Familie. 


Somatische Vorgeschichte: Schwangerschaft und Geburt verliefen normal, ebenso die 
frühkindliche Entwicklung. Nennenswerte Erkrankungen machte der Junge nicht durch. 
Die ärztliche Untersuchung 1952 ergab u. a. einen guten Allgemeinzustand und einen 
vorverlegten Entwicklungszustand (Größe: 128, Gewicht: 27,0, Habitusdiagnose: 
PoAoL3)!). 

In der psychologischen Untersuchung von 1952 verhielt er sich beim Farb-Form-Test 
sehr flink und anpassungsfähig und erfaßte den Sinn der Aufgabe sehr genau!). Er sah 
vorzugsweise Farben. Bei der Bildbetrachtung nannte er ausschließlich Relationen 
zwischen den Personen und Sachverhalten, ohne jedoch in der Lage zu sein, den Sinn 
des Schneeballbildes zu erfassen. Somit ist sein Verhalten zum mindesten alters- 
entsprechend, wenn auch seine Leistung der des schlechten Drittels entspricht. Bei der 
Aufgabe der Bilderordnung ging er planvoll vor, zeigte einen sehr guten Überblick 
und löste die Aufgabe in drei Minuten. Auch hier wirkte sein Verhalten trotz einer 
gewissen Unruhe schr sachbezogen und aufgabenbewußt. Beim Koordinationstest wird 
festgestellt, daß er sehr konzentriert gearbeitet habe und echten Leistungswillen 
erkennen ließ. Sein Aufgabenbewußtsein war so stark entwickelt, daß sein Verhalten 
zuweilen verkrampft wirkte. Dennoch ist seine Leistung mit 2 Fehlern und 12 Berüh- 


!) Soweit nicht anders angegeben, stammen die ärztlichen Befunde der Fälle mit der 
Kennziffer 2 von Dr.med. Heizmann, Nürnberg, diejenigen mit der Kennziffer 4 
(erste Zahl der beigegebenen Nummer) von Dr. med. Fulda, Bonn. Die psychologi- 
schen Befunde der Fälle mit der Kennziffer 2 beruhen auf den Untersuchungen von 
U. Prestel, Nürnberg, diejenigen der Fälle mit der Kennziffer 4 von A. Coer- 
per, Bonn. 

v 
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rungen eindeutig überdurchschnittlich. Seine freie Zeichnung (ein Schwimmbad) zeigt 
sehr entwickelte Schemata bei durchaus erlebnisbestimmter Gesamteinstellung. Der 
ebogen liegt leider nicht vor. 

a in für I Jahr 1952 festzustellen, daß bei J. der somatischen Akzelera- 
tion deutliche Züge einer seelischen Entwicklungsbeschleunigung im Sinne einer weit 
fortgeschrittenen Angepaßtheit, Steuerung und Versachlichung des Verhaltens ent- 
a a 1953 hält die somatische Akzeleration bei gleichbleibendem gutem 
Allgemeinzustand an. 

In der psychologischen Untersuchung heißt es jetzt im einzelnen: 

Farb-Form-Test: Ruhiges, ungestörtes, zuverlässiges Arbeiten. Verwertet Erfah- 
rungen schr rasch, steigert sein Arbeitstempo während der Untersuchung. 

Bildbetrachtung: Es werden wieder fast ausschließlich Relationen genannt, zu einer 
Sinnerfassung des Ganzen kommt es auch dieses Mal wieder nicht. J. benahm sich sehr 
leistungswillig und versuchte das Ganze rational zu erledigen. i 

Bilderordnung: Die Aufgabe wird in planendem Vorgehen in einer Minute gelöst. 
Sehr sachliche Einstellung. 

Koordinationstest: J. bemüht sich von Anfang an um eine optimale Leistung, ver- 
fährt‘ dabei merklich geschickter, aber noch gesteuerter. Er macht einen Fehler bei 
11 Berührungen und benötigt 2 Minuten 5 Sekunden. 

Die Wesenszüge der Versachlichung, Steuerung und der Betonung der Anpassung 
scheinen sich somit bei gleichbleibender somatischer Akzeleration bei Josef weiter 
durchgesetzt zu haben. 


Zweite Gruppe: Somatisch Akzelerierte mit altersentsprechender seelischer Ent- 
wicklung. hr 

Renatek. (4156, geb. 1938) stammt aus geordneten häuslichen Verhältnissen. Der 
Vater ist selbständiger Bäckermeister. Die Familie besitzt ein Haus, in dem sie selbst 
mit den Großeltern wohnt. Die Mutter hilft im Geschäft mit. Renate ist das zweite von 
drei Geschwistern, die ältere Schwester hat im elterlichen Betrieb gelernt, arbeitet jetzt 
aber bei einem Kollegen ihres Vaters. 

Von der Entwicklung des Mädchens selbst wurde bekannt, daß sie außer den 
üblichen Kinderkrankheiten Scharlach durchmachte. Seit ihrem 13. Lebensjahr leidet 
sie an Kopfschmerzen und Magenbeschwerden sowie an unruhigem Schlaf. 

Bei der ärztlichen Untersuchung des Jahres 1952 wurde das Mädchen als mittelgroß 
und kräftig entwickelt bezeichnet. Bei mittlerem Allgemeinzustand zeigte es deutliche 
Züge einer beschleunigten körperlichen Entwicklung (Größe 147, Gewicht 46,0, 
Habitusdiagnose: P3A1). . 

Von der psychologischen Untersuchung von 1952 finden sich folgende Einträge: 

Farb-Form-Test: Lebhafte Beteiligung, freundliche Zuwendung zum Untersucher, 
vorwiegend Farbseherin. 

Physiognomischer Test: R. reagiert auf die Bilder mit einem verlegenen, ja, sogar 
albern wirkenden Lächeln, ist aber dann mit Eifer bei der Sache. 20 %/o ihrer Begrün- 
dungen nehmen auf äußere, 40% auf Stimmungsmerkmale und 40 0/9 auf seelische 
Merkmale bezug. Auch die positiven, negativen und abwägenden Einstellungen zu den 
Bildern sind annähernd gleich verteilt. 

Im Koordinationstest erreicht sie mit 5 Fehlern und einer Zeit von 3,2 Minuten eine 
durchschnittliche Leistung. Dagegen bleibt sie im Analogietest mit 10 Punkten hinter 
dem Durchschnitt ihrer Altersgenossinnen zurück. 

Fine kurze Befragung des Mädchens ergab, daß sie Kindergärtnerin werden wolle, 
sich im übrigen aber noch nicht allzu viele Gedanken über ihre Zukunft machte. 
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Die Lehrerin berichtet über R., daß sie über gute und ausdauernde Konzentration, 
mittelmäßiges Gedächtnis, leichte Auffassungsgabe, gewandten sprachlichen Aus- 
druck, einfache, beherrschte Phantasie, ein normal entwickeltes Selbstgefühl und eine 
selbständige, gleichmäßige Arbeitsweise verfüge. 


Im ganzen entsprach das Bild, das man im ersten Untersuchungsjahr von dem kör- 
perlich akzelerierten Mädchen gewann, in vielen Zügen (Verhalten im Farb-Form- 
Test, Physiognomischen Test, Koordinationstest) dem Durchschnitt ihrer Altersstufe; 


in anderer Hinsicht wirkte sie kindlich bzw. in ihren Leistungen unterhalb der Alters- 
norm liegend. 


Im Jahre 1953 wurde das nunmehr 15,5jährige Mädchen in der ärztlichen Unter- 
suchung als „weit und stark entwickelte Pyknikerin“ beurteilt. Im übrigen heißt es im 
Arztbericht: „Hat im letzten Jahr nur an Umfang und Gewicht, nicht mehr an Größe 
zugenommen, etwas blasse Schleimhäute, Facialiszeichen positiv, leichte Aduleszenten- 
Struma.“ 


Die Beurteilung des Allgemeinzustandes (normal) und des Entwicklungstempos 
(akzel.) entspricht der des Vorjahres (Größe 148, Gewicht 51,0). 


Auf Grund der psychologischen Gesamtuntersuchung des Jahres 1953 wird folgen- 
der Bericht gegeben: „Freundlich, lächelnd, aber im Grunde doch recht indifferent 
sowohl in ihrem Kontakt als in ihrem Verhalten gegenüber Aufgaben. Immer läßt sie 
alles passiv auf sich zukommen und über sich ergehen. Allerdings ist sie dabei bemüht, 
alles gut und richtig zu machen, kann sich ohne Mühe konzentrieren, zeigt aber nie 
Initiative.“ Von den einzelnen Tests ist zu berichten, daß sie auffallend wenig Erinne- 
rung an das Vorjahr zeigte. Beim Farb-Form-Test nannte sie nunmehr fast ausschließ- 
lich Formen. Beim Koordinationstest erreichte sie mit 4,5 Fehlern bei einer Zeit von 
1,5 Minuten eine zum guten Durchschnitt zu zählende Leistung, beim Analogietest mit 
18 Punkten eine deutliche Leistungsverbesserung. Im Physiognomischen Test sind ihre 
Begründungen zu 30/0 auf äußere Merkmale, zu 10/0 auf Stimmungsmerkmale und 
zu 60°/o auf charakterliche Merkmale bezogen. 


Hinsichtlich ihres Lebensganges ist zu bemerken, daß sie ihren Plan, Kindergärt- 
nerin zu werden, auf Wunsch des Vaters aufgab und Bürolehrling bei einem Steuer- 
berater wurde. 


Insgesamt ist auch für das zweite Untersuchungsjahr zu bemerken, daß bei R. einem 
akzelerierten somatischen Entwicklungsstand eine im großen und ganzen alters- 
entsprechende seelische Entwicklung gegenübersteht. Keine ihrer seelischen Seiten 
weist Merkmale einer Akzeleration auf. Dagegen sind auch im zweiten Untersuchungs- 
jahre trotz einer gewissen Nachreifung verschiedene Züge zu erkennen, die nicht 
altersentsprechend wirken. Offensichtlich tragen zu diesem Eindruck jedoch auch 
charakterologische Merkmale, wie z. B. ihr Mangel an Spontaneität, bei. 


Ilse S. (2970, geb. 1939) stammt als zweites von drei Kindern aus einer Hand- 
werkerfamilie. Der Vater (Schreiner) ist vermißt. Die Familie wurde nach dem Zu- 
sammenbruch aus Österreich ausgewiesen und die Mutter kehrte mit ihren beiden 
älteren Töchtern nach N., ihrer Geburtsstadt, zurück. Die jüngste der drei Schwestern 
blieb in Österreich. Die Mutter ist jetzt als Arbeiterin berufstätig und hat sich schon 
wieder einen ordentlichen Haushalt geschaffen. Die Familie lebt schuldenfrei in aus- 
kömmlichen Verhältnissen, die Wohnung ist mit drei Räumen ausreichend und 
gepflegt, der Geist der Familie strebsam und auf Zusammenhalt bedacht. 

Über die Entwicklung des Kindes wurde nichts Bemerkenswertes bekannt. Bei der 
ärztlichen Untersuchung des 13'/a Jahre alten Mädchens im Jahre 1952 wurde der 
Allgemeinzustand als durchschnittlich, der körperliche Entwicklungsstand als akzele- 
riert bezeichnet. Menses bereits eingetreten, Schambehaarung, Achselbehaarung begin- 
nend. (Größe 160, Gewicht 49,0, Habitusdiagnose: PoAs3L.ı-) 
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In der psychologischen Untersuchung des Jahres 1952 wurden folgende Verhaltens- 
weisen von Ilse festgehalten: 

Farb-Form-Test: Arbeitet langsam, etwas zähflüssig, wenig selbständig und nicht 
sonderlich durchhaltend. Form-Farb-Beachtung. 

Physiognomischer Test: Etwas befangen und unsicher gegenüber der Aufgabe. Dabei 
macht sich auch eine gewisse motorische Unruhe bemerkbar. Sehr mädchenhaft und 
unverdorben wirkend. In den Urteilen immer um Billigung seitens anderer und 
Anlehnung an den Untersucher bemüht. Sie gibt zu 60 %0 äußere Merkmale, zu 40 %/o 
Stimmungsmerkmale als Begründung ihrer Wahl an und nimmt zu 40°/o eindeutig 
positiv, zu 20/0 negativ, im übrigen abwägend Stellung. 

Beim Koordinationstest ist sie schr um Konzentration bemüht, zeigt sich andererseits 
aber auch sehr störbar. Sie legt hohes Aufgabenbewußtsein an den Tag. Insgesamt 
macht sie 3,5 Fehler in 4 Min. 25 Sek.. eine Leistung, die hinsichtlich der Zeit etwas 
unter dem Durchschnitt liegt. 

Beim Analogietest erreicht sie mit 20 Punkten eine gut durchschnittliche Leistung. 


Der Wartegg-Erzählungstest liefert eine Erzählung vom Typus Cl nach Bö - 
nisch (sachlich gegenständliche Erzählung, welche nüchtern die Dinge und ihre 
technisch praktische Handhabung beschreibt). Die Schrift zeigt Linksschräglage bei 
mittlerer Größe, Winkelbindung und schwachem Druck. 4 

Insgesamt ist auf Grund der psychologischen Untersuchung festzustellen, daß dem 
somatisch akzelerierten Status bei Ilse ein normaler seelischer Entwicklungsstand 
entspricht. Dabei scheint die Anpassung an die Gegebenheiten der Umwelt und der 
sozialen Lage stärker entwickelt zu sein als die Binnendifferenzierung. 


Der Lehrerfragebogen berichtet über eine Durchschnittsnote von 2,0 und über 
Verhaltensweisen, welche der in der psychologischen Untersuchung zutage getretenen 
Angepaßtheit entsprechen. Die Aufmerksamkeit wird als gut und ausdauernd, die 
Lernfähigkeit als gut und auf größere Zusammenhänge gerichtet bezeichnet. Die Auf- 
fassungsgabe wird nur als mittelmäßig eingeschätzt, das Denken gilt als unkritisch, 
der sprachliche Ausdruck als gewandt. Sie wird als passiv nachgebend, weniger als 
Führernatur geschildert. Die Arbeitsweise wird als selbständig und gründlich-ordent- 
lich bezeichnet. Im ganzen bestätigt somit auch der Eindruck der Schule unsere Fest- 
stellung, daß bei Ilse der somatischen Akzeleration eine normale seelische Entwicklung 


entspricht. 


Dritte Gruppe: Somatisch Akzelerierte mit deutlichen Anzeichen von psychischer 
Retardierung. 


Hildegard W. (4795, geb. 1946) ist das Kind einer Polin, die als Arbeiterin im 
Kriege im Rheinland lebte. Über den Kindesvater ist nichts bekannt. Das Mädchen 
kam mit 5 Wochen zu sehr ordentlichen Pflegeeltern. Der Pflegevater ist Dreher, der 
es in seinem Betrieb nach 25jähriger Zugehörigkeit bis zum Abteilungsleiter brachte. 
Die Pflegemutter ist nicht berufstätig, ein jetzt 18 jähriger Pflegebruder von Hildegard 
hat als Tischler gelernt und ist im gleichen Betrieb wie der Pilegevater beschäftigt. Die 
wirtschaftlichen Verhältnisse sind auskömmlich, die Familie lebt schuldenfrei. Die 
Wohnung ist geräumig und gepflegt, die Mutter klagt jedoch über Arbeitsüberlastung. 
Im ganzen ist somit das Familienmilieu als schr günstig und geschlossen zu bezeichnen. 
Nach den vorhandenen Unterlagen sind ernstliche Erkrankungen nicht vorgekommen. 
Jedoch habe das Kind in den letzten Jahren an häufigem Nasenbluten gelitten, wo- 
durch es nach Meinung der Pflegemutter nicht in der Schule mitkam. Nach der ärzt- 
lichen Untersuchung von 1952 befand sich das damals 59a Jahre alte Mädchen in 
gutem Allgemeinzustand und zeigte deutliche Züge einer somatischen Akzelerierung 
(Größe 122, Gewicht 24,3, Habitusdiagnose: P3A3). 
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In der psychologischen Untersuchung von 1952 zeigte das Kind folgende Verhal- 
tensweisen: 


Farb-Form-Test: Sehr schlechte Konzentration, lahm und uninteressiert. Farb- 
Form-Seher. 

Bildbetrachtung: Es werden in erster Linie Tätigkeiten erfaßt, jedoch kommt es auch 
zu der Erfassung der für den Sinn des Ganzen wesentlichen Relationen. Das Verhalten 
wird dabei als schwerfällig und lahm, ja, sogar als etwas grobschlächtig bezeichnet, 
die Lösung der Aufgabe als Zufallslösung angesehen. 


Bilderordnung: Die Aufgabe wird nicht gelöst, das Verhalten beeindruckt als 
schwerfällig und stumpf. H. zeigt wenig Antrieb und Ehrgeiz und hantiert mit den 
einzelnen Bildern mehr mechanisch, als sich sinnvoll mit ihnen zu beschäftigen. 


Koordinationstest: H. zeigt eine sehr unbedachte und unbeholfene Bewegungsfüh- 
rung und sehr schlechte Konzentration. Sie macht insgesamt 54 Fehler bei einer Zeit 
von 3,5 Minuten. 


Die freie Zeichnung zeigt ein Vorwiegen von Kritzelelementen und ist stark sach- 
bestimmt. 


Der Bericht der Lehrerin über das der Untersuchung folgende erste Schuljahr hebt 
vor allem H.s starke Verschlossenheit und Unbeeinflußbarkeit hervor. Temperaments- 
ausbrüche wechselten mit stiller, fast verträumter Beschaulichkeit. „Bei ihrer Ver- 
schlossenheit ist es nicht leicht, ihr Wesen ganz zu erkennen. Sie erscheint träge, dick- 
fellig und fast renitent gegen jeglichen Einfluß. Trotzdem hat sie sich große Mühe 
gegeben, ihre Leistungen zu verbessern.“ Im übrigen wird ihr Verhalten in der Schule 
als leicht ablenkbar, schwerfällig und triebhaft-unbeherrscht charakterisiert. Das soziale 
Verhalten gilt als unkameradschaftlich, auf der Straße zeigt sie sich oft zänkisch und 
herrschsüchtig. Insgesamt haben wir im Jahre 1952 somit eine deutliche Diskrepanz 
zwischen dem akzelerierten somatischen Entwicklungsstatus und dem kleinkindlichen, 
egozentrischen und fluktuierenden seelischen Habitus vor uns. Es ist nun interessant zu 
beobachten, daß der psychische Gesamtzustand im nächsten Untersuchungsjahre bei 
gleichbleibendem Milieu und gleichbleibender Tendenz zur somatischen Entwicklungs- 
akzeleration in gewisser Hinsicht angepaßter erscheint, wenn auch die Diskrepanz 
zwischen somatischer und psychologischer Entwicklung bestehen bleibt. 


In der ärztlichen Untersuchung von 1953 wird das Mädchen somatisch sogar als 
„weit über dem Altersdurchschnitt stehend“ beurteilt (Größe 134 bei 29,5 Gewicht, 
Habitusdiagnose: P3A3). 

In der psychologischen Untersuchung von 1953 zeigt das nunmehr über sieben Jahre 
alte Mädchen bei der gleichen Untersucherin wie der des Vorjahres folgende 
Eigenschaften: 

Farb-Form-Test: Sehr konzentriert bei der Darbietung der Aufgabe, aber sehr 
langsam und lahm bei der Durchführung. Ohne spürbares Interesse, zum Teil starke 
Tendenz zur Perseveration. 

Bildbetrachtung: Es werden wieder in erster Linie Tätigkeiten, daneben aber einige 
Relationen genannt. Die Aufgabe wird dieses Mal nicht gelöst, wodurch der Zufalls- 
charakter der Lösung vom Vorjahre unterstrichen wird. Das Verhalten ist wiederum 
sehr lahm, sie will zunächst gar nichts sagen, bis sie schließlich auf langes Zureden hin 
mit der Aufzählung der Personen und der von ihnen ausgeubten Tätigkeiten beginnt. 

Bilderordnen: Die Aufgabe wird nach mehrfachen ergebnislosen Ansätzen gelöst. 
H. bedarf dabei ebenfalls ständigen Zuredens und zeigt wenig Spontaneität und 
Interesse. 

Koordinationstest: Geht bereitwillig, aber wieder etwas lahm an ihre Arbeit und 
bewegt das Blatt sehr langsam und vorsichtig mit ganz kleinen Bewegungen vorwärts. 
Sehr gleichmäßiges Tempo. Sie verringert die Fehlerzahl auf 10, die Zeit steigt auf 
7 Min. 40 Sek. 
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Auch beim freien Zeichnen ist sie ohne Lust dabei, obwohl sie behauptet, es gern zu 
tun. Die Überprüfung des schulischen Könnens und Wissens zeigt, daß sie nach ein- 
einhalbjährigem Schulbesuch kaum lesen und schreiben kann. 

Insgesamt haben wir bei Hildegard somit ein Mädchen vor uns, dessen körperlicher 
Allgemein- und Entwicklungszustand deutlich über der Altersnorm liegt, während die 
intellektuellen und schulischen Leistungen erheblich zurückbleiben. Der Verdacht auf 
einen angeborenen Schwachsinnszustand liegt nahe. Darüber hinaus aber zeigt sie 
eine Reihe von kleinkindlichen Verhaltensweisen, die ihre Einpassung in die Schule 
erschweren, obwohl gerade die Fähigkeit zur Anpassung und zur Steuerung ihres 
Verhaltens im letzten Jahre stärkere Fortschritte gemacht zu haben scheint. 


HansP. (2388, geb. 1945) ist unehelich geboren. Die Mutter gab ihn sogleich zur 
Adoption frei, und er kam bereits mit drei Monaten zu seinen jetzigen Adoptions- 
eltern. Dies sind einfache, überaus freundliche und liebevolle Leute. Der Adoptivväter 
arbeitet als Elektromonteur, die Adoptivmutter als Apothekenhelferin. Die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse sind ausreichend und geordnet, die Wohnung ist mit zwei Räumen 
beschränkt, aber gepflegt, das Gesamtbild der Familie wirkt geschlossen. 

Über die Entwicklung des Kindes ist Auffälliges nicht bekannt geworden. 

In der ärztlichen Untersuchung im Jahre 1952 wird der Allgemeinzustand als 
durchschnittlich, der körperliche Entwicklungsstand als akzeleriert bezeichnet 
(Größe 122, Gewicht 23,3). 

"In der psychologischen Untersuchung des Jahres 1952 zeigt der 6,5 Jahre alte Knabe 
folgende Verhaltensweisen: 

Farb-Form-Test: Unbekümmert mitgehend, dabei flink und behend, im ganzen 
noch etwas infantil wirkend. Farbseher. 

Bildbetrachtung: H. erfaßt vorzugsweise Tätigkeiten, er ist nicht in der Lage, den 
Sinn des Bildes zu erkennen. Bei dem Versuch zur Lösung der Aufgabe zeigt er eine 
leichte motorische Unruhe. 

Bilderordnung: Die Aufgabe wird nicht gelöst, seine Lösungsansätze gehen über 
ein primitives Hantieren mit den Bildern nicht hinaus. 

Koordinationstest: H. arbeitet sehr rasch, jedoch wenig auf Qualität bedacht. Über 
gemachte Fehler zeigt er sich sehr unbekümmert. Insgesamt löst er die Aufgabe bei 
47 Fehlern in 2,9 Minuten. 

Die freie Zeichnung (eine Familie bei der Apfelernte darstellend) ist ein sehr 
lebendiges Gebilde, das durch die stark hervortretenden Kritzelelemente und trotz 
starker Anlehnung an Schemata recht bewegt wirkt. 

Bei der ärztlichen Untersuchung des Jahres 1953 bleibt es bei der Beurteilung des 
Allgemeinzustandes als normal und der somatischen Entwicklung als akzeleriert. Es 
wird die schlechte körperliche Haltung des Knaben hervorgehoben. 

In der psychologischen Untersuchung beeindruckt H. in diesem Jahr durch seine 
Ansprechbarkeit und Mitschwingungsfähigkeit. Im Farb-Form-Test macht er sehr 
lebhaft mit, täuscht sich aber vor lauter Übereifer wiederholt und macht mehrere 
Fehler. Er beachtet in diesem Jahre mehr die Formen. 

Bei der Bildbetrachtung liefert er spontan sehr rasch eine gute Lösung und zeigt 
sich dabei heiter, selbstsicher und ungestört. Seine Ansprechbarkeit und Kontaktbereit- 
schaft tritt dabei wieder deutlich hervor. 

Bei der Bilderordnung liefert er in einer Minute eine gute Lösung, wobei er sehr 
überlegt und systematisch vorgeht. Die Geschichte, die auf den Bildern gezeigt wird, 
erzählt er dann mit Einfühlung und Sinn für Spannung. Der Verhaltensbericht spricht 

in diesem Zusammenhange sogar von einer schauspielerischen Leistung des Jungen, 
hebt aber anderseits hervor, daß dieser trotzdem nicht unecht oder aufdringlich wirkt. 
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Im Koordinationstest arbeitet H. sehr sorgsam und stetig, dabei im Unterschied zum 
Vorjahr sehr qualitätsbezogen. Demgemäß macht er dieses Mal nur 0,75 Fehler 
(= 3 Berührungen) in 2,7 Minuten. 


Insgesamt haben wir somit bei Hans P. einen Fall vor uns, bei dem im ersten 
Untersuchungsjahr der akzelerierten somatischen Entwicklung deutliche Zeichen 
psychischer Retardierung gegenüberstehen. Diese beziehen sich sowohl auf die Prägung 
des Verhaltens wie auf die Leistung. Im zweiten Untersuchungsjahr dagegen bietet der 
Junge bei gleichbleibender somatischer Akzeleration Züge eines bemerkenswerten 
psychischen Entwicklungsfortschrittes. Diese beziehen sich sowohl auf die intellektuelle 
Bewältigung von Aufgaben wie auf die Steuerung seines Verhaltens, die trotz seiner 
unbekümmerten und frischen Art erheblich zunahm. Insofern stellt unsere Zweijahres- 
beobachtung ein Beispiel dafür dar, wie der seelische Entwicklungsbereich gegenüber 
dem körperlichen stark zurückbleiben kann, um dann in einem Jahr ganz beträchtlich 
aufzuholen. 


Herbert R. (4134, geb. 1938) stammt aus einer Flüchtlingsfamilie. Der Vater 
hatte früher eine eigene Landwirtschaft in Ostpreußen. Jetzt lebt er im Rheinland, 
war dort zunächst als Arbeiter tätig und ist jetzt arbeitslos und lebt von einer Rente. 
Die Mutter ist 1940 an Lungentuberkulose gestorben. Herbert ist das jüngste von 
8 Kindern. Der älteste Bruder ist 42 Jahre alt. Der Haushalt wird jetzt jeweils von 
einer der älteren Schwestern geführt. Die Einkommensverhältnisse der Familie sind 
minimal. Außerdem wird das Verhalten der Familienmitglieder als unwirtschaftlich 
gekennzeichnet. Die Wohnung ist beschränkt an Raum und nicht sonderlich gepflegt. 
Trotz der schwierigen Verhältnisse zeigen die Familienmitglieder eine gewisse Streb- 
samkeit und Ausdauer. Der Familienzusammenhang ist gut. Ein Bruder ist an 
Lungen-Tbc erkrankt. 


Über die frühkindliche Entwicklung waren keine Angaben erhältlich. Mit 7 Jahren 
hatte Herbert das Erlebnis der Flucht. 


In der ärztlichen Untersuchung des Jahres 1952 wurde er als schr großer und 
kräftiger Junge geschildert (Größe 170,3, Gewicht 61, Habitusdiagnose: AzU1}). Der 
Allgemeinzustand wurde demgemäß als gut, die körperliche Entwicklung als akzele- 
riert bezeichnet. 


Bei der psychologischen Untersuchung des Jahres 1952 wurde Herbert nicht 
miterfaßt. 


Die ärztliche Untersuchung des Jahres 1953 ergab einen guten Allgemeinzustand bei 
weiterhin akzelerierter Entwicklung (Größe 174, Gewicht 69,5, Habitusdiagnose wie 
im Vorjahr). 

Die psychologische Untersuchung des Jahres 1953 hob eine gewisse Unbeholfenheit 
des großen und kräftigen Jungen hervor. „Im Anfang etwas schüchtern und unsicher, 
aber durchaus kontaktbereit und aufgeschlossen. Gibt sich die größte Mühe, ist eifrig 
und ruhig bei der Arbeit, d.h. er sucht seine Aufgeregtheit möglichst zu beherrschen. 
Nicht ganz durchschnittliche Intelligenzleistungen. Sprachliche Formulierung sehr 
ungeschickt. Er kann wenig aus sich machen und hat in seiner ganzen Lebenseinstel- 
lung etwas Kindliches.“ 


Bei den einzelnen Tests ergaben sich darüber hinaus folgende Beobachtungen: 

Farb-Form-Test: Gibt sich die größte Mühe, langsam und bedächtig reagierend. 
Keine deutliche Ausprägung von Farb- oder Formbeachtung. 

Koordinationstest: Begreift sofort die Aufgabe, geht auch hier selbstverständlich 
und bemüht an die Arbeit. Recht zügig und geschickt mit großzügigen und sicheren. 


lockeren Bewegungen. Die Leistung ist mit 2 Fehlern bei einer Zeit von etwas über 
1 Minute als gut durchschnittlich zu bezeichnen. 
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Beim Analogietest bleibt er mit 12 Punkten unter dem Durchschnitt. Beim Wartegg- 
Erzählungstest liefert er die Geschichte einer recht langatmigen Begrüßung zwischen 
ihm und seinem Onkel mit vielen Wiederholungen. 


Beim Physiognomischen Test zeigt er wieder große Bereitwilligkeit. Bei der Angabe 
der Begründung seiner Wahl ist er sehr unsicher, stockend und ungewandt im Aus- 
druck. Er nennt zu 40°/o äußere Merkmale, zu 20°/o Stimmungsqualitäten und zu 
40 °/o Charaktermerkmale. 


Im ganzen stellen die Befunde beiHerbertR. ein Beispiel dafür dar, wie einem 
im großen und ganzen einheitlichen körperlichen Entwicklungsstand ein uneinheitlicher 
(asynchroner) psychischer Entwicklungsstand entsprechen kann. Offensichtlich liegen 
Leistung und Verhalten Herberts in bezug auf manuelle Tätigkeiten durchaus im 
Bereich der Altersnorm, während die Fähigkeit zur mitmenschlichen Anpassung und 
zur intellektuellen Bewältigung von Aufgaben noch sehr gering entwickelt erscheint. 
Im Gesamteindruck und für die Prognose der seelischen Entwicklung bei Herbert 
drängen sich die Retardierungsmerkmale jedoch so stark auf. daß seine Zuordnung zu 
unserer dritten Gruppe vertretbar erschien. 


Vierte Gruppe: Somatisch Retardierte mit deutlichen Hinweisen auf eine seelische 
Retardierung. 


Paul C. (2141, geb. 1945) ist das dritte von vier Kindern eines Drehers und einer 
Packerin. Die Mutter geht auf Arbeit, weil das Einkommen des Vaters von etwa 
400,— DM nicht mehr für die Familie reicht. Dennoch ist der Haushalt geordnet, es 
sind keine Schulden vorhanden, die Wohnungsverhältnisse sind mit 4 Räumen und 
sechs Betten ausreichend. Die älteste der Schwestern versorgt den Haushalt und küm- 
mert sich um Paul während der Abwesenheit der Mutter. Dieser besucht außerdem 
nach der Schule jeweils noch den Kindergarten. 


Über die Entwicklung von Paul wurde bekannt, daß er nach einer normalen 
Schwangerschaft und Geburt drei Monate gestillt wurde und sich in bezug auf Laufen, 
Sprechen und Sauberkeit normal entwickelte. An Kinderkrankheiten machte er Masern 
und Scharlach durch. 


Bei der ärztlichen Untersuchung von 1952 ergab sich folgender Befund: „Etwas 
überlang, leicht untergewichtig, gut durchblutet, erster Gestaltwandel noch nicht voll- 
zogen.“ Bei mittlerem Allgemeinzustand wurde das Entwicklungstempo als verzögert 
beurteilt (Größe 119, Gewicht 21,3, Habitusdiagnose: Po Aı.o Li.o). 

Bei der psychologischen Untersuchung des Jahres 1952 ergab sich folgendes Bild: 


Farb-Form-Test: Ruhig, offen, heiter. Kontaktbereit, aber wenig sprechend. Fast 
reiner Farbseher. 


Bildbetrachtung: Keine große Beweglichkeit, hängt immer wieder an den Einzel- 
heiten, erfaßt zwar vorzugsweise Relationen zwischen den abgebildeten Personen und 
Sachverhalten, begreift aber nicht den Sinn des Ganzen. 

Bilderordnen: Bemüht sich sehr zäh etwa 15 Minuten lang, kommt aber zu keiner 
Lösung, auch nicht zu einer Ersatzlösung. 

Koordinationstest: Sehr schwankende Aufmerksamkeit, die sich im Laufe des Ver- 
suches allerdings bessert. Hohe Fehlerzahl (66) bei relativ kurzer Zeit (3,8 Minuten). 

In der freien Zeichnung verwendet er einfachste Schemata mit stark hervortreten- 
den Kritzelelementen. 

Der Lehrerfragebogen berichtet über einen Leistungsstand und ein Verhalten, die 
den Befunden der psychologischen Untersuchung weitgehend entsprechen. So wird die 
Aufmerksamkeit als sehr gering, die Ablenkbarkeit als groß bezeichnet. Das Gedächt- 
nis gelte als mittelmäßig und richte sich nur auf Einzelheiten. Der Schüler zeige ferner 
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ein erschwertes Auffassungsvermögen, unkritisches Denken und einen schwerfälligen 
sprachlichen Ausdruck. Das Selbstgefühl sei schwach entwickelt, das Willensverhalten 
triebhaft unbeherrscht, die Arbeitsweise matt und unselbständig. Im übrigen lege 
er ein kameradschaftliches und offenes Wesen an den Tag. 


Bei der ärztlichen Untersuchung des Jahres 1953 ergab sich folgendes Bild: „Langer, 
mittelernährter Junge. Gestaltwandel vollendet. Kein Reifezeichen (Größe 124, 
Gewicht 24, Habitusdiagnose: Pı,o As,o Lo). 

In der psychologischen Untersuchung ergab sich 1953 folgendes Bild: 


Farb-Form-Test: Gut ansprechbar und sehr leistungsbereit, jedoch unruhig arbei- 
tend, sogar etwas erregt. Farbscher. 


Bildbetrachtung: Schr gute, flinke Lösung, die mit emotionaler Beteiligung zustande- 
kommt. Ruhig, ungestört und selbstsicher. Es werden vorzugsweise Relationen genannt. 


Bilderordnung: Die Aufgabe wird in zwei Minuten planend gelöst. Paul zeigt sicht- 
liche Freude am Erfolg, bei der Vorbereitung desselben aber auch echte Kritikfähigkeit. 


Insgesamt haben wir bei Paul das Bild einer zunächst verzögert erscheinenden soma- 
tischen Entwicklung vor uns, der auch ein Entwicklungsrückstand in bezug auf die 
geistigen Leistungen und zum Teil das willentliche und arbeitsmäßige Verhalten ent- 
spricht. Im zweiten Untersuchungsjahr kommt der Junge dagegen in seiner körper- 
lichen Entwicklung dem Durchschnitt seiner Altersstufe nahe, die psychologischen 
Ergebnisse liegen zum Teil über diesem Durchschnitt, die Verhaltensbeobachtungen 
zeigen trotz gewisser kindlich unbekümmerter Züge eine deutliche Tendenz zur Straf- 
fung und Versachlichung. Insofern bietet uns dieser Fall das Bild einer sowohl auf 
somatischem wie auf psychischem Gebiet etwa gleichzeitig erfolgenden Regulation des 
Entwicklungstempos von der Retardierung zum Normbereich hin. 


Fünfte Gruppe: Somatisch Retardierte mit normaler psychischer Entwicklung. 


Ria G. (2808, geb. 1939). Stammt aus geordneten häuslichen Verhältnissen; sie ist 
das erste von zwei Kindern eines Malers und Möbellackierers. Die Einkommens- 
verhältnisse sind durchschnittlich, aber geordnet, die Wohnung ausreichend und gepflegt, 
die Familie wirkt geschlossen. Die Mutter arbeitet nicht, beide Eltern hängen sehr an 
den Kindern, von denen Ria schon lange an Asthma leidet. Nach den verfügbaren 
Angaben ist die Entwicklung des Kindes normal verlaufen. Der Zeitpunkt des Ein- 
setzens des Asthmaleidens wurde nicht festgehalten. 


Ärztlicher Befund bei der Untersuchung 1952: „Kleinwüchsiges, überschlankes, sehr 
blasses Mädchen mit deutlicher Atembeschwernis. Atmung beschleunigt, deutliche 
Asthmabronchitis. Entwicklung verzögert, noch keine Brustentwicklung, beginnende 
Schambehaarung, noch keine Achselbehaarung, noch nicht menstruiert. (Größe 143. 
Gewicht 27,0. Zusammenfassung: Schlechter Allgemeinzustand, verzögertes Entwick- 
lungstempo. Pos. Tbc-Reaktion. Habitusdiagnose: Po Av L4,5). 


Bei der psychologischen Untersuchung im Jahre 1952 wurden folgende Verhaltens- 
weisen hervorgehoben: 


Farb-Form-Test: Vorsichtig, sehr genau, langsam überlegend. Form-Farb-Seher. 
Physiognom. Test: Sehr leicht ansprechbar, heiter, kindlich, arbeitet genau und 
willig. Die Begründung der Wahl erfolgt zu 70/0 nach äußeren Merkmalen, zu 30 %/o 


nach Stimmungsqualitäten. Vier Bilder werden eindeutig positiv, vier eindeutig 
negativ und nur zwei abwägend beurteilt. 


Koordinationstest: Sehr anstrengungsbereit, beinahe verkrampft, sorgfältig, kon- 
taktbereit. Leistungsangaben: 4 Fehler (Norm: 5,9) 2,5 Minuten (Norm: 3 Minuten). 


Im Analogietest erreichte sie mit 20 Punkten eine gut durchschnittliche Leistung. 
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Die Eintragungen der Lehrerin in den Lehrerfragebogen decken sich mit den ein- 
schlägigen Befunden der psychologischen Untersuchung weitgehend. So wird über gute 
und ausdauernde Konzentration, Mittelmäßigkeit der Auffassungsgabe, kritisches 
Denken, eine gewisse Dürftigkeit der Phantasie und ein selbständiges, gelassenes und 
geordnetes Arbeitsverhalten berichtet. Außerdem wird ausgesagt, daß sich Ria lieber 
von anderen führen lasse, als selber den Ton anzugeben. Sie sei kameradschaftlich und 
trage ein offenes Wesen zur Schau. 


Alle diese Befunde deuten darauf hin, daß die Verhaltensweisen und Leistungen 
des Mädchens dem Durchschnitt ihrer Altersstufe entsprechen, während die somatische 
Entwicklung deutlich verzögert erscheint. 


Sechste Gruppe: Somatisch Retardierte mit deutlichen Anzeichen psychischer Ak- 
zelerierung. 


ErnacK. (2817, geb. 1939) ist die ältere Zwillingsschwester der nachstehend be- 
schriebenen Christine K. Sie stammen aus gut geordneten häuslichen Verhältnissen. 
Der Vater ist Kaufmann, die Familie lebt schuldenfrei in auskömmlichen Verhältnissen. 
Die Wohnung ist geräumig und gepflegt, liegt aber in einem unfreundlichen, sonnen- 
losen Hinterhaus. 


Angaben über Auffälligkeiten in der Entwicklung des Kindes liegen nicht vor. 


Ärztlicher Befund bei der Untersuchung 1952: Zweieiiges Zwillingskind, normal 
groß, etwas übergewichtig, gut ernährt, blasse Haut- und Schleimhautfarbe. Entwick- 
lung der Brüste normal, Scham- und Achselbehaarung verzögert, besonders Scham- 
behaarung hat kaum begonnen. Körpergröße 147, Gewicht 45,0. Zusammenfassung: 
Guter Allgemeinzustand bei verzögerter Entwicklung. Habitusdiagnose: Bi,o As,o Lo,s. 


Für die psychologische Untersuchung finden sich 1952 bei Erna folgende Ein- 
tragungen: 

Farb-Form-Test: Fluktuierende Aufmerksamkeit, aufgeschlossen, heiter mitschwin- 
gend. Tendenz zu Form-Farb-Lösungen. 

Physiognom. Test: Selbstsicher, flink, lebhaft, guter mitmenschlicher Bezug, Ein- 
fühlungsvermögen. Sie gibt zu 1000 charakterliche Merkmale als Begründung ihrer 
Wahl an. Auf der anderen Seite aber werden alle Bilder von ihr ohne Einschränkung 
als positiv beurteilt. 


Koordinationstest: Trotz fluktuierender Aufmerksamkeit etwas gespannt. 5 Fehler 
bei 3,5 Minuten. (Also eine dem Durchschnitt entsprechende Leistung.) 


Im Analogietest erreicht E. 26 Punkte, also eine deutlich über dem Durchschnitt 
liegende Leistung. 


Der Lehrerfragebogen berichtet zunächst über einen Notendurchschnitt von etwa 2. 
Die Aufmerksamkeit wird als gut und ausdauernd bezeichnet. Das Gedächtnis wird 
ebenfalls schr günstig beurteilt, das Denken gilt als kritisch, der sprachliche Ausdruck 
als gewandt, die Phantasie als reich, aber beherrscht. Das Verhalten wird als willens- 
mäßig gesteuert, die Arbeitsweise aber als frisch, selbständig und ordentlich charak- 
terisiert. In sozialer Hinsicht wird bemerkt, daß Erna lieber führe, als sich führen lasse, 
dabei aber durchaus offenen und kameradschaftlichen Wesens sei. 


Insgesamt steht somit der retardierten somatischen Entwicklung hier ein psychischer 
Gesamtstatus gegenüber, der neben zahlreichen der Altersnorm entsprechenden Zügen, 
in der ausschließlichen Beachtung seelischer Qualitäten beim PhT (als Hinweis auf 
die „Entdeckung des Ich“), in der überdurchschnittlichen intellektuellen Leistung des 
Analogietestes und der deutlichen Beherrschtheit wesentliche Züge einer Entwicklung 
zeigt, welche der Altersnorm vorauszueilen scheint. Dies bestätigt im übrigen auch der 
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psychologische Gesamteindruck des Mädchens, der von gesteigertem Antrieb, echter 
Aufschließbarkeit und Interessierbarkeit, großer Wachheit und Versiertheit, aber auch 
von Aufgeschlossenheit und innerer Sicherheit spricht. 


ChristineK. (2816, geb. 1939) ist die jüngere Zwillingsschwester von Erna K., 
die eben besprochen wurde. Bezüglich der sozialen Verhältnisse im Elternhaus und der 
kleinkindlichen Entwicklung kann auf diese Beschreibung verwiesen werden. 


Ärztlicher Befund bei der Untersuchung 1952: Normal großes, sehr gut ernährtes 
und durchblutetes Mädchen. Entwicklung der Brüste altersgemäß, Achselbehaarung 
eben beginnend, Schambehaarung gering, hat noch nicht menstruiert. Im ganzen ver- 
zögerte Entwicklung bei gutem Allgemeinzustand. Körpergröße 148, Gewicht 50,0. 
Habitusdiagnose: P3,o Aı,o Lo. 


In der psychologischen Untersuchung zeigte Christine 1952 folgende Eigenschaften: 
Arbeitet willig, leicht mitschwingend, mäßig konzentriert, aufgeschlossen. 


Physiognom. Test: Echter Bezug zur Aufgabe und vertieftes Interesse, sehr selbst- 
sicher. Sie gibt ausschließlich charakterliche Merkmale als Begründung der Wahl an 
und beurteilt alle Bilder positiv. 


Im Koordinationstest arbeitet sie schr genau und nach anfänglichem Schwanken 
auch sicher. Ihre geringe Fehlerzahl (2) weist auf eine deutlich überdurchschnittliche 
Leistung hin, wobei die lange Zeit (5,5 Min.) zeigt, daß diese Leistung vor allem auf 
eine anhaltende willensmäßige Steuerung zurückgeht. 


Im Analogietest erreicht sie mit 19 Punkten eine durchschnittliche Leistung. 


Der Wartegg-Erzählungstest von Christine gehört dem Typus BInahBönisch 
(Phantastische Erzählung) an. 


Im Lehrerfragebogen finden sich Eintragungen, die sich weitgehend mit denen bei 
ihrer Zwillingsschwester decken. So wird auch hier die Aufmerksamkeit als gut und 
ausdauernd, das Denken als kritisch, der sprachliche Ausdruck als gewandt, die Phan- 
tasie als reich, aber beherrscht, charakterisiert. Das Willensverhalten allgemein 
bekommt das Prädikat „beherrscht“. Die Arbeitsweise wird als gründlich, ordentlich 
und selbständig bezeichnet. Der Notendurchschnitt beträgt etwa 1,9. 


Insgesamt ergeben sich bei Christine gut durchschnittliche intell. Leistungen, aber 
etwas überdurchschnittliche Steuerungsleistungen. Vor allem aber ist das Moment der 
Beachtung des Seelischen eindeutig gegeben, obwohl die körperliche Reifung als ver- 
zögert beurteilt wird. Darüber hinaus weist der Gesamteindruck, der von echter Inter- 
essierbarkeit und Beeindruckbarkeit, von bemühtem und gesammelt-ausdauerndem 
Wesen sowie von Aufgeschlossenheit und Sicherheit spricht, darauf hin, daß Christine 
in seelischer Hinsicht gereifter ist als der Durchschnitt ihrer Altersgenossen. 


HaraldM. (4012, geb. 1937) ist der Sohn eines Chemiewerkers und seiner Ehe- 
frau. Die Familie ist dreimal ausgebombt und bewohnt jetzt noch, mit der Großmutter 
von Harald zusammen, drei Mansardenräume. H. hat noch eine 20jährige Schwester. 
Im ganzen werden die Familienverhältnisse als geordnet bezeichnet. 


Nach der ärztlichen Untersuchung von 1952 handelt es sich um einen Jugendlichen 
von durchschnittlichem Allgemeinzustand und verzögerter somatischer Entwicklung. 
An besonderen Befunden werden neben einem op. Wolfsrachen noch ein Strabismus 
konvergens und Kurzsichtigkeit hervorgehoben. Harald ist Brillenträger. Wegen des 
Wolfsrachens deutlich behinderte Sprache (Größe: 154, Gewicht: 36,0, Habitus- 
diagnose: L3As3). 

An psychologischen Befunden aus der Untersuchung von 1952 sind vor allem die 
folgenden erwähnenswert: 
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Farb-Form-Test: Ruhig überlegend, sehr vorsichtig im Urteil, will oft nicht fest- 
legen, was er gesehen hat. Formen und Farben werden in gleicher Weise beachtet. 


Physiognomischer Test: Spontan, interessiert, sicher urteilend. Es werden 20 %/o 
äußere Merkmale, 10°/o Stimmungsmerkmale und 70°0 Charaktermerkmale als Be- 
gründung der Wahl angegeben. Die Stellungnahmen sind zu 30/0 positiv, zu 20/0 
negativ und zu 50°/o abwägend. Hier tritt also der gleiche Zug des vorsichtigen 
Stellungnehmens wie beim Verhalten im Farb-Form-Test zutage. 


Koordinationstest: Etwas ungeschickt, aber sehr bemüht und sorgfältig. Mit 4 Feh- 
lern (15 Berührungen) und einer Zeit von 2 Minuten liefert er eine durchschnittliche 
Leistung. 

Beim Analogietest vollbringt er mit 40 Punkten eine sehr überdurchschnittliche 
Leistung. 

Seine Erzählung im WET ist vom Typus DInach Bönisch (dynamisch bewegte 
Erzählung, durchsetzt von Willensimpulsen und Tunsqualitäten). Er hat eine ein- 
deutig rechtsschräge Schrift von mittlerer Größe, Girlandenduktus und starkem Druck. 


In der Kurzexploration gibt H. an, daß er Feinmechaniker werden wolle. Er ist 
über Berufswege usf. gut orientiert. 


Insgesamt ist auf Grund der Ergebnisse der psychologischen Grobuntersuchung 
festzustellen, daß bei Harald dem somatisch retardierten Status ein psychisches 
Gesamtbild gegenübersteht, das der Altersnorm entspricht, in mancher Hinsicht aber 
deutlich vorauseilt. 

Dieser Befund wird gestützt einmal durch die Ergebnisse des Lehrerfragebogens, 
zum andern durch die der psychologischen Feinuntersuchung, der Harald unter- 
zogen wurde. 


Der Lehrerfragebogen berichtet über einen Notendurchschnitt von „2“. Die Auf- 
merksamkeit wird als gut und ausdauernd, die Lernfähigkeit als gut und auf größere 
Zusammenhänge gerichtet, das Denken als kritisch, der sprachliche Ausdruck als 
gewandt charakterisiert. Die Phantasie gilt als reich, aber beherrscht. Besonders her- 
vorstechend sind seine Fähigkeiten auf sprachlichem und rechnerisch-mathematischem 
Gebiet. Die Arbeitsweise gilt als gelassen, selbständig und gründlich ordentlich; im 
übrigen werden Einordnungsbereitschaft und Kameradschaftlichkeit hervorgehoben. 


Die Zusammenfassung der Befunde der psychologischen Feinuntersuchung ergibt 
folgendes Bild: 

Harald M. macht zunächst einen bedauernswerten Eindruck: er schielt und trägt 
eine unvorteilhafte Schielbrille, er hat einen schweren Sprachfehler (Wolfsrachen ohne 
Hasenscharte), seine Motorik ist unharmonisch, ausfahrend, zerhackt und jäh und sein 
Aussehen unscheinbar und unansehnlich. Demgegenüber gewinnt der Junge von 
Minute zu Minute mehr. Ins Auge springend ist zunächst seine Intelligenz, die formal 
sowohl als auch kenntnismäßig weit über dem Durchschnitt steht. Sein Drang zu sach- 
licher Kenntnisnahme und seine Fähigkeit, die dabei gewonnenen Erkenntnisse in 
höhere Ganzheiten einzubauen, verhelfen ihm zu einer für sein Alter und seine Um- 
welt erstaunlichen Weltorientierung. Sein sprachlicher Ausdruck ist bemerkenswert 
gewandt. 


Aber die Intelligenz erschöpft sich nicht im Formalen und Materialen, vielmehr 
steht ihr eine recht originelle Phantasie zur Seite, die sich allerdings immer in den 
Geleisen der realen Weltbezogenheit bewegt. — Diese intellektuelle Leistungsfähig- 
keit wird gespeist aus seinem starken Antrieb. Durch alle Ausdrucksbereiche greift 
eine kräftige Aktivität hindurch. Diese ihm eigene natürliche Aktivität mag ihm die 
Auseinandersetzung mit seiner körperlichen Behinderung erleichtert haben. Jedenfalls 
ist es eine überraschende Tatsache, daß H. trotz seiner schweren Sprachstörung keine 
Anzeichen irgendwelcher Hemmungen aufweist. Im Gegenteil, er ist frisch und fröh- 
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lich, hat keine Tendenz zu Eigenbrötelei, sondern vielmehr ein ausgeprägtes Kontakt- 
bedürfnis. Seine Kameraden nehmen ihn anscheinend als völlig ihresgleichen. 


Ebenso wie seine Stimmung ist auch sein Selbstgefühl ausgeglichen. Er ist sich seiner 
Fähigkeiten durchaus bewußt und bestrebt, gute Leistungen zu erzielen. Andererseits 
kennt er seine Grenzen, die ihm durch seine Behinderung gesteckt sind, und setzt sich 
offen und ehrlich mit ihnen auseinander. 


Prognostisch ist festzustellen, daß bei einigermaßen glücklicher Eingliederung ins 
Berufsleben eine erfreuliche Weiterentwicklung zu einer geschlossenen Persönlichkeit 
zu erwarten ist. 


Schlußbetrachtung 


Obwohl die von uns erfaßte Personengruppe umfangreich und repräsentativ 
genug wäre, und obwohl die verwandten ärztlichen und psychologischen Unter- 
suchungsmethoden trotz mancher noch zu behebender Mängel den in ähnlichen 
Untersuchungen verwandten zumindestens gleichwertig sind, sehen wir doch 
davon ab, eine abschließende Feststellung zu dem Problem des Zusammen- 
hangs von somatischer und psychischer Entwicklung zu treffen. Wir haben bei 
einzelnen Tests statistisch haltbare, bei den meisten anderen statistisch nicht 
haltbare, schwach positive Korrelationen zwischen den somatischen und psychi- 
schen Entwicklungsphänomenen ermittelt. Es haben sich beim Vergleich einzel- 
ner Varianten der Dimensionen des seelischen Gesamteindrucks mit den 
somatischen Entwicklungsvarianten interessante, zum Teil unerwartete Per- 
spektiven ergeben, von denen wir aber sogleich feststellten, daß wir sie nicht 
als sichere Ergebnisse, sondern als Hinweise für Fragestellungen buchen wollen. 
Und es hat sich schließlich bei einem kasuistischen Vorgehen eine Mannig- 
faltigkeit der Kombination somatischer und psychischer Entwicklungsbilder 
gezeigt, der wir mit unseren sechs unterschiedenen Gruppen sicherlich in un- 
genügender Weise gerecht geworden sind. Denn bei dieser Gruppierung haben 
wir die Synchronie- und Asynchronieprobleme sowohl auf der somatischen 
wie auf der seelischen Seite noch vernachlässigt. 


Freilich wurden diese Asynchronien bei der Schilderung der einzelnen Fälle 
besonders auf der psychischen Seite wiederholt von uns hervorgehoben. Es 
scheint sich uns auf Grund des Studiums solcher Einzelfälle, besonders soweit 
sie bereits die Beobachtungen von zwei Untersuchungsjahren enthalten, sogar 
die Hypothese aufzudrängen, daß zumindest auf psychologischem Gebiet eine 
bestimmte Asynchronie der Entwicklungsvorgänge geradezu die Regel bilde 
und nicht nur jenen Bereich von Ausnahmen, aus dem die späteren Neurotiker 
hervorgehen (Kretschmer). Hier in der kasuistischen Betrachtung, wie zum 
Teil schon bei der quantitativen Korrelierung von somatischen und psychischen 
Entwicklungsvarianten, scheint sich auf Grund unserer Ergebnisse ein ganz 
bestimmtes Bild der Entwicklung der menschlichen Persönlichkeit herauszu- 
kristallisieren. Dieses hebt sich deutlich von dem Bild der Persönlichkeits- 
entwicklung ab, welches hinter der Hypothese von der Parallelität aller 
psychischen und somatischen Entwicklungsvorgänge als Normalfall steht. 
Dieses Entwicklungsmodell geht von einem einheitlichen inneren Faktor, einem 


494 Erste Ergebnisse 


einzigen biotypischen Agens aus, das alle Entwicklungsvorgänge steuert und 
das durch Umweltwirkung höchstens modifiziert werden kann. Wenn unsere 
Hypothese dagegen richtig ist, daß die Asynchronie der einzelnen somatischen 
und psychischen Entwicklungsabläufe der Normalfall sei, so erscheint Ent- 
wicklung als die Resultante einer Mehrheit von Kräften (etwa Persönlichkeits- 
kernen oder Bereichen bzw. Schichten der Persönlichkeit) mit unterschiedlichem 
Reifungstempo und unterschiedlicher Modifizierbarkeit durch die Umwelt. Ein- 
ander abwechselnd übernehmen diese Kräfte die Führung im Entwicklungs- 
vorgang; sie zentrieren die Einzeltätigkeiten auf sich und geben so in neuer 
Gewichtsverteilung Anstöße zum Vorwärtsschreiten des lebendigen Geschehens. 
Dem Vorstoß der einen Kraft entspricht das Latentwerden anderer Kräfte, die 
jedoch wiederum nach einiger Zeit „neu“ in Tätigkeit treten und neue Ent- 
wicklungsbilder hervorrufen. Gesell, Ch. Bühler und Busemann 
haben hier auf Grund ihrer eigenen Untersuchungen brauchbare Vorstellungs- 
modelle geliefert — ob sie dabei nun wie Gesell, die spiralenförmige oder, 
wie Bühler und Busemann, die periodische Wiederkehr als Zeichen für 
jeweils sich ablösende Dominanz von Antriebsschwerpunkten auffassen. So 
folgt z.B. einer Phase erhöhter Introversion, die eine Differenzierung der 
inneren Welt des Heranwachsenden bedeutet, eine Phase der Extraversion, 
so folgt einer Beruhigungsphase eine Erregungsphase, einem motorischen 
„Primat“ ein Primat mehr planender Überlegung usf. Die Annahme, daß sich 
dabei verschiedene funktionelle Systeme geltend machen, die sich weiter aus- 
bauen, ausbalancieren, festigen, scheint auch anwendbar zu sein auf die psycho- 
somatische Fragestellung. Nicht in geschlossener Front, nicht einheitlich-linear 
schreitet die Entwicklung der körperlichen und seelischen Kräfte voran; viel- 
mehr treibt der Elan einer der jeweils sich neu strukturierenden Kräfte die 
Entwicklung des Ganzen weiter. 
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ILL. TEIL 


Die Heimat unserer Kinder 


Die Städte Frankfurt, Nürnberg, Stuttgart, Bonn, Remscheid 


und der Landkreis Grevenbroich 


Ortsbeschreibung und Arbeitsbericht 


Frankfurt am Main 


von 


E. Graser, Frankfurt a.M. 


Lage und Klima 


Die Stadt Frankfurt am Main, seit jeher ein europäischer Knotenpunkt, 
liegt im breiten Maintal an der Einmündung der Nidda, rund 100 Meter über 
N.N. Das Gebiet wird begrenzt nach Norden durch den Taunus, nach Süden 
durch den Odenwald, nach Osten durch den Spessart; westlich geht die nach 
Südwesten leicht einfallende Mainebene über in den breiten Rheingraben. 
Im Frankfurter Raum herrscht günstiges Klima von überwiegend maritimem 
Charakter; die feuchtwarmen West- und Südwestwinde haben freien Zutritt. 
Gleich dem Großraum Karlsruhe—Frankfurt—Bingen ist auch die Wirkung 
des speziellen Frankfurter Klimas charakterisiert durch abgeschwächte Reiz- 
bildung. Geringes Temperaturgefälle im Jahres- und Tagesablauf des Groß- 
klimas, sowie die gedämpften unperiodischen Schwankungen der Großstadt 
an sich, bieten allen Bewohnern nur geringe trainierende Reize. Kennzeichnend 
für Frankfurt ist infolge des sachte nach Westen abfallenden Maintroges die 
über der Mulde auftretende Luftstagnation. Wochenweise, besonders in der 
kühleren Jahreszeit, tritt eine stabile Schichtung der Luft mit Überlagerung 
kalter Bodenluft durch warme Luftmassen auf; hier wird bei ungenügender 
Windstärke die vertikale Durchmischung unterbunden. Eine ausreichende 
Erneuerung der über der Großstadt liegenden, nur wenige hundert Meter 
mächtigen von Tag zu Tag stärker verunreinigten kalten Schicht findet nicht 
statt. Der über dem unteren Maintal lagernde kalte Luftkörper verschwindet 
erst bei höheren Windstärken aus West. Trübungsgrad der Luft und damit 
auch Wirkung der Sonnenstrahlung unterscheidet Frankfurt nicht von anderen 
industrialisierten Großstädten. 

Wie weit die besonderen klimatischen Verhältnisse Frankfurts die Gesund- 
heit seiner Bevölkerung günstig oder ungünstig beeinflussen, entzieht sich 
vorläufig noch einer strengen Beweisführung. Eindrucksgemäß muß aber die 
hohe Infektanfälligkeit der oberen und tiefen Luftwege besonders unter den 
Frankfurter Kindern, und die hohe Erkrankungsziffer an Nasen-, Neben- 
höhlen- und Ohrenerkrankungen den klimatischen Faktoren des Frankfurter 
Raumes zugerechnet werden. Die Störung des normalen Lebensrhythmus mit 
seiner Tages- oder Jahresperiodik, deren Bedeutung für Entwicklung und 
Gesundheit der Großstadtbevölkerung nur angedeutet werden kann, gilt wohl 
unabhängig von den klimatischen Verhältnissen weitgehend für alle 
Großstädte. 
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Die Bevölkerung 


Von jeher unterschied sich Frankfurt von den meisten anderen Großstädten 
Deutschlands durch einen besonders hohen Mobilitätsfaktor seiner Bevölkerung. 
Als Verkehrsknoten und Handelsstadt betrug die Zu- und Abwanderung schon 
für den Abschnitt 1900 bis 1912 431 Menschen auf 1000 Einwohner. Diese 
Kennziffer liegt auch 1951 und 1952 bei ungefähr 360. Die Gesamtbevölke- 
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rungszahl hat im Dezember 1953 600 000 überschritten; in den letzten hundert 
Jahren hat sich damit der Bevölkerungsstand verzehnfacht. Diese Steigerung 
geht im wesentlichen auf die letzten 60 Jahre zurück und ist zum Teil bedingt 
durch großzügige Eingemeindungen, zum erheblichen Teil aber durch laufen- 
den Zuzug aus allen Gebieten Deutschlands. Eine rückläufige Entwicklung trat 
Ende der dreißiger Jahre ein, in einer Zeit, welche die Bedeutung Frankfurts 
als Handelsstadt künstlich herabdrückte. Mit der Zerstörung ausgedehnter 
Wohngebiete war 1945 die Bevölkerungszahl auf 360 000 Menschen abge- 
sunken, um innerhalb von acht Jahren durch einen Zuzug, der prozentual am 
höchsten für alle Großstädte der Bundesrepublik liegt, ihren alten Stand nicht 
nur zu erreichen, sondern bedeutend zu überschreiten. Bei diesem starken 
Wachstum und der Fluktuation der Bevölkerung kann natürlich nicht von einem 
Frankfurter Menschentyp oder von einem hessischen Menschentyp gesprochen 
werden. Nur 400/, aller Frankfurter Bewohner sind in Frankfurt am Main 
selbst geboren; auch dieses Faktum besagt natürlich noch nichts über die lands- 
mannschaftliche Herkunft. In mehr oder weniger großem Umfange sind inner- 
halb der Frankfurter Bevölkerung alle landsmannschaftlichen Gebiete des 
ehemaligen Reiches und in erheblichem Umfange der europäischen Länder 
vertreten. Dieser Zustand gilt schon für die ganzen letzten Jahrhunderte. 
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Der Altersaufbau der Bevölkerung erfuhr im Laufe des Jahrhunderts we- 
sentliche Verschiebungen. War noch 1905 der Anteil der 0- bis 15jährigen 
26,7 °/o und der Anteil der 50- bis 60jährigen 67,90/0, so ist 1933 der Anteil 
der 0- bis l5jährigen auf 17,10/ abgesunken und der Anteil der 50- bis 
60jährigen auf 72,6°/, gestiegen. Für die Jahre 1946 und 1950 ergibt sich 
folgender Altersaufbau der Frankfurter Jugend: 


Tabelle 167: Altersaufbau der Frankfurter Jugend 


Altersgruppe h 26 en 
% % 

Säuglinge... ... . . 1,07 1,07 

N 6,84 6,48 


\ Die Zahl der volksschulpflichtigen Kinder betrug 1950 52523, die Zahl der 
Fortbildungsschulpflichtigen 22 216. 


Von Interesse dürfte das Geschlechtsverhältnis der Bevölkerung sein. 1939 
waren 40,600, 1946 45,1 0/0, 1950 46,4°/, männlich. 


Die wesentlichen bevölkerungsstatistischen Angaben zur Charakteristik 
einer Großstadt-Population gibt die folgende Tabelle wieder: 


Tabelle 168: Bevölkerungsstatistik von Frankfurt am Main 


1948 | 1949 | 1950 
Eheschließungen 


auf 1000 Einwohner . . 10,4 
Geburten 

auf 1000 Einwohner . . 13,4 

davon uneheliche %, . .| 8,9 
Sterbefälle 

auf 1000 Einwohner . . 10,8 


Säuglingssterblichkeit 
auf 100 Lebendgeborene 4,9 


davon im ersten Lebens- 
monat 


Säuglingssterblichkeit 
auf 100 uneheliche Le- 
bendgeborene . . . . . 9,6 


Diese verschiedenen statistischen Werte heben Frankfurt aus den übrigen 
Großstädten nicht wesentlich, weder in negativer noch in positiver Richtung 
heraus. Die Zahl der Geburten hat allerdings den Tiefstand der Jahre 1929 


32” 
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bis 1931 wieder erreicht: ein natürliches Wachstum der Stadt kann unter den 
derzeitigen Bedingungen nicht erwartet werden. Da die Zahl der Eheschlie- 
Rungen gleichfalls sinkende Tendenz zeigt, ebenso wie die Fruchtbarkeits- 
ziffer, ist der Bestand der Stadt nur durch Zuwanderung gesichert. Die 
Zahlen weisen eindringlich darauf hin, daß die Familien immer stärker auf das 
Zwei-, ja wahrscheinlich sogar auf das Einkindsystem übergehen. Bei einer 
Fhedauer von 1 bis 30 und mehr Jahren hatten verheiratete Frauen 1950 kein 
Kind in 33,7 °o, ein Kind in 32,2 Yo, zwei Kinder in 20,6 P/o und drei Kinder 
in 7,90/. Die kinderreiche Familie, in der das einzelne Kind im Schoße der 
Familie bei Mutter und Geschwistern aufwuchs, in der die nachwachsende 
Generation im Umgang mit jüngeren Gechwistern Gemeinschaftsgefühl, Pflege 
und Erziehung spielend erlernten, existiert nicht mehr. Dafür nehmen die 
Schwierigkeiten des umhegten, nach außen Bindung suchenden Einzelkindes zu. 


Der Wohnraum 

Von einem Bestand an 176253 Normal- und Notwohnungen zu Beginn des 
letzten Krieges sank die Zahl der Wohnungen durch die Kriegszerstörungen 
bis Mitte 1945 ab auf 98 372. Durch die Reparatur beschädigter Häuser, den 
Wiederaufbau zerstörter Stadtteile sowie durch Errichtung neuer Siedlungen 
hat bis Ende 1952 der Bestand an Wohnungen wieder auf 150 513 zuge- 
nommen. Trotz dieser erfreulichen Aufwärtsentwicklung ist bis in das Jahr 
1951 der Bevölkerungszuwachs größer gewesen als die Zahl der hinzukommen- 
den Wohnungen, so daß die Wohndichte, die für das Wohlbefinden der 
Bevölkerung ausschlaggebend ist, immer noch anstieg. Die Belegungsdichte je 
Wohnung und Wohnraum betrug: 


Tabelle 169: 
Wohndichte in Frankfurt/Main 


Personen je | Personen je 
Wohnung | Wohnraum 
3,12 1,06 
3,12 1,12 
3,9 1,46 
3,98 1,51 
3,86 1,47 


Diese nackten Zahlen zeigen noch nicht die Wohnungsnot in ihrer ganzen 
Größe. Eine gleiche Beengung wie jetzt bestand schon gegen Ende des 
19. Jahrhunderts. Es muß aber bei der jetzigen Wohnungsnot berücksichtigt 
werden, daß einmal eine Verschiebung im Altersaufbau der Bevölkerung ein- 
getreten ist und ältere Menschen unter engen Wohnverhältnissen wohl mehr 
leiden als jüngere Jahrgänge. Geändert hat sich außerdem die Familiengröße; 
bei der Bewirtschaftung des Wohnraumes bedeutet das, daß neben dem 
Wohnungsinhaber in hohem Umfange Untermieter mit oder ohne Beteiligung 
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des Wohnungsamtes Unterschlupf finden, oder daß geschlossene Wohnungs- 
einheiten auf mehrere Mietparteien aufgeteilt werden. Für die heranwachsende 
Generation bedeutet die Wohnungsnot zur Zeit immer noch eine erhebliche 
Gefahr. Das Leben der Großstadtfamilien in einem Raum mit allen Reibungen 
zwischen Menschen, die sich nicht isolieren können, und die Unruhe, welche 
kindliche Beschäftigung stört, vollkommen entspannten Schlaf für die ersten 
Stunden unmöglich macht, die Notwendigkeit, das Spielen außerhalb der 
Wohnung auf Straßen oder Spielplätze zu verlegen, bringt vielerlei Schadens- 
möglichkeiten für die gesunde körperliche, geistige und seelische Entwicklung 
unserer Jugend mit sich. Sie sind in den letzten Jahren immer wieder aufge- 
wiesen worden. 


Die Schulraumnot 


Das Ergebnis der Schulbegehungen des Stadtgesundheitsamtes war, obwohl 
die Stadt Frankfurt am Main in den letzten Jahren Vorbildliches im Wieder- 
aufbau und in der Renovierung der Schulen geleistet hat, 1953 noch un- 
befriedigend. Die Klassenfrequenzen liegen im Durchschnitt noch bei 42 Kin- 
dern. Das besagt, daß in erheblichem Umfange Schulklassen noch mehr als 
50 Kinder umfassen. In weiten Gebieten der Stadt muß der Unterricht 
noch schichtweise abgehalten werden. Teilweise überschneiden sich die Schich- 
ten oder schließen wenigstens ohne Pausen aneinander an, so daß besonders 
in den kühleren Jahreszeiten eine ausreichende Belüftung der Klassen- 
räume nicht stattfinden kann. Die Unterrichtszeiten sind infolge der Über- 
belegung der vorhandenen Schulen für die jungen Schulkinder biologisch 
ungünstig. Die Möglichkeit zur Durchführung von regelmäßigem Turn- und 
Gymnastikunterricht fehlt in großem Umfange. Die hierdurch und durch die 
schulische Belastung sowie die Erscheinung der Akzeleration entstehenden 
Haltungsschäden zeigen in den letzten Jahren eine deutliche Zunahme. Für die 
Entwicklung unserer Kinder ist die Überbelegung der Klassen, die Beanspru- 
chung durch Straßengeräusche, der von Woche zu Woche wechselnde Schicht- 
unterricht mit Sicherheit ein Schadensmoment. Wenn die Schule über man- 
gelhafte Konzentrationsfähigkeit und schnelle Ermüdbarkeit zahlreicher Kinder 
klagt. wenn die erhebliche Bewegungsunruhe und die Unausgeglichenheit 
vieler Kinder zu Schwierigkeiten im Unterricht führen, so tragen hierbei neben 
der allgemein gestörten Umwelt des Kindes auch die derzeitigen Schulverhält- 
nisse mit Schuld. Auf jeden Fall kann bei der gegenwärtigen Belastung des 
Kindes, auch durch die Schulverhältnisse, noch nicht mit einer Besserung der 
Klagen über das Kind gerechnet werden. 


Kinderuntersuchungen 


Ende der zwanziger Jahre wurde in Frankfurt a.M. schon einmal mit der 
Untersuchung von Kindern im Längsschnittverfahren begonnen; sie konnte 
nach 1933 nicht mehr fortgeführt werden. In den vierziger Jahren fanden 
dagegen eingehende Erhebungen zum Akzelerationsproblem der Großstadt- 
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jugend statt, die einer weitgehenden Mitarbeit der Elternschaft bedurften. So 
kann bis zu einem gewissen Grade betont werden, daß die Bevölkerung von 
Frankfurt den 1952 angelaufenen Untersuchungen mit lebhaftem Verständnis 
entgegenkam. 


Die Überlegungen, wie die Auswahl der zu untersuchenden Kinder getroffen 
werden sollte, wurden beeinflußt durch Äußerlichkeiten. In den Schulen selbst 
standen zur damaligen Zeit noch keine ausreichenden Räume zur Verfügung, 
um dort die eingehenden und zeitraubenden Untersuchungen durchzuführen, 
ohne die einzelnen Arbeitsgänge gegenseitig zu beeinflussen. Es mußte also auf 
große und guteingerichtete Beratungsstellen des Stadtgesundheitsamtes zurück- 
gegriffen werden. Da zu große Anmarschwege für die Eltern und Kinder zu 
vermeiden waren, lag die Auswahl der Schulen weitgehend fest. 


Natürlich wäre die Wahl eines repräsentativen Ausschnittes der 6- und 
14jährigen wünschenswert gewesen. Für die Auswertung der sich über lange 
Jahre hinziehenden Untersuchungen erscheint die Auswahl der Kinder insofern 
allerdings nicht von erheblicher Wichtigkeit, als es sich um die Erarbeitung der 
Entwicklungslinien einzelner Kinder handeln soll. Die human-medizinische 
Abteilung des Reichsgesundheitsamtes hatte angesichts der Unverwertbarkeit 
schulärztlicher Sammelstatistiken für das Reichsgebiet schon 1940 die Forde- 
rung nach Längsschnittuntersuchungen erhoben. 


Während in früheren Zeiten innerhalb einer Großstadt eine deutliche 
Schichtung der Bevölkerung nach Stadtteilen bestand, hat sich durch die Ver- 
hältnisse nach 1945 das soziologische Bild in allen Stadtteilen innerhalb der 
Bevölkerung weitgehend ausgeglichen. Es finden sich im Westen, im Osten, in 


Tabelle 170: Beruf des Vaters der untersuchten Kinder 


nein | Akademi- ER 
Dauer- Handwer- | \nge- Freie | che Berufe Heim- | Pensionäre, 
arbeitslose Ar- | ker, Fach- stellte, Berufe | ginschl. B Haus- larbeiter,| Altersrent- 
und Unter- | „Jeiter arbeiten, mittlere der Lehrer und | "N | frauen | Putz- |ner, Kriegs- 
stützungs- Werk- |neamte| Wirt- höhere frauen | beschädigte 
empfänger meister schaft Beamte 
1,8 | 7,8 | 54 | 318 | 172 | #3 | 0,2 I-| » 


Tabelle 171: Erwerbspersonen nach sozialer Stellung 
Volkszählungsergebnis 1950 der Stadt Frankfurtam Main 


| 6,2 28,8 


Selbständige 


Arbeliz Berufslose 


Selbständige 


den Randgebieten und im Zentrum der Stadt alle Bevölkerungsschichten nach 
Herkommen, Stand und Beruf ziemlich gleichmäßig verteilt. Erst in den letzten 
Jahren scheint sich dieser Zustand wieder zu ändern. Da die amtliche Statistik 
die Wohnbevölkerung nur nach der sozialen Stellung aufteilt, die soziolo- 
gischen Erhebungen über Familienverhältnisse unserer untersuchten Kinder 
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dagegen mit anderer Gruppierung der Berufe erfolgen, ist ein Vergleich zur 
Frage der Repräsentans der untersuchten Kinder für den Stadtdurchschnitt 
nicht sehr ergiebig. 

Im allgemeinen können die Kinder der Einschulungsklassen als stadtgültiger 
Durchschnitt für die soziologische Struktur angenommen werden. In die Ein- 
schulungsklassen werden die schulpflichtigen Kinder ohne Auslese aufgenom- 
men; der Anteil wegen körperlicher oder geistiger Unterentwicklung verspätet 
eingeschulter Kinder ist von Jahr zu Jahr gleich. Die Zahl der privat beschulten 
Kinder spielt für das Frankfurter Stadtgebiet keine Rolle. Der Untersuchungs- 
gruppe der Ausschulungsklassen fehlt dagegen der Anteil der die Oberschule 
besuchenden Kinder; sie stellt eine Auslese dar. Der Fehler konnte durch 
Hinzunahme einer Oberschulklasse nicht ausgeglichen werden. Dieser Fehler- 
ausgleich erschien auch nicht unbedingt erforderlich, da bei dieser Altersgruppe 
die Aufgabe bestand, die in den Beruf eintretenden Jugendlichen zu überprüfen. 

Im allgemeinen war die Reaktion der Elternschaft, die an den Untersuchun- 
gen selbst teilnehmen konnte, erfreulich und unterstützend. Dafür spricht auch 
die Beteiligung an den Wiederholungsuntersuchungen im Jahr 1953, die nur 
von wenigen Eltern, im wesentlichen aus schlechtem sozialen Gefüge, grund- 
sätzlich verweigert wurde. In der Mitarbeit der Schule ergaben sich bei dem 
Verwachsensein des Frankfurter schulärztlichen Dienstes mit den Schulen keine 
Schwierigkeiten. Mit besonderer Genugtuung darf festgestellt werden, daß 
gerade die jüngere Lehrergeneration mit großer Aufgeschlossenheit die Unter- 
suchungen verfolgte und durch eigene Wahrnehmungen zur Gesamtbeurteilung 
des Kindes wesentlich beitrug. 

Ein wichtiger Teil der Erhebungen mußte den Kräften der Familienfürsorge 
übertragen werden. Die Umweltberichte, die von den verschiedenen Fürsorge- 
rinnen der zuständigen Kreisstellenbezirke gegeben wurden, entsprachen nur 
zum Teil den Anforderungen. Infolgedessen mußte ein großer Teil der 
Erhebungen zur Familiengeschichte von einer Spezialfürsorgerin durchgeführt 
werden. In Einzelfällen wird auch in den kommenden Jahren tiefer schürfende 
Beschäftigung mit der Familie unvermeidbar sein. 

Wie schon früher betont, entstanden die größten Schwierigkeiten für den 
ärztlichen Untersucher bei der Bestimmung der Körperbauform und der Fest- 
legung des körperlichen Entwicklungsgrades. Untersuchungsanweisungen 
lassen sich nicht so eindeutig festlegen, daß eine einwandfreie Rubrizierung 
jedes Kindes möglich ist; dem Ermessen des Untersuchers bleibt immer noch 
ein großer Spielraum. Der junge Arzt beschäftigt sich mit diesen für das 
Kindesalter so wesentlichen Fragestellungen noch zu wenig und sieht die Not- 
wendigkeit, sich auch als behandelnder Arzt mit diesen Dingen abgeben zu 
müssen, nicht voll ein. Infolgedessen erscheint bei den Frankfurter Unter- 
suchungen der Anteil der reinen Körperbautypen wesentlich zu hoch, und es 
wird die Aufgabe einer verfeinerten Beobachtung sein, die Körperbau- und 
Entwicklungsdiagnostik zu vervollkommnen. Um die Ergebnisse in dieser 
Richtung zu verbessern, erscheint es auch erforderlich, die Körperbauform in 
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der Aszendenz des untersuchten Kindes näher festzulegen. Da das Ziel der 
Untersuchungen im wesentlichen darin besteht, Entwicklungslinien für 
Individuen zu erarbeiten, kann eine Korrektur der Körperbauform und eine 
Korrelierung zwischen psychischem/körperlichem Befund und der Körperbau- 
form nach Abschluß der Entwicklung sozusagen katamnestisch erfolgen. 
Insgesamt aber berechtigen die Erhebungen der ersten Jahre zu der Aussage, 
daß die in so breiter Form durchgeführten Kinderuntersuchungen wesentliche 
Ergebnisse für die Beurteilung von Kindern unseres Jahrhunderts erbringen 
und bessere Unterlagen für den schulärztlichen Dienst ermöglichen werden, als 
sie bisher auf Grund der Querschnittsuntersuchungen zur Verfügung stehen. 


Nürnberg 


H. Oster, Nürnberg 


Die Stadt 


Zwischen der Blütezeit Nürnbergs im Mittelalter und dem Beginn des 
19. Jahrhunderts hat sich die Einwohnerzahl Nürnbergs kaum wesentlich ver- 
ändert. Damals eine blühende mittelalterliche Großstadt, war Nürnberg im 
Jahre 1806, als es bayerisch wurde, eine Stadt von 25 176 Einwohnern. Die 
folgenden Jahrzehnte zeigen ein stetiges, aber relativ langsames Wachstum 
der Stadt. 1825 werden 33 018, 1840 46 824 Einwohner gezählt. 1871 wohnen 
83214 Menschen in Nürnberg, 1880 sind es schon 99519. Eine geradezu 
sprunghafte Entwicklung setzt um das Jahr 1890 ein. Die Einwohnerzahl ist 
auf 142 590 angestiegen, die Zunahme ist ganz wesentlich steiler geworden. Ja, 
schon zehn Jahre später haben die Bewohner sich fast verdoppelt. An der 
Wende des Jahrhunderts zählt man in Nürnberg schon 269 463 Einwohner. 
Ursache dieser sprunghaften Entwicklung ist eine immer ausgeprägtere Indu- 
strialisierung, die auf die Bewohner der umliegenden Landbezirke wie ein 
Magnet wirkt und sehr viele veranlaßt, sich nach Nürnberg zu begeben in der 
Hoffnung, dort ihr Brot besser als bisher verdienen zu können. Die Entwick- 
lungsrichtung bleibt. 1910 werden schon 345 358 Einwohner gezählt. Der erste 
Weltkrieg verlangsamt zwar die Vergrößerung der Stadt etwas, aber es geht 
in stetiger Entwicklung weiter. 1939, also kurz vor dem Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges, ist die 400 000-Grenze überschritten, es werden 420 349 Bewoh- 
ner gezählt. Und nun kommt die große Wende. Beim Zusammenbruch im 
Frühjahr 1945 befinden sich zunächst nur noch 175 000 Menschen in der Stadt. 
Wenige Wochen später strömen die teilweise nur kurze Zeit auswärts weilen- 
den Einwohner wieder in die aufs schwerste getroffene Heimatstadt zurück. 
1946 werden schon wieder 312338 Bewohner registriert. Am 31. Dezember 
1951, also etwa zu dem Zeitpunkt, als mit den heute beschriebenen Unter- 
suchungen begonnen wurde, besitzt Nürnberg schon wieder 381 619 Bewohner. 
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Es ist also in seiner Entwicklung wieder an dem Punkte angelangt, an dem es 
sich schon etwa kurz nach dem ersten Weltkriege befand. 


Aber wie sind diese Menschen zusammengedrängt! Rund 50/, des vorhan- 
denen Wohnraumes waren 1945 völlig zerstört, rund 40°/o leichter oder 
schwerer zerstört und nur rund 10°/o blieben ganz erhalten. Und wenn auch in 
den Folgejahren, anfänglich bis zur Währungsreform relativ langsamer, 
danach aber um so energischer der Wiederaufbau der Stadt betrieben wurde, 
so konnte in den wenigen Jahren seit dem Zusammenbruch natürlich ein so 
gewaltiger Schaden niemals bereinigt werden. 


Die schweren Zerstörungen der Stadt führten dazu, daß die Einwohner 
genötigt waren, vermehrt in die weniger beschädigten Vororte zu ziehen, da 
der Stadtkern und die ihn umgebenden Bezirke den größten Kriegsschaden 
erlitten hatten. 


Das rasche Wachstum der Stadt Nürnberg, das vor allem im letzten Jahr- 
zehnt des vergangenen Jahrhunderts einsetzte, zog, wie wir schon berichteten, 
sehr viele Menschen der umliegenden fränkischen Landbezirke nach der Stadt. 
Dazu kam die Zuwanderung aus der Oberpfalz. So bekam, bevölkerungsmäßig 
gesehen, Nürnberg ein ganz anderes Gesicht, als es bisher besessen hatte. 
Gleichzeitig vollzog sich auch eine sehr ausgeprägte Verschiebung der 
Religionszugehörigkeiten. Im Zusammenhang mit dem an den letzten Krieg 
sich anschließenden Strukturwandel der gesamten Bevölkerung Deutschlands 
erfuhr auch Nürnberg eine sehr wesentliche Strukturveränderung. Nach den 
Angaben des Statistischen Amtes der Stadt Nürnberg waren bei der Volks- 
zählung des Jahres 1950 von 362459 Einwohnern nur 83,1 0/9 seit 1939 in 
Nürnberg ansässig. 61260 sind zugewandert, fast 18000 aus Bayern, etwa 
6000 aus dem übrigen Bundesgebiet und 3000 aus Berlin. Und 34 000, also 
mehr als die Hälfte, stammen aus den ehemals deutschen Ostgebieten und der 
Sowjetzone. Ein Jahr später waren es 31 368 deutsche Heimatvertriebene und 
9468 Ausländer. 

Von den sechs Orten, in denen unsere Kinderuntersuchungen durch- 
geführt werden, darf Nürnberg wohl mit Recht eine besonders industrialisierte 
Stadt genannt werden, höchstens Remscheid steht ihm noch besonders nahe. 
Alle anderen, voran Bonn, tragen einen wesentlich bürgerlicheren Charakter, 
wenngleich sie, wie beispielsweise Frankfurt und Stuttgart, auch Industrie- 
bevölkerung haben. Nürnberg ist die größte Industriestadt Nordbayerns. In 
ihr überwiegen die kleinen und mittleren Industriebetriebe, die eine Beschäf- 
tigtenzahl von 10 bis zu 100 Arbeitern aufweisen, wie es die folgende kleine 
Statistik anschaulich macht, die wir dem Statistischen Amt der Stadt Nürnberg 
verdanken. 

75°/o aller Nürnberger Industriebetriebe gehören der Klasse der kleinen 
und mittleren Betriebe an, allerdings arbeiten in ihnen nur 17 %/ der Beschäf- 
tigten. Andererseits ist fast die Hälfte aller Beschäftigten in nur 15 Groß- 
betrieben tätig! 
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Tabelle 172: Industrie in Nürnberg 


Anzahl Gesamtzahl 
Anzahl der Beschäftigten der % der % 
Betriebe Beschäftigten) 
1 ae Ve ee | 296 55 7071 8,5 
DIENEN NEE TEEN 106 19,7 7215 8,7 
10010 4 ee 65 12,1 8803 10,6 
200-499 Er P: 44 8,2 13339 16,1 
DOOSGIN ET ee es ee fe 9623 11,6 
1000. nd mehr = 3.2 = 2 wi 2 36886 
538 100,0 832937 100,0 


Das Strukturbild der Nürnberger Industrie ist sehr vielgestaltig. Führend 
sind die Elektroindustrie und der Fahrzeug- und Maschinenbau. Die führenden 
Unternehmen der Metallindustrie sind die Siemens-Schuckert-Werke und die 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg. Große Bedeutung haben weiter die 
Spielzeugindustrie, die Bleistift- und chemische Industrie und die chemisch- 
pharmazeutische Industrie. Dann folgen etwa in der Reihenfolge der Auf- 
zählung, um nur die wichtigsten zu nennen, die Druckerei- und Vervielfälti- 
gungsindustrie, die Schuh- und Süßwarenindustrie und die Brauereien. 

Nürnbergs Bevölkerung ist also im wesentlichen eine Arbeiterbevölkerung. 
In Nürnberg wohnen fast 110/o der in ganz Bayern in der Industrie beschäf- 
tigten Menschen, während es nur 4,2 /o der gesamtbayerischen Einwohnerschaft 
umfaßt. 

Noch ein Wort über den Nürnberger selbst. Seine Heimat ist karg, der 
Boden ist großenteils wenig fruchtbar, wollte man ihn mit gesegneteren Land- 
strichen vergleichen. Das ist auch auf die Wesenart der Bevölkerung nicht ganz 
ohne Einfluß. So befindet sich der Nürnberger beispielsweise im starken 
Gegensatz zu dem Menschen oberbayerischer Prägung. Während bei diesem 
das Musische stark im Vordergrund steht, ist es bei jenem mehr der realistische 
Sinn, der für ihn charakteristisch ist. Die Freude an Farbe und Form, an Lied 
und Klang überwiegt dort, während hier der sichere Blick für die folgerichtigen 
Zusammenhänge aller Dinge deutlich wird. Es ist wohl nicht von ungefähr, 
daß der Nürnberger gerade unter den Spielwaren die beweglichen mit so ganz 
besonderem Geschick verfertigt, und auch wohl verständlich, daß er als Erfin- 
der seinen Mann ganz besonders gut stellt. Er ist nicht der Mann großer 
Worte, er ist nüchtern, versteht sein Handwerk, hat einen sicheren Blick für 
echt oder unecht, er ist sehr fleißig und im allgemeinen bescheiden in seinen 
Ansprüchen ans Leben. So ist auch sein Humor ein anderer als jener von 
Menschen anderer Landschaften. Während beispielsweise beim Schwaben und 
Alemannen das gemütvolle Lachen kennzeichnend ist, hat der Nürnberger 
einen trockenen Spott, der oft nicht der Schadenfreude entbehrt. Wer den 
Nürnberger und insbesondere den Nürnberger Werktätigen erkennen will, der 
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muß gespürt haben, wie gerade eines hier sehr deutlich wird: Sehr vielen war 
es nicht vergönnt, sich eine höhere Schulbildung in ihrer Jugend anzueignen, 
aber sehr viele haben darüber nicht resigniert. Es ist erstaunlich, wie viele sich 
später ein großes Wissen angeeignet haben, das sie sich vielfach mühsam 
erwerben mußten. Ihr Bemühen allein verdient schon hervorgehoben zu wer- 
den. — Nicht vergessen werden darf auch die große Naturliebe des Nürnber- 
gers und erst recht nicht seine ausgesprochene Tierliebe. 


Wir haben diese kurze Charakteristik des Menschen im Nürnberger Raum 
unseren Untersuchungsergebnissen vorangesetzt, um manches vielleicht leichter 
verständlich zu machen, wir sind uns aber völlig darüber im klaren, daß sie 
nicht mehr als eine Skizze des Nürnbergers, und zwar eine flüchtige, sein kön- 
nen, ebenso wie wir ja auch nur einen kleinen Ausschnitt der Entwicklung der 
Stadt, von der wir berichten wollen, geben konnten. 


Anfügen möchten wir noch — wir sprachen weiter oben schon von dem 
großen Strukturwandel, der sich in Nürnberg vollzogen hat —, daß solche 
Wandlungen für Nürnberg nicht erstmalig sind. Jahrhundertelang war seine 
Struktur gesichert, als es die mächtige freie Reichsstadt war. Dann folgte ein 
Stillstand der Entwicklung für eine sehr lange Zeit, und als gewissermaßen 
ein neues Leben begann, war es erst möglich, als sich die Stadt weitgehend in 
ihrer Struktur verändert hatte. Aus einer Stadt der stolzen Bürger, der tüch- 
tigen Handwerker und der guten, oft königlichen Kaufleute, vor allem aber 
einer Stadt ganz hervorragender Künstler, wuchs eine Stadt des Handels, des 
Handwerks und der fleißigen Arbeiter. Die Beziehungen zur ersten Stadt 
verblieben insofern, als die Stadt zugleich eine Fremdenverkehrsstadt von ganz 
besonderer Prägung geworden war. Aber noch etwas anderes, Neues, setzte sich 
durch. Nürnberg wurde in ganz besonderer Weise eine Stadt des Sportes, man 
ist versucht zu sagen, des Volkssportes. — Erst recht aber nach seiner schweren 
Zerstörung mußte es seine Struktur wandeln. Es hatte nicht nur die schweren 
Schäden zu überwinden, die ihm als zweitschwerst getroffener Stadt Bayerns 
geschlagen wurden, es lag plötzlich nicht mehr wie früher mitten im Herzen 
Deutschlands, sondern weit auf die Seite gedrängt, verkehrsungünstig, es 
mußte den Strom der Geflüchteten aufnehmen, es schien als Fremdenverkehrs- 
stadt ausgeschaltet. Seine Vitalität war so groß, daß es dies alles überwunden 
hat und daß es heute wieder ersteht, gekräftigt und lebendig, ja, sogar wieder 
anknüpfend an seine stolze Vergangenheit, als eine Stadt, die auch den Frem- 
den wieder locken muß. 


Erfahrungen bei den Kinderuntersuchungen 


Bei der Durchführung der Kinderuntersuchungen in Nürnberg waren wir 
vor allem bestrebt, eine möglichst große Einheitlichkeit zu erreichen. So hatte 
eine einzige Fürsorgerin bei sämtlichen Kindern die Hausbesuche zu machen 
und die Vorgeschichten der Kinder zu erheben. Ein Arzt mußte sämtliche Mes- 
sungen an allen Kindern vornehmen. Eine Psychologin führte alle erforder- 
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lichen Testungen durch und wertete sie aus. Der gleiche Arzt, der die anthropo- 
logischen Bestimmungen durchführte, hatte auch sämtliche Kinder konstitutions- 
mäßig zu beurteilen. Da sich insgesamt 3 Nürnberger Schulärzte an den Unter- 
suchungen beteiligten, waren diese ebenfalls angehalten, die Kinder an Hand 
des Schemas von Hoehne zu beurteilen. Es wurden also alle Untersuchungen 
jeweils von einem Untersucher durchgeführt, nur die Konstitutionsbeurteilun- 
gen ließen wir gleichzeitig von mehreren Ärzten vornehmen, weil wir den 
Eindruck gewannen, daß gerade bei ihr 4 oder 6 Augen mehr erkennen 
könnten. 


Über unsere Untersuchungsergebnisse möchten wir uns hier nur sehr kurz 
auslassen, weil auf sie ja im besonderen Teil ausführlich Bezug genommen wird, 
hervorheben möchten wir nur Ergebnisse, die durch Vergleich von verschiedenen 
Stadtteilen entstanden sind und die, wie wir glauben, gute Einblicke in die 
Struktur der Stadtteile und in die Bedingungen, unter denen unsere Kinder 
z. Z. aufwachsen, geben. 


Die von uns untersuchten Kinder stammten aus mehreren Schulhäusern, die 
wir so auswählten, daß sie etwa der Struktur Nürnbergs als vorwiegender 
Arbeiterstadt entsprachen. Um einen echten Querschnitt zu bekommen, wählten 
wir neben Schulen der Industrieviertel auch eine Vorstadtschule. Das gab uns 
besonders günstige Vergleichsmöglichkeiten. Ohne hier auf Zahlen einzugehen, 
möchten wir unsere Ergebnisse kurz skizzieren. 


Unsere Fürsorgerin, die die Gesamtverhältnisse der untersuchten Lern- 
anfänger zu benoten hatte, mußte feststellen, daß diese im Vorortbezirk, sofern 
sie gute waren, ganz wesentlich günstiger als in den Industriebezirken lagen. 
Das schien zunächst durchaus verständlich. Auffallend war jedoch, daß in 
beiden Bezirken fast ebensoviel sehr ungünstige Verhältnisse vorlagen, ja, daß 
diese sogar im Vorortbezirk überwogen. Dabei waren, wiederum verständ- 
licherweise, die Wohnungen im Vorortbezirk von ihr sehr viel besser als im 
Industrieviertel beurteilt worden. In der Vorstadt waren fast doppelt soviele 
geräumige und nur halb so viel zu kleine Wohnungen gefunden worden. 
Raummäßig betrachtet, d. h. allein nach der Zahl der zur Verfügung stehenden 
Räume, lagen Innenstadt und Vorort ganz gleich, d.h. die Wohnraumbewirt- 
schaftung war in der ganzen Stadt gleichermaßen durchgeführt worden. Der 
Vorteil der im Vorort aufwachsenden Kinder lag also lediglich darin, daß sie 
bei gleicher Raumzahl in geräumigeren Wohnungen aufwachsen durften und 
natürlich obendrein den Vorteil von Veranden, Gärten, Waldnähe usw. 
besaßen. Bettenmäßig gesehen schnitten die Vorstadtkinder auch wesentlich 
besser ab. Nur 2°/, teilten ihr Bett, im Industriebezirk dagegen 16/o! Weiter- 
hin bestand ein günstiges Moment darin, daß bei ihnen nur 13°/, der Kinder 
berufstätige Mütter besaßen, während fast die Hälfte aller Lernanfänger des 
Industriebezirkes (47,4 0/0) der mütterlichen Aufsicht entbehren mußten, da die 
Mütter außerhäuslicher Berufsarbeit nachgingen. Insgesamt war also die 
bessere Situation der Vorortkinder sehr deutlich. Nur in einem Punkt war die 
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Situation der Kinder gleich schlecht, dort nämlich, wo die Fürsorgerin die 
Familie zu beurteilen hatte. Hier gab es ebensoviele, ja fast noch mehr aus- 
einanderstrebende Familien, gerade auch in jenen Kreisen, die einkommens-, 
raum-, betten- und beaufsichtigungsmäßig so sehr viel besser befunden wurden. 
Hier scheint der Nenner zu sein, der allen Kindern gemeinsam ist: Die 
Familiensituation unserer derzeitigen Lernanfänger 
istbesonderskritisch. 


Zu den Bonner Kinderuntersuchungen möchten wir nur noch wenige Sätze 
insgesamt anfügen, die sich aus der Nürnberger Arbeit uns ergeben haben. 
Zunächst gewannen alle Mitarbeiter den Eindruck, daß die bisherigen schulärzt- 
lichen Untersuchungen durch die Intensivierung eine Vertiefung erfuhren. 
Schon der Versuch der Zuteilung zu den 3 Kretschmerschen Typen verlangt von 
dem Arzt ein gründlicheres Eingehen auf jedes einzelne Kind und zwingt ihn 
gewissermaßen, nicht nur den körperlichen Habitus zu bestimmen, sondern 
lehrt ihn zugleich, Verständnis für typische Verhaltensformen zu gewinnen, die 
den verschiedenen Habitusformen eignen. Gleichzeitig wird der Untersucher 
aber auch gezwungen, den Entwicklungszustand jedes Kindes zu fixieren. So 
rollt im Laufe der Jahre für jedes Kind ein Entwicklungsfilm ab, der seinen 
Reifungsvorgang stufenweise festhält. An anderer Stelle sind wir ausführlich 
auf dieses Problem eingegangen, das uns ganz besonders wichtig bei der 
Beurteilung eines Kindes erscheint. Was wir aber ganz besonders stark 
empfunden haben, war dieses: Der von Zeller beschriebene Gestaltwandel 
führt von der Kindergarten- bis zur Berufsschulzeit von einer Harmonisierung 
der Gestalt über eine Disharmonisierung zu endgültiger Harmonisierung. Die 
von Kretschmer beschriebenen 3 Konstitutionstypen kristallisieren sich, 
wie wir an anderer Stelle nachweisen konnten, mit zunehmendem Alter besser 
heraus. Beide Vorgänge sind eng miteinander verflochten, und wir haben den 
Eindruck gewonnen, daß im Zustand der Harmonisierung auch die Bestim- 
mung des Typs leichter wird und umgekehrt die Disharmonisierung diesen 
schwerer erkennen läßt. Es geht also, so möchten wir es formulieren, nicht an, 
ein Kind allein im Sinne Kretschmers oder Zellers zu beurteilen. Die 
Arbeit zwingt zur Gesamtschau; sie ist es ja auch, die bei der Beurteilung der 
Konstitution an erster Stelle zu stehen hat, erst danach folgt die Analyse und 
die, fast möchte man sagen zahlenmäßige Einreihung in die einzelnen gegen- 
einander abgegrenzten Konstitutionstypen. 


Jedoch sahen wir unsere Aufgabe nicht nur allein darin, sondern waren auch 
bestrebt, wichtige Leitsymptome ausfindig zu machen, die uns Wegweiser 
sein konnten zur rascheren Erkennung des Konstitutionstyps. Es dürfte schwer 
fallen, das geeignetste Leitsymptom anzugeben — dazu laufen die Unter- 
suchungen erst zu kurz — trotzdem möchten wir auch hier auf die Bedeutung 
des Rippenwinkels zur Erkennung des Konstitutionstyps hinweisen, auf 
die wir an anderer Stelle ausführlicher eingehen wollen. (Siehe S. 368). 
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Stuttgart 


F. Kreuser, Stuttoart 


Stadt und Bevölkerung 


Die Lage Stuttgarts im schwäbischen Hügelland, das nach Westen durch den 
Schwarzwald, nach Süden durch den schwäbischen Jura begrenzt ist, und 
dadurch gegen plötzliche Witterungseinflüsse sehr geschützt liegt, das außer- 
dem neben der hauptsächlichen Tallage in seinen Vororten zahlreiche Höhen- 
lagen hat, bringt es mit sich, daß Kinder, die in Stuttgart aufwachsen, das 
Leben um sich unter den verschiedensten landschaftlichen Gesichtswinkeln 
kennenlernen, denen aber eines auf alle Fälle verloren geht, nämlich der Blick 
in die Weite. Dafür lernen sie, was durch Jahrhunderte hindurch immer wieder 
bewiesen wurde, den Sinn für die Schönheit der unmittelbaren landschaftlichen 
Umgebung, sowie den Sinn für die Pflege einer kleinen, aber vorwiegend 
eigenen Häuslichkeit von früh auf. Als Folge davon mag einerseits eine gewisse 
Neigung zur Kleinbürgerlichkeit, auf der anderen Seite aber auch eine Neigung 
zur Verinnerlichung und damit zu einer gewissen tieferen Religiosität mit 
einem Hang zur Selbstverantwortung bestehen. Inwieweit diese Grundanlagen 
allerdings im Rahmen der neuzeitlichen Entwicklung, namentlich nach den 
Katastrophenzeiten nach den beiden Kriegen, erhalten geblieben sind, ist ohne 
genauere Untersuchungen kaum zu sagen. 

Der Ausbau der Stadt begann, wie fast in allen deutschen Großstädten, mit 
der Entwicklung der Technik in Riesenschritten vorwärtszugehen, der 
Rahmen der Talkesselstadt wurde gesprengt und die alten engen Gassen, 
soweit sie nach der Katastrophe des 2. Krieges noch erhalten sind, müssen fast 
als ein Hindernis für die Entwicklung modernen Lebens angesehen werden. 

l. Die Bevölkerungszahl ist von 

305 000 kurz vor dem 1. Krieg auf 

450.000 kurz vor dem 2. Krieg angestiegen und durch die Katastrophen des 
2. Krieges wieder auf 

300 000 abgesunken, um in den letzten Jahren auf rund 

540 000 Menschen anzuwachsen. 

Unter diesen 540 000 Menschen befinden sich etwa 18000 zurückgekehrte 
Evakuierte und über 60 000 aus anderen Teilen Deutschlands zugewan- 
derte Flüchtlinge. Man zählt heute in der Stadt 24000 wohnungs- 
suchende Parteien mit über 60000 Menschen und mehr als 3000 
Elendsquartiere. 

Im Jahr 1947 gab es 6123 Schulanfänger. 
Im Jahr 1953 gab es 5778 Schulanfänger. 

Der Anteil Jugendlicher an der Gesamtbevölkerung 
der Stadt ist in Tabelle 174 aufgezeichnet. Er ist gegenüber der Zeit vor 
dem 1. Kriege zwar erheblich abgesunken, hat sich aber vom Jahre 1925 
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Tabelle 173: Sozialhygienische Erhebungen in Stuttgart 


A B C D 


x = .. | Volks- | Sonder- | Mittel- 
Be S Schulen | Schulen | Schulen 
Kinder 


% % % % 
I. Beide Eltern leben . ...... 69,2 
Geschiedene bzw. getrennte Ehen . . 5,5 
Die Vatertehlt‘ 2. Zn. 2 19,6 13,8 21,9 14,9 
Mutterfchlt = ; a 2 wel. 2% 1,1 
unehelleh”, =. 2% sa sw. ars 4,6 
III. Kein „zu Hause‘, weil beide Eltern _ 20,3 24,4 17,2 
arbeiten oder die alleinstehende 23, telraalıs 
Mutter arbeitet arbeit: 12,1 13,2 12,7 
IV. Zweifelhafte wirtschaftlich-soziale 
Verhaltnisse# 1. en ars 32,6 14,6 25,9 12,9 
sozial abgeglitten. . . . . .. - - 1,8 zerrüttet: 1,1 3,8 0,4 
V.Keineigenes Bett ........- ya 9,4 22,4 2,7 


(-+- 5,7 unbekt.) 
Schlafzimmer mit über 15 Jahre 
alten Personen. „In ua m 42,9 
Schlafzimmer mit Verwandten . . . 4,1 


C: bei 1 223 Sonderschülern 
D: bei 6 029 Mittelschülern 


A: bei 3 478 Erholungskindern 
B: bei 38 645 Volksschülern 


Tabelle 174: Der Anteil Jugendlicher 
an der Gesamtbevölkerung Stuttgarts 


davon Von Säule 2 befanden sich im Alter 
Einwohnerzahl Jugendliche bis einschließlich 
vRnEhBaEt. || bis16 Jakıe| g Jahre | 7—14 Jahre |15—16 Jahre 
L. 2. 3. 4. 5. 
1910 298.000 27,8%, 0% 47,5% 12,5%, 
1925 340.000 21,6%, 35,5% 47,50%, 17% 
1933 408.000 18,0%, 35,0%, 54,0%, 1% 
1939 452.000 18,3%, 42,0%, 44,0%, 14% 
1946 408.000 21,1% 38,0% 52,00, 10% 
1950 500.000 20,7%, 32,0%, 55,0%, 13% 
1952 540.000 20,7%, 32,09, 54,0%, 14% 
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ab nicht mehr wesentlich verändert. Von 1933 bis 1939 fand eine Senkung 
bei den 6—14jährigen Kindern statt, die aber inzwischen wieder eingeholt 
worden ist. Der Anteil bei den bis 6 Jahre alten Kindern fällt seit 1939 kon- 
stant ab. Diese Zahlen zeigen gleichzeitig eine zunehmende Verringerung 
der Familiengrößen an. In der Tat werden kinderreiche Familien 
seltener. Unter rund 39000 Volksschülern finden sich 4600 Flüchtlingskinder 
(11,800). 


Die Kinder 


Die starken Jahrgänge von 1939 bis etwa 1943 sind bei den Schulkindern bis 
zu 14 Jahren noch erheblich beteiligt, die Belegung der Volksschulen und z. T. 
auch der Mittel- und Oberschulen ist außerordentlich angespannt. Es kommen 
noch Klassen bis zu 98 Schülern vor. In allen Schulen gibt es Schichtunterricht, so 
daß das Schulleben als solches keineswegs als geordnet bezeichnet werden darf. 
Dazu kommt die wenig günstige sozialhygienische Lage, die in 
Tabelle 174 dargestellt ist. In dieser Tabelle wird eine Gruppe von Kindern, die 
durch das Gesundheitsamt in Erholung geschickt wurden, in Vergleich gesetzt 
zu Erhebungen, die der Stuttgarter Ortsschulrat an allen Volks-, Sonder- und 
Mittelschulen durchführen lief. Daraus geht hervor, daß in etwa 70/0 beide 
Eltern leben, daß in 5,5%/o die Kinder aus geschiedenen oder getrennten Ehen 
stammen und daß der Vater in 13,8 bis 21,9°/o fehlt, wobei die Sonder- 
schulen die Spitzenzahl abgeben, während die niedrigste Zahl beim 
Durchschnitt der Volksschüler liegt. 4,60 der Kinder sind unehelich, in 1,1 %/o 
fehlt die Mutter. Ein eigentliches „zu Hause“ fehlt bei durchschnittlich 20 0/0 
der Kinder, weil beide Eltern in Arbeit stehen oder die alleinstehende Mutter 
arbeitet; dazu kommen noch rund 12,5 /o, bei denen die Mutter teilweise in 


Arbeit steht. 


Wenn bei den Erholungskindern in 32,6 %/, die Kinder aus sozial zweifel- 
haften Verhältnissen stammen, so zeigt sich darin eine Auswahlziffer, die bei 
den Sonderschulkindern mit 25,9 /o ebenfalls in Erscheinung tritt, während bei 
dem Durchschnitt der Volksschulen diese Zahl nur 14,6°/o, bei den Mittel- 
schulen 12,9 0/0 beträgt. Sozial abgeglitten bzw. zerrüttet waren die Familien in 
0,4—3,8/o, wobei ebenfalls die Sonderschulkinder an der Spitze stehen. Die 
Abhängigkeit der Art der Zuweisung in die Schulgattung von den wirtschaft- 
lichen Verhältnissen zeigt die Feststellung, daß in 2,7 °/0 die Mittelschüler, in 
9,4 0/o aber die Volksschüler kein eigenes Bett haben. Wenn das bei 22,4 %/o der 
Sonderschüler der Fall ist, so ist auch hier wieder die Ausnahmestellung dieser 
Kinder gekennzeichnet. Das ganze Wohnungselend geht aus der Feststellung 
hervor, daß 42,90/o der zur Erholung vorgesehenen Kinder das Schlafzimmer 
mit über 15 Jahre alten Personen teilen, bei der Zuzählung von 4,1°%/0 im 
Schlafzimmer „mit Verwandten“ sogar 47 ®/o. 


Man muß als Schlußfolgerung dieser kurzen Skizzierung annehmen, daß 
die Prägung der Kinder in körperlicher wie in psychischer Hinsicht weitgehend 
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durch diese infolge der Kriegs- und Nachkriegskatastrophen verursachten 
äußeren Verhältnisse mitbestimmt wird. Es ist zu erwarten, daß die Erhebun- 
gen im Rahmen der Kinderuntersuchungen Hinweise auf den Einfluß der 
dargelegten sozialhygienischen Lage ergeben werden. — Bisher sind in Stutt- 
gart 118 Innenstadtschulanfänger und 77 Innenstadtentlassungsschüler und 
373 Stadtrandschulanfänger bzw. 41 Entlassungsschüler überprüft worden. 


Mansfeld berichtet hierüber: 


l. 14jährige: Inder Gruppe der sozial Gestörten fanden sich auffallend 
wenig Pykniker (30 /o). Der athletische Typ ist um 25°/o häufiger vertreten. 
Retardierungen waren in 10°/o häufiger; außerdem fanden sich in dieser 
Gruppe 50/0, bei den Mädchen sogar 66 %/o der Bettnässer. 

Bei der Gruppe der unehelichen Kinder aus geschiedenen Ehen fand sich 
eine Häufung der athletischen Konstitution und des schizothymen Tempera- 
mentes. Die Zeugnisse der Mädchen lagen über, die der Knaben unter dem 
Durchschnitt. Es fand sich keine Häufung der Bettnässer oder anderer Kinder- 
fehler. 

Bei den Einzelkindern fand sich eine Häufung der Pykniker und vermehrte 
Kreislaufschwächen. 

Erste Kinder zeigen eine Häufung des athletischen Körperbaues und des 
schizothymen Temperamentes. Zu der Entwicklung der Alters-, Größen- und 
Gewichtskurve bei l4jährigen wurde festgestellt: 


Von 62 Knaben und 56 Mädchen haben Pubertätsfülle: 


Knaben Mädchen 
IL 10 %o 45/0 
A 25/0 84 0/0 
pP: 50 %o 100 9/o 
Keine Pubertätsfülle haben: 
LE 90% 55% 
A 75°/o 16 %/o 
pP 50 %/o 0% 


25°/o aller Knaben haben Pubertätsfülle; 66/0 aller Mädchen haben Pubertätsfülle. 

Von 28 Knaben sind 11 zwischen dem 8. und 9. Lebensjahr auffällig wenig 
gewachsen. 

Von 13 Mädchen entsprechend 7. 

Bis auf einen Fall sind diese alle in der Innenstadt wohnhaft, es handelt sich 
also um einen Milieufaktor aus dem Hungerjahr 1946. 


2. Ein Vergleich der 6jährigen mit den 1l4jährigen 
ergab: 


a) Das Einzelkind erscheint bei den 6jährigen nahezu doppelt so häufig. 

b) Uneheliche Kinder ebenfalls häufiger, aber doch noch relativ selten (10/0), 
was ungefähr der Zahl der unehelichen Geburten in Stuttgart entspricht. 

c) Da die Kriegswaisen bei den 6jährigen viel seltener sind, treten vielmehr 
geschlossene Familien in Erscheinung. 

d) Die Infekthäufung ist deutlich. Es handelt sich aber um einen anamnestischen 
Faktor (Elternangabe). 


33 Deutsche Nachkriegskinder 
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e) In beiden Gruppen sind die Knaben häufiger Lymphatiker. 
f) Bindegewebsschwächen sind bei den 14jährigen doppelt so häufig wie bei 
den 6jährigen. 

Hinsichtlih der Konstitution zeigt sich eine deutliche Häufung der 
Pykniker bei den 6jährigen Mädchen. Dabei handelt es sich wohl um eine 
Überbewertung des derzeitigen Habitus gegenüber der Grundkonstitution. 

Beim Temperament ist eine gehäufte Zyklotymie der 6jährigen gegen- 
über den 14jährigen sehr deutlich. 

Hinsichtlich der Begabung sind die Mädchen auffallend günstiger 
beurteilt worden. 

Ein Vergleich der 6jährigen Kinder aus geschiedenen und aufgelösten 
Familien mit Einzelkindern aus geschlossenen Familien ergab: 

a) Appetitlosigkeit und Schlafstörungen sind bei den Knaben als Einzelkindern 

ehäuft. 

b) Bei der Gruppe der 6jährigen sozial Gestörten fällt auf, daß nur wenige Knaben 
den Gestaltwandel abgeschlossen haben, dagegen viele Mädchen. Die Knaben 
scheinen auf Milieustörungen mit Retardierung, die Mädchen mit Akzeleration 
zu reagıeren. 

c) Auch hier tritt in der Gruppe der sozial Gestörten eine Häufung des athletischen 
Types (ähnlich wie bei den l14jährigen) zu Tage. 

d) Hinsichtlich der Begabung zeigen auch bei den 6jährigen sozial Gestörten die 
Mädchen (ähnlich wie bei den l4jährigen) bessere Leistungen als der Durch- 
schnitt, die Knaben schlechtere. 

Bei der Durchführung der Untersuchungen hat es in Stuttgart keine 
Schwierigkeiten gegeben. Es war wichtig, daß die Eltern der Kinder, die für 
die Untersuchungen vorgesehen waren, rechtzeitig vor Beginn der 
Untersuchungen über die Absichten der Untersuchungsgruppe verständigt 
waren, und daß mit den Lehrkräften der ausgewählten Schulen weit- 
gehende Fühlung aufgenommen worden war. 

Die personelle Zusammensetzung mit untersuchendem Arzt und Psycho- 
logen, einer Gesundheitsfürsorgerin und einer in gesundheitlichem Schreib- 
wesen erfahrenen Kraft hat sich bewährt. Es ist zu erstreben, daß die per- 
sonelle Besetzung möglichst während der ganzen Unter- 
suchung erhalten bleibt. 


Die Eltern waren anfänglich wohl etwas zurückhaltend, zeigten sich aber 
schon bei der Wiederholungsuntersuchung interessiert und sehen die Vornahme 
der eingehenden Untersuchung bei ihren Kindern als Vorzug an. Es ist natür- 
lich wichtig, daß durch die Hausbesuche der Fürsorgerin die Verbin- 
dung mit dem Elternhaus und die Ermittlung der sozial- 
hygienischen Lage besonders gepflegt wird. 

Bei den Lehrern stießen die Untersuchungen, wie das nicht anders zu 
erwarten war, nur teilweise auf Verständnis. Es kann von vornherein nicht 
angenommen werden, daß jeder Lehrer auf diesem Gebiet ein besonderes 
Interesse aufbringt und sich mit in die Lösung der gestellten Aufgaben ein- 
schaltet. Trotzdem kann gesagt werden, daß gerade die Volksschullehrer solche 
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Untersuchungen begrüßen, weil sie sie in Gegensatz stellen zu den oft sehr 
„serienmäßigen“ gewöhnlichen Schuluntersuchungen. Der Lehrer sieht, daß in 
unserem Falle sowohl der Arzt als auch der Psychologe und die Fürsorgerin 
Zeitfür daseinzelne Kind haben und das bedeutet einen ungeheu- 
ren Gewinn gegenüber den zwangsläufig in kürzesten Fristen ablaufenden 
Massenuntersuchungen. 


Bei einem Ausblick über die Fortsetzung der Untersuchungen kann nicht 
genug betont werden, daß diese Untersuchungen nicht allein rein wissenschaft- 
liches Interesse haben, sondern daß für die Ausgestaltung der Schulgesundheits- 
pflege erhebliche praktische Gewinne zu erzielen sind, namentlich 
dann, wenn es gelingt, zu den bisher geforderten Untersuchungen ergänzende 
körperliche Prüfungen, z. B. mit dem Dynamometer, oder hinsichtlich der ° 
Funktion“ von Kreislauf und Atmung hinzuzufügen, auf psychologischem 
Gebiet vielleicht eine Erweiterung der Testprüfungen. 


Für ganz besonders wichtig wird die sorgfältige Beobachtung von Umbau- 
vorgängen teils wirklicher, teils scheinbar äußerer Art in der 
Umwelt des Kindes gehalten. Wird es möglich sein, einen abgeänderten 
körperlichen Entwicklungsgang bei Kindern zu verfolgen, deren sozialer Um- 
kreis entweder einer erheblichen Lagebesserung oder aber einer Lagever- 
schlechterung unterworfen ist? Wird es möglich sein, teils in ärztlicher, teils in 
psychologischer Feststellung zu ergründen, inwieweit eine Änderung der Ent- 
wicklungskurve bei den Kindern Folge äußerer Einwirkungen ist, oder aber 
als der Ausdruck einer genetischen Entwicklung angesehen werden muß? Bei 
unseren Untersuchungen vom 7. bis 14. Lebensjahr wird der altbekannte 1. und 
2. Gestaltwandel selbstverständlich klar in Erscheinung treten, dagegen ist es 
ungeklärt, inwieweit es gelingt, innerhalb eines Gestaltwandels kon- 
stitutionelle Änderungen festzustellen, die man nicht mit dem Körperwachstum 
allein als der Auswirkung endokrin bedingter Vorgänge, sondern als einen 
Umschlag scheinbar festliegender Erbanlagen anzusehen hat. 
Es wird z. B. auch zu überlegen sein, ob man einen bestimmten Volkstypus 
herausschälen kann, etwa durch sorgfältige Beobachtung der Entwicklungs- 
vorgänge bei den einheimischen und zugewanderten Kindern, und ob sich die 
These von den Poltypen pyknosom und leptosom mit ihren Abwand- 
lungen nach der Hyper- bzw. Hyposeite aufrecht erhalten läßt, oder ob es sich 
mehr oder weniger nur um eine Konstruktion handelt, die auf ‚einfachste 
Weise etwas erklären will, was vom Untersucher aus gesehen klar zu sein 
scheint und was in Wirklichkeit doch weit verwickelter liegt, als das vielfach 
bei der Konstruktion bestimmter Systeme angenommen wird. 


Die Stuttgarter Gruppe steht auf dem Standpunkt, daß eine Anlehnung an 
die Kretschmersche Terminologie nach wie vor die besten Aussichten für eine 
Untersuchung gibt, die möglichst 10 Jahre lang nach allen Seiten hieb- und 
stichfest bleiben soll, wobei man Kretschmer selbst zitieren kann, wenn 
er schreibt: „Konstitution ist nicht Fatum, sondern zwar übernommenes, aber, 
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wie alles Lebendige, allzeit reagibles biologisches Kräftespiel, in das wir ein- 
greifen können, sobald wir seine innere Dynamik übersehen.“ 

Im Falle unserer Arbeit allerdings handelt es sich weniger um ein gezieltes 
aktives Eingreifen in dieses Kräftespiel, sondern um eine Feststellung dessen, 
was sich aus den äußeren Kräften, die auf das Kind einwirken, und aus Stre- 
bungen seines inneren Wesens als Resultante ergibt. 


Bonn 
von 


A. Coerper und R. Furpa, Bonn 


Die Stadt 


Bonn, die Hauptstadt der Bundesrepublik Deutschland, liegt im innersten 
Winkel der Kölner Bucht am linken Rheinufer auf der hochwasserfreien 
Niederterrasse zwischen dem Rhein und den Höhenzügen der Voreifel (Kotten- 
forst) etwa 60 m über dem Meeresspiegel. Das niederrheinische ebene Land 
dringt noch ein Stück über Bonn hinaus dreieckig in das Rheinische Schiefer- 
gebirge vor und wird rechts des Rheins von den bergischen Randhöhen, am 
linken Ufer vom Vorgebirge eingefaßt. 

Dieser geschützten Lage verdankt Bonn sein äußerst mildes Klima, oft als 
„Treibhausklima“ gescholten. Die mittleren Jahrestemperaturen betragen etwa 
9—10 Grad, im Januar + 1 Grad (untere Grenze!), im Juli + 17—18 Grad 
(obere Grenze), d. h. meist ist es das ganze Jahr hindurch frostfrei. So ist auch 
der Rhein bei Bonn nur äußerst selten vereist. 

Die Niederschlagsmengen sind gering, nämlich 500—600 mm. Dennoch wird 
die Luftfeuchtigkeit in den meisten Fällen subjektiv als sehr unangenehm und 
drückend empfunden, da die Beckenlage auch vor auffrischenden Winden 
schützt. 

Der Boden, z. T. Lößboden, z. T. Rheinüberflutungslehm, ist sehr fruchtbar 
und im Verein mit dem günstigen Klima äußerst ergiebig. Neben Roggen-, 
Weizen- und Zuckerrübenanbau ist das Bonner Hinterland vor allem ein 
Obst- und Gemüsegarten und versorgt Bonn daher reichlich und relativ preis- 
wert mit den nötigen Vitaminen. 

Die Stadt Bonn, ursprünglich schon ein römisches Lager, „Bonna“, ist hervor- 
gegangen aus einem „Verona“ genannten Stift des Heiligen Cassius, das samt 
der anschließenden Bürgersiedlung 1243 ummauert wurde und Stadtrechte 
erhielt. Bald darauf, bis 1794, wurde Bonn kurfürstlich kölnische Residenz und 
war als solche bis zum Utrechter Frieden 1713 stark befestigt. Aus dieser erz- 
bischöflichen Zeit stammen einige schöne Barockanlagen und -bauten, die jetzt 
Universitätseigentum sind: Schloß, Hofgarten, Poppelsdorfer Allee und Pop- 
pelsdorfer Jagdschlößchen. In der napoleonischen Zeit wurde Bonn französisch 
und später preußisch. 


Bonn 517 


Überdies nutzte es bereits frühzeitig seine landschaftlich besonders schöne 
Lage (Rhein und Siebengebirge), um sich zur Universitäts-, Rentner- und 
Fremdenstadt zu entwickeln. So war Bonn bekannt als vornehme, teure Garni- 
son und bedeutende Universität, weshalb es auch von Adel und Herrscher- 
häusern bevorzugt wurde. 


Obgleich Bonn weder große wirtschaftliche noch politische Bedeutung hatte, 
wurde es im Kriege 1939—1945 zu 37 0/0 zerstört, vor allem in den Altstadt- 
vierteln. 

Die Gesamtsituation änderte sich gründlich mit der Wahl Bonns zur Bundes- 
hauptstadt. 

Die Bevölkerung nahm ungeheuer zu: 

1946 97532 Personen 1951 122017 Personen 


1951 allein zogen pro Monat etwa }000 Menschen zu. Dabei kommen in 
Bonn auf 100 Männer 135 Frauen (zu 130 Frauen im sonstigen Bundesgebiet). 
Somit ist Bonn derzeit die dichtbevölkertste Stadt in Nordrhein-Westfalen. 
Der Hauptanteil der Zugezogenen rekrutiert sich aus Bundesbeamten und 
-angestellten, die wiederum z. T. Flüchtlinge und Vertriebene — vor allem 
aber auch Berliner — sind. Dadurch gibt es auch Änderungen in der Kon- 
fessionszusammensetzung. Schon in der preußischen Zeit stieg der protestan- 
tische Anteil von 5/» um 1830 auf 20 %/o bis 1925 und fast 30 0/0 1952. Anderer- 
seits nehmen selbstverständlich auch die wirtschaftlichen Bedürfnisse auf allen 
Gebieten zu, so daß hier ein starker Aufschwung für Bonn zu verzeichnen ist, 
besonders auf dem Bausektor. Natürlich konnte der aus dem starken Zuzug 
resultierende Wohnraumbedarf nicht im selben Tempo befriedigt werden, so 
daß die Wohnverhältnisse zeitweilig wenig zufriedenstellend waren. In- 
zwischen ist jedoch durch Errichtung von Siedlungen usw. mehr Platz geschaf- 
fen worden. 


Am ungünstigsten erwies sich aber die Enge der Stadt für die Bewältigung 
des enorm gesteigerten Verkehrs. Bezeichnend für die hier bestehenden Schwie- 
rigkeiten ist die Tatsache, daß im Gegensatz zu der früher häufigsten Todes- 
ursache durch ansteckende Krankheiten jetzt die durch (Verkehrs-)Unglücke 
im Vordergrund steht. (Wir verloren im 1. Jahr auch 2 Kinder unserer Unter- 
suchungsreihe durch Verkehrsunfälle.) 


Natürlich hat sich durch diese Umstellung der Charakter der Stadt und der 
Bevölkerung entscheidend geändert. Früher ein beschauliches, wohlhabendes, 
sattes Städtchen, in dem Studenten und wohlsituierte Rentner die Hauptrolle 
spielten und das Leben von einer gemäßigten rheinischen Fröhlichkeit war — 
nicht so urwüchsig wie in Köln und am Oberrhein z. B. —, sondern etwas vor- 
nehmer und abgeklärter, aber doch mit einer guten Portion rheinischer Leicht- 
lebigkeit und Wendigkeit. Jetzt dagegen ist Bonn eine Stadt von einer fast 
hektischen Betriebsamkeit, und nur am Abend und in der Nacht kehrt die 
alte bürgerliche Ruhe wieder zurück. Denn alle Ministerien, Kongresse und 
Staatsbesuche haben die Stadt als solche keineswegs zu einer Weltstadt gemacht. 
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Dieser Volkscharakter — einerseits friedlich-nachgiebig, andererseits lebhaft- 
fröhlich — zeigte sich auch deutlich bei den untersuchten Bonner Kindern. Sie 
sind wendig und pfiffig, schnell reagibel, aber meist nicht allzu gründlich. 
Manchesmal geht die gute Laune und allgemeine Lebensfreude mit ihnen 
durch. In der Wendigkeit und Fixigkeit passen vor allem die Berliner Kinder 
gut zu den Einheimischen, während Ostflüchtlingskinder doch häufig durch 
größere Bedächtigkeit — allerdings auch Pflichttreue — auffallen. 


Auch in der wirtschaftlichen Beanlagung der Bonner Bevölkerung zeigt sich 
der beschriebene Volkscharakter. Eine gewisse Lockerheit in der Haushalts- 
führung, nicht allzu penibel, aber mit einem Wenig hübschen Putzes nach außen 
bei an sich bescheidenen Ansprüchen. — Trotzdem ist die wirtschaftliche Lage 
nicht besonders erfreulich. In der älteren Generation gibt es viel Verelendung 
und verschämte Armut (2 Inflationen), für die arbeitende Bevölkerung fehlen 
doch weitgehend Freizügigkeit und Projekte der Großindustrie oder des Groß- 
handels. Alles spielt sich in engeren wirtschaftlichen Grenzen ab, es gibt keine 
Finanzmagnaten, aber im Verhältnis zu anderen Großstädten auch weniger 
Asozialität. Die Einkommen halten sich in den Mittellagen und darunter: 
Beamte, Angestellte, kleinere Handwerksbetriebe und kleine bis mittlere 
Kaufleute. 


Gesundheitliche Betreuung 


Besonderheiten über die Gesundheit der Bonner Kinder können wir am 
besten aus den Beobachtungen und der Tätigkeit des Bonner Gesundheits- 
amtes ablesen. 


Säuglingsalter: Bekannt ist, daß in Bonn schon immer eine ungün- 
stige Geburtenquote bestanden hat. Dazu kommt eine recht hohe Säuglings- 
sterblichkeit, die 1945 mit 22,90/o einen auffallend hohen Wert aufwies. Sie 
ist aber inzwischen auf 7,5 /o im Jahre 1950 zurückgegangen. Die Bemühungen 
der Säuglingsfürsorge erreichten 1946, in einem Jahr, in dem die Kalorien- 
zuteilung davon abhängig gemacht wurde, eine 100°/sige Beteiligung, während 
jetzt (1950) noch 65,3 0/o der Säuglinge erfaßt werden. 


Die Schulfürsorge hat in Bonn schon eine alte Tradition. Bereits 
1794 gab es eine Schulpolizei, die die Schulen auf Pockenimpfung, auf Sauber- 
keit und auf ansteckende Krankheiten überwachte. 1898 gab es schon drei 
hauptamtlich angestellte Schulärzte. 


Dem untersuchenden Arzt begegnet eine große Anfälligkeit für Infekte des 
Hals-Nasen-Ohren-Bereiches. Dazu paßt die große Zahl der Lymphdrüsen- 
schwellungen, die bei den Bonner Schulkindern gefunden werden, z.B. 1950 
rund 290/o. Sehr häufig sind dementsprechend auch die vergrößerten Rachen- 
und Gaumenmandeln, deren Operation von den Bonner Ohrenärzten nur mit 
äußerster Kritik vorgenommen wird; sehr zur Enttäuschung der Kur- und 
Erholungsstätten, in die solche Kinder verschickt werden. 
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Am meisten jedoch klagen über diese Infektanfälligkeit die Zugezogenen, 
gleichgültig, ob es sich um Bundesbeamte (meistens Berliner) oder um Ost- 
flüchtlinge handelt. 

Der Typ des großen, zu schnell gewachsenen Stadtkindes wird auch hier 
häufig angetroffen. 

Gegen die so häufigen Haltungsschwächen wurde ein orthopädischer 
Turnunterricht eingerichtet, für den zwei Kräfte zur Verfügung stehen, 
so daß jeweils 200 Kinder ausgewählt werden können. 

Für die Verschickung erholungsbedürftiger Kinder können dauernd 
25—30 Plätze in Bad Kreuznach bzw. auf dem Feldberg besetzt werden, Sie 
reichen für den Bedarf längst nicht aus. Eine tatkräftige Hilfe bieten: der 
Sozialminister, die Caritas und die evangelischen Gemeinden. 

Die Betreuung durch dieSchulzahnklinik darf als vorbildlich bezeich- 
net werden. Seit 33 Jahren besteht eine planmäßige Schulzahnpflege. Heute 
werden jährlich zwei Untersuchungen mit anschließender Aufforderung zur 
Behandlung durchgeführt. Dabei wird den so häufigen Stellungsanomalien 
wachsendes Interesse entgegengebracht. 

Die Durchführung unserer Untersuchung hatte im ersten Jahr noch allerlei 
Hindernisse zu überwinden. Sie wurde z. T. den amtsärztlichen Untersuchungen 
in der Schule angeschlossen, die ein Nacheinander von ärztlicher Untersuchung, 
psychologischer Untersuchung und der Photographie erforderlich machte. Es 
war oft nicht leicht, Eltern, Lehrern und den älteren Schülern die Notwendig- 
keit des immer wieder Aufforderns begreiflich zu machen. Nachdem im 2. Jahr 
alles hintereinander in zwei Räumen des Psychologischen Institutes der Uni- 
versität durchgeführt werden kann, haben wir guten Kontakt mit den Eltern, 
die hier in Bonn im allgemeinen gern und häufig den Rat des Arztes einholen. 

Von den Lehrern kennen wir schon eine Anzahl sehr interessierter und hilfs- 
bereiter Lehrer. Die Mehrzahl verhält sich mehr passiv. Selten treffen wir auf 
wirkliche Gegner. 
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Remscheid 


von 


H. Poryka, A. Coerper und E. Garre, Remscheid 


Die Stadt 
Die Stadt Remscheid auf dem 51. Grad 11 Min. nördl. Breite und auf dem 
7. Grad 13 Min, östl. Länge ist der natürliche Mittelpunkt des bergischen 
Industriezentrums, das von dem viereckig gekrümmten Mittellauf der Wupper 
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mit nach Süden hin offenem Bogen umschlossen wird. Remscheids durchschnitt- 
liche Höhe über dem Meere beträgt 365 m, der niedrigste Punkt des Stadt- 
gebietes 108 m, der höchste 378 m. Auf 7 Bergen, von engen Tälern durch- 
furcht, liegt die stark auseinandergezogene, in ihrer Ausdehnung der Groß- 
Berlins gleichkommende Stadt. Hervorgegangen ist sie aus einer Reihe mehr 
oder weniger verstreuter Ansiedlungen, deren bedeutendste Hasten, Viering- 
hausen und Bliedinghausen sind. 

Durch Jahrhunderte ist Remscheid Dorf gewesen. Noch 1810 war der Berg- 
kegel der heutigen Innenstadt bewaldet. Aus den „Höfen“ ist die Stadt ent- 
standen. Die Rechte als solche bekam sie erst im 19, Jahrhundert durch Napo- 
leon. Jahrhundertelang führten diese „Höfe“ ihr wirtschaftliches und kulturel- 
les Eigenleben. Kaufherren bauten ihre Häuser in den „Hof“ und sammelten 
um sich die kleinen Schmieden ihrer Lieferanten. Diese Entstehungsweise 
Remscheids ist bis heute deutlich geblieben; bietet die Stadt doch ein sehr 
lockeres, wenn auch zusammenhängendes Stadtbild. Noch jetzt sagen ihre 
Bewohner, sie gingen „en Dorp“, wenn sie ihre Einkäufe machen. Trotz dieses 
ausgesprochenen ländlichen Charakters ist R. jetzt eine Großstadt von rund 
110 000 Einwohnern durch die Eingemeindungen von Lennep und Lüttring- 
hausen im Jahre 1929. 


Geologisch gehört die Remscheider Bergkuppe zu dem Teil des Rheinischen 
Schiefergebirges, das hauptsächlich aus Tonschiefer und Grauwacke besteht 
und zur mittleren devonischen Formation gerechnet wird. Nur mit wenig 
Boden bedeckt, tritt das Gestein an vielen Stellen nackt hervor. Es zeichnet sich 
durch besondere Armut an Mineralien aus. Der Tonschiefer, der durch Ver- 
witterung zu Ton oder Lehm wird, ist wenig oder gar nicht wasserdurchlässig. 
Nur bei Verwerfungen der natürlichen Schichtenfolge, in Klüften und Spalten, 
kann Wasser eindringen und sich Grundwasser sammeln. Das meiste Wasser 
muß oberflächlich in vielen Bächen abfließen. Der Abfluß wird begünstigt durch 
die Steilheit der Berge und den Mangel an aufsaugender Pflanzendecke. Die 
geringen Grundwassermengen haben oft zu Trinkwasserknappheit geführt. 
Erst der Bau der Remscheider Talsperre 1891 hat diesem Übel abgeholfen. 


Das Klima im Bergischen ist rauh und unwirtlich. Fast jeder Luftströmung 
ist Remscheid frei ausgesetzt. Die Regenmenge beträgt im Jahr durchschnittlich 
114 mm gegenüber der in der Rheinebene von 66—86 mm. 140 Tage im Jahr 
regnet, hagelt oder schneit es und nur 100 Tage bringen sonniges Wetter. Trotz 
der rauhen Witterung ist der Gesundheitszustand der Bevölkerung gut. Bedingt 
ist dies durch die gesunde Höhenluft und die natürliche Windfreiheit sowie die 
zahlreichen Talkanäle, die den raschen Abzug des Fabrikrauches bewirken. 


Die geringe Ertragsfähigkeit des Remscheider Bodens hat wenig Landwirt- 
schaft aufkommen lassen. In früheren Zeiten der Hausindustrie hatte fast jeder 
Kleinmeister seine Kuh und sein Stück Land. Berufsmäßige Landwirte gab und 
gibt es nur wenig. Sie treiben fast durchweg Milchwirtschaft, was ihnen bei der 
kaufkräftigen Industriebevölkerung zu gutem Einkommen verhilft. 


| 
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Durch seine isolierte Lage ist Remscheid in der Geschichte wenig hervor- 
getreten. So fehlen ihm historische Bauten und Denkmäler. Remscheids 
Geschichte ist Wirtschaftsgeschichte, obwohl ihm alle günstigen Vorbedingun- 
gen zur Entwicklung von Industrie fehlen. Arm an Kohle, Erzen und ohne 
natürliche Verkehrswege sind es einzig die Wasserquellen, die der industriellen 
Entwicklung Vorschub leisteten. In erster Linie ist es jedoch dem Remscheider 
Kaufmann und Fabrikanten zu danken, daß man seiner Heimatstadt den 
Namen „Seestadt auf dem Berge“ gegeben hat. Intelligenz, Erfahrung, sorg- 
fältige Ausbildung, Energie und Selbstbewußtsein, Ausdauer, Zähigkeit und 
Wagemut haben zu ausgedehntem Exporthandel mit vor dem Kriege teilweise 
eigener Flotte geführt. Das „Geschäft“ wird zum vornehmsten Angelpunkt 
aller Aufgaben und Ziele, Arbeit aus Freude am Werk zur unausgesetzten 
Förderung des Unternehmens. Um möglichst schnell zu verdienen, mußte der 
Kaufmann mit der Technik, der Fabrikant mit kaufmännischem Wissen ver- 
traut sein. Aus beiden zusammen entwickelte sich der moderne Fabrik- 
kaufmann. 

Die Remscheider Kleineisenindustrie istder Brenn- und Kristallisierungspunkt 
der jahrhundertealten Bergischen Kleineisenindustrie. Diese machte im Laufe 
der Jahrhunderte einen Weg durch, der von der Eigenproduktion über das Zunft- 
handwerk, über die Haus- und Kleinindustrie zum großkapitalistischen Fabrik- 
betrieb ging. Im 16. Jahrhundert setzte die starke Entwicklung der Remscheider 
Industrie ein. Einen neuen Aufschwung brachte die Zeit Napoleons. Unter seiner 
Herrschaft wurde der Wege- und Straßenbau vorangetrieben und damit die Zu- 
fuhr von Eisen und Kohle erleichtert und überdies der Absatz der Ware verbes- 
sert. 1853 nahm man in der Fabrik der Gebr. Böker die erste Dampfmaschine 
in Betrieb. 1868 wurde die erste Eisenbahnverbindung hergestellt, 1887 das 
Wasserwerk, 1891 war die Talsperre im Eschbachtal beendet, 1899 die Müng- 
stener Brücke, die die Verbindung mit Solingen herstellte und Remscheid 
wesentlich aus seiner isolierten Lage befreite. Zu den Zeiten der Hausindustrie, 
wo in Hammerwerken, Hausstuben und Schleifkotten der Meister mit seinen 
Gesellen und Lehrlingen arbeitete, waren die Betriebe klein. Es herrschte die 
Eigenproduktion. Gesellen und Lehrlinge wohnten mit ihrem Meister in einem 
Haus. Sie konnten später ebenfalls Meister werden. Ein Klassengegensatz 
bestand deshalb nicht. Auch in der folgenden Zeit der Kleinindustrie war noch 
ein persönliches Band zwischen Meister und Gehilfen. 

Oft waren es im Betrieb die eigenen Söhne, die zu tüchtigen, brauchbaren 
Menschen erzogen wurden. Gerade daraus entstand die gewaltige Entfaltung 
der Remscheider Kleineisenindustrie. Durch Technisierung der Kleinbetriebe 
wurden diese zu Mittelbetrieben und eine Reihe von ihnen zu Fabriken. 
Allmählich kristallisierten sich drei Klassen heraus: Die der Arbeitgeber, der 
Arbeiter und als neuer Mittelstand: Techniker, Ingenieure und Verwaltungs- 
beamte. 

Remscheid mit seinen insgesamt rd. 2000 großen, kleinen und kleinsten 
Fabriken stellt heute zumeist Werkzeuge, Feilen, Sägen, Bohrer, Zangen. 
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Schlitt- und Rollschuhe her. Die Mannigfaltigkeit der Artikel und schnelle 
Anpassung an die Ansprüche der Weltkundschaft brachten zahlreiche rührige 
Exporthäuser hervor. Erwähnt seien nur Mannesmann, Hasenclever, Böker, 
Schlieper. Die größte Zahl der Arbeiter ist gelernt oder angelernt. Schlosser, 
Dreher, Schleifer, Former, Walzer, Hammerschmiede haben eine Lehrzeit 
durchgemacht. Durch die vielen mittleren und kleinen Betriebe ist die Zahl der 
Meister groß. 


Mit dem Anwachsen der Industrie kam es zu starkem Zuzug der Bevölkerung 
von außerhalb. Aus diesem Grunde war das Wohnungsproblem in Remscheid 
von jeher schwierig. Den Charakter der Bevölkerung formte die äußere Natur 
des Remscheider Gebietes. Die Abgeschlossenheit führte zur Vereinzelung und 
Selbständigkeit, zu Selbstbewußtsein und trotzig-derbem Sinn, der karge 
Boden zu Anspruchslosigkeit, die bis zum Geiz geht. Als besondere Eigen- 
schaften des Remscheiders werden weiter gerühmt: Heimatliebe bei allem 
Drang in die Ferne, Freiheitsliebe, Wahrhaftigkeit, Rührigkeit, Umsicht und 
Vorsicht, Sinn für alles Gute und Schöne. Familiensinn und Häuslichkeit stehen 
obenauf, und die bergische Hausfrau ist bekannt für ihre Sauberkeit und haus- 
fraulichen Tugenden. Wohlhabenheit und Gemütlichkeit atmen auch die in 
Remscheid allgemein anzutreffenden altbergischen Häuser: der schiefer- 
geschützte Fachwerkbau mit den weißen Eckpfeilern und Fensterrahmen und 
den grünen Läden. Der Gesundheitszustand der Remscheider Bevölkerung ist 
ausgesprochen gut. Das gesunde Höhenklima und die Gewohnheit des ber- 
gischen Menschen, in soliden, geordneten Verhältnissen zu leben, tragen 
wesentlich dazu bei. Seine Freizeit verbringt der echte Remscheider meistens 
in der Familie, wo vor allem die Hausmusik gepflegt wird. Früher waren es 
Zither, Laute und Geige, heute ist es das Akkordeon, das in den „singenden, 
klingenden Bergen“ heimisch geworden ist. 


Bis zum Kriegsbeginn war in R. ein Gesamtwohlstand aller Klassen zu ver- 
zeichnen. Die ersten Kriegsjahre gingen auch fast spurlos an der Stadt vorbei 
bis in der Nacht vom 30./31. Juli 1943, „der Schreckensnacht“, ein großer Teil 
der Wohnhäuser vernichtet wurde und eine beträchtliche Zahl an Einwohnern 
dem Bombenregen zum Opfer fiel. 


Von den im Jahre 1939 34287 Wohnungen sind durch den Krieg 11 639 völ- 
lig zerstört, 6005 schwer und 4507 Wohnungen mittelschwer beschädigt worden. 
Nach Kriegsschluß ging jedoch die Bevölkerung mit altbekannter bergischer 
Energie an den Wiederaufbau der Häuser, so daß bereits Ende 1952 
11518 Wohnungen wieder hergestellt waren. Die Einwohnerzahl betrug zu 
dieser Zeit 110402, davon 10637 Flüchtlinge. Diesen Personen standen 
26 587 Normalwohnungen und 2785 Notwohnungen zur Verfügung. 8 464 Per- 
sonen mußten in Notunterkünften untergebracht werden. 


Ende 1952 gab es insgesamt 42 907 registrierte Beschäftigte und 1588 regi- 
strierte Arbeitslose. 
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Die Zahl der Schulen betrug Ende des vergangenen Jahres 35 mit einer 
Gesamtschülerzahl von 10 188 — gegenüber 1938: 36 Schulen mit 8710 Schü- 
lern. Davon waren insgesamt 333 Hilfsschüler (im Jahre 1938: 204). 


Der sozialen Schichtung nach gehörten 67,3°/o der Volksschülereltern den 
Arbeitern, unteren Beamten und Angestellten, Sozialrentnern, Unterstützungs- 
empfängern, Arbeitslosen und Witwen, 24,40/» den besser gestellten Hand- 
werkern, mittleren Beamten und Angestellten und 8,3°/, den Fabrikanten, 
Kaufleuten, Akademikern und höheren Beamten an. 


Kinderuntersuchungen 


Als im Frühjahr 1952 von der „Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchun- 
gen“ die Aufgabe gestellt wurde, „das Wachstum und die Entwicklung nor- 
maler Kinder“ zu studieren, ist auch Remscheid als Untersuchungszentrum 
bestimmt worden. Es war geplant, 300 Kinder des 7. Schuljahres und 500 Schul- 
anfänger zu erfassen, die über Jahre hindurch in ihrer geistigen und körper- 
lichen Entwicklung beobachtet werden sollten. Der Weg, der hier beschritten 
wurde und sich auch bewährt hat, war folgender: 


Nachdem der Schulrat über die grundsätzlichen Ziele unserer Arbeit infor- 
miert wurde, fand ein Vortrag vor sämtlichen Lehrern Groß-Remscheids statt 
mit der Bitte, unsere Arbeit zu unterstützen und in der Elternschaft auf- 
klärend zu wirken, da wir die Untersuchungen grundsätzlich auf freiwilliger 
Basis aufbauen wollten. 


In einigen Schulen wurden auch Elternabende abgehalten. Schwierigkeiten 
von seiten der Stadtverwaltung und der Lehrerschaft traten nicht auf. Das 
Entgegenkommen von seiten des Gesundheitsamtes war insbesondere im Hin- 
blick auf die Räumlichkeiten vorbildlich, so daß nach diesen Vorbereitungen 
an die praktische Arbeit herangegangen werden konnte. 


Die Einstellung der Eltern war zunächst eine kritisch-zurückhaltende (ent- 
spricht dem Remscheider Charakter), die jedoch bereits während der medizi- 
nischen Untersuchung in eine positiv-wohlwollende überging. Wie stark das 
Interesse der Eltern für diese Untersuchungen geworden ist, beweist die Tat- 
sache, daß bei den Zweituntersuchungen der Kleinen im Jahre 1953 nur 3,5 %/0 
Ausfälle zu verzeichnen waren, einschl. Abgänge von Remscheid usw. 


Insgesamt wurden im Frühjahr 1952 in Remscheid 816 Schulkinder 
untersucht, davon 300 des 7. Schuljahres und 516 Schulanfänger. 

Der sozialen Schichtung nach waren es 445 Kinder von Handwer- 
kern, Facharbeitern und Werkmeistern, 54 von Arbeitern, 98 von 
Angestellten und mittleren Beamten. 133 von freien Berufen 
der Wirtschaft, 29 von akademischen Berufen, Lehrern und höhe- 
ren Beamten. Der Rest der Kinder kam aus Berufen, die im hiesigen wirtschaft- 
lichen Leben kaum eine wesentliche Rolle spielen. 
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Wie verheerend auch der Krieg in das Familienleben Remscheids einge- 
griffen hat, beweist die Tatsache, daß rund 13,5 %/o unserer untersuchten Kinder 
nur einen Elternteil haben. 

Daß 0,83 Betten pro Kind zur Verfügung stehen, d. h. daß nicht 
jedes Kind ein eigenes Bett hat, zeigt uns, daß noch viel geleistet werden muß, 
bis für unsere Kinder die Voraussetzungen gegeben sind, daß sie ausgeruht und 
ausgeschlafen dem Unterricht folgen können. 

Die Durchschnittspersonenzahl unserer erfaßten Familien 
betrug 4. 

Konstitutionsmäßig verhält es sich bei unseren Remscheider Kindern so, daß 
die reinen Pykniker (die kleinen Untersetzten) selten sind. Hauptsächlich sind 
es muskuläre, athletische Typen, denen die Leptosomen, Schlanken, an Zahl 
jedoch nicht wesentlich nachstehen. 

Wenn wir den körperlichen Entwicklungsgang unserer Kinder nach heute 
noch bestehenden Grundsätzen betrachten, so haben wir rund 25— 30 %/o 
Frühentwickler und 5—10% Spätentwickler, von denen 
wieder eine große Zahl die durch Krieg und Nachkriegszeit besonders geschä- 
digten Kinder ausmachen. 

Bei unseren „Kleinen“ sind die Durchschnittsgewichte und Größen 

bei den Mädchen . . 21,514 kg, 119,44 cm, 


bei den Jungen . . . 21,900 kg, 118,92 cm. 
Bei den „Großen“ 

Mädchen. 3... 47,119 kg, 157,88 cm, 

Jungen 2. „us: 44,783 kg, 157,61 cm. 


Wenn wir die bei unseren Kindern errechneten Durchschnittszahlen in das 
in unserer Arbeitsgemeinschaft verwendete Somatogramm einsetzen, so zeigt 
sich, daß unsere Kinder beider Altersstufen und beiderlei Geschlechts größer 
sind als der dem Somatogramm zugrundegelegte Durchschnitt, daß jedoch, bis 
auf die älteren Mädchen, das Gewicht nicht parallel gegangen ist. 

Bei allen Kindern unserer Untersuchungsreihe ist auch ein Röntgenschirm- 
bild der Lunge gemacht worden. Bei zwei Kindern konnten wir eine aktive 
spezifische Erkrankung der Atmungsorgane feststellen, so daß diese sofort 
einem Heilverfahren zugeführt werden konnten. Bemerkenswert ist, daß weder 
Eltern noch Schüler davon wußten, daß eine tuberkulöse Erkrankung der 
Lunge vorlag. 

Die Einstellung der Kinder zu den Untersuchungen war zunächst eine abwar- 
tend-zurückhaltende. In den meisten Fällen war jedoch in Kürze das „Eis 
gebrochen“, so daß der Kontakt zwischen Untersucher und Untersuchtem ein 
recht guter wurde. Nur in wenigen Fällen, und zwar bei den besonders ge- 
hemmten Kindern, bestand kein rechtes Einvernehmen. 

Bei der psychologischen Untersuchung zeigte sich die typische Reaktions- 
weise der Remscheider Bevölkerung. Für ihre Gewissenhaftigkeit spricht 
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bereits die große Teilnehmerzahl, die die Eingeladenen trotz ihrer angebore- 
nen Skepsis gegen Neues, Unbekanntes erscheinen ließ. 


So nahmen denn auch die Kinder (die Großen mehr als die Kleinen natür- 
lich) die Untersuchungen gewissenhaft als eine Pflicht auf sich, der sie sich gut- 
willig und bemüht unterzogen. Daneben aber zeigte sich auch die Verschlossen- 
heit und Sprödigkeit des dortigen Menschenschlages. Durchschnittlich erlebte 
man wohl mehr ausgeprägte Willenshaltung als lockere Aufgeschlossenheit. 
So herrschte in der Stimmungslage auch mehr der Ernst vor, sowohl bei den 
Einheimischen ihrer Mentalität gemäß als auch bei Flüchtlingen und Vertrie- 
benen, an denen die schweren Erlebnisse vergangener Jahre doch nicht spurlos 
vorübergegangen sind. 


Aber auch bei den Schulneulingen waren meist erstaunlich deutliche Ansätze 
zu eher distanziertem Verhalten festzustellen. Sie waren leicht befangen 
und wenig gewohnt und erzogen, frei und ungezügelt aus sich herauszugehen. 
Im ganzen reagierten die Kinder bedachtsam, vielfach auch langsam, sie waren 
ohne innere Leichtigkeit und meist still und wenig mitteilsam. 


Ein spezifisches Merkmal für die Traditionsgebundenheit und Bodenständig- 
keit auch der jungen Generation waren die Berufswünsche, besonders der 
Jungen: meist tendierten sie in die väterliche Berufsrichtung, mindestens aber 
in den ortsüblichen Arbeitsrahmen. Hochfliegende Zukunftspläne sind selten, 
alles basiert eben mehr auf einer nüchternen, realen Lebenserwartung. 


Besonders zu erwähnen ist an dieser Stelle noch die ausgeprägte Sauberkeit 
und Akkuratesse der untersuchten Kinder, nicht nur in ihrem äußeren Erschei- 
nungsbild, sondern auch in ihrer Arbeitsweise. Gerade diese äußere Sauber- 
keit und Ordnung läßt wichtige Schlüsse auf die charakterologische Eigenart 
der Remscheider Bevölkerung zu. 


Wenn wir nachträglich die Arbeit des vergangenen Jahres kritisch betrach- 
ten, so wäre dazu folgendes zu sagen: 


Der technische Weg hat sich bewährt, wie auch die Zweituntersuchungen 
gezeigt haben. Das Interesse der Lehrer und Elternschaft besteht nach wie vor. 
Der Kontakt müßte jedoch noch mehr intensiviert werden. 
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Landkreis Grevenbroich 


von 


C. F. Graumann, Grevenbroich 


Der Landkreis Grevenbroich erstreckt sich in einer Größe, die etwa der des 
Bodensees entspricht, linksrheinisch zwischen Düsseldorf, Mönchen-Gladbad, 
Rheydt, den nördlichen Ausläufern des rheinischen Braunkohlereviers und 
Dormagen, einer kleineren Industriestadt im Norden von Köln. Ausgespart ist 


© Untersuchungsorte 


usseldorf 


RR 
M. Gladbach 


Abb. 98. Landkreis Grevenbroich, Kartenübersicht 


der südwestlich Düsseldorf liegende Stadtkreis von Neuß, der jedoch, wie auch 
M.-Gladbach und Rheydt, mit Stadtrandsiedlungen in das Kreisgebiet von 
Grevenbroich übergreift (s. Abb. 93). Physisch-geographisch fällt das Kreisgebiet 
in drei Terrassen von Westen nach Osten gegen den Rhein ab, die Terrassen 
selber senken sich leicht von Süden nach Norden gegen die niederrheinische 
Bucht. Das Gelände fällt im Süden von ca. 100 auf 40 m, im Norden von 
7080 auf ca. 35 m ab. Ungefähr diagonal wird die Terrassenstruktur des 
Kreises von Südwesten nach Nordosten von der aus der Eifel kommenden Erft 
durchschnitten, die bei Neuß in den Rhein mündet. Als einziges Gebirge ragt 
das von Bonn sich um Köln erstreckende Vorgebirge in den südwestlichen Teil 
des.Kreises hinein, 

Die Bodenqualität ist im allgemeinen gut bis sehr gut; vor allem im süd- 
lichen und südwestlichen Teile des Kreises, der sogenannten „Gilbach“, ge- 
stattet der reiche Lößboden den Anbau von Zuckerrüben und Weizen. Wald 
ist entsprechend kaum vorhanden: er macht knapp 5 0/0 des Gesamtareals aus. 
Andererseits bilden Pappelreihen und -haine das Hauptcharakteristikum der 
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Erftlandschaft. 83,50/o des Kreisbodens stellen landwirtschaftliche Nutzfläche 
dar: ein für das Rheinland sehr hoher Prozentsatz (3). Auch die Durchschnitts- 
größe der bäuerlichen Betriebe liegt für hiesige Verhältnisse mit ca. 13 ha bei 
dem reichen Boden hoch. Zu den die intensivierte Landwirtschaft begünstigen- 
den Bedingungen ist nicht zuletzt das Klima zu zählen: ungehindert einströ- 
mende atlantische Luftmassen bringen bei überwiegend nordwestlichen und 
westlichen Winden zumeist unbeständiges Wetter, große Feuchtigkeit und 
geringe Temperaturunterschiede. Die Niederschlagsmenge liegt mit 650 bis 
700 mm knapp halb so hoch wie die Remscheids und etwas höher als die von 
Köln und Bonn. Die regnerischen frostarmen Winter gestatten eine Feldbestel- 
lung ab März und bis in den Dezember hinein (2,5). 

Doch trotz der hochintensivierten Landwirtschaft, für die Kuske zu Recht 
unterstreicht, „daß eine hohe Ergiebigkeit des Bodens den Menschen selbst 
unter stärkstem industriellen und großstädtischen Auftrieb, der rundum seit 
langem im Gange ist, am Boden als Bauer festzuhalten vermag“ (4), darf der 
Kreis nicht als ohne weiteres landwirtschaftlich, vor allem aber seine Bevöl- 
kerung nicht als hauptsächlich bäuerlich bezeichnet werden. Denn in fast dem 
gleichen hohen Prozentsatz, in dem die Bodenfläche des Kreises landwirtschaft- 
lich ausgenutzt ist, ist die berufstätige Bevölkerung des Kreises nichtlandwirt- 
schaftlich tätig. Waren 83,5% des Bodens landwirtschaftlich 
genutzt, so gehen 81% der Berufstätigen nichtland- 
wirtschaftlichen Tätigkeiten nach (6). An der Spitze stehen, 
wie es die großstädtische Umrandung des Kreises vermuten läßt, industrielle 
und handwerkliche Berufe mit 46 %/o. 


Die Bevölkerung des Landkreises ist also weitgehend 
industrialisiert, ander Peripherie des Kreises zudem urbanisiert, 
wenn nicht städtisch. Vergleicht man die Struktur und die Statistik des Land- 
kreises Grevenbroich mit denen eines echt ländlichen Kreises, wie des unweiten 
Geldern, so zeigt sich sofort, warum der Landkreis Grevenbroich nicht als 
„ländlicher“ in der Statistik geführt wird, sondern als „Mischzone“ mit peri- 
pherem Übergang zur „Industriezone“ (5). 

Der die Charakterisierung unseres Untersuchungskreises als einer „Misch- 
zone“ verdeutlichende Vergleich mit einem echten Landkreise (Geldern) ergibt 
auf Grund der Ergebnisse der Berufszählung von 1950: 


Tabelle 175: Berufsverteilung inden Landkreisen Grevenbroich 
und Geldern 


Grevenbroich 


Berufsverteilung in Geldern E R bei den 
nsgesamd | Untersuchten 

Landwirtschaft . ».2.. 2:22... 37% 19% 16,5% 

GEWOHNT TE 28% 35% 27% 

Industrie und Handwerk . . ..... 35% 46% 56,5% 
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In den industriellen Berufen im Landkreise Grevenbroich stehen allein in 
Metall- und Bauarbeit mehr Berufstätige als in der Landwirtschaft, während 
der Bergbau im Kreise kaum ins Gewicht fällt: knapp 0,8 %/0 der Berufstätigen 
sind Bergmänner, was auf die hohe Mechanisierung der hiesigen Braunkohlen- 
gruben zurückzuführen sein dürfte. Immerhin liegen drei unserer Unter- 
suchungsorte im Braunkohlerevier, wovon Frimmersdorf „mit 17,8/0 der Orts- 
bevölkerung . . . die höchste Bergarbeiterdichte aller Erftorte“ erreicht (7). 
Einen größeren Einfluß auf die Berufsstruktur der Bevölkerung haben die 
Textilindustrie (besonders M.-Gladbach, Rheydt), die Metallindustrie (Neuß, 
Düsseldorf, Grevenbroich, Erftwerk), die weitverzweigte Nahrungs- und 
Genußmittelindustrie, die die reich anfallenden Agrarprodukte (Zuckerrüben, 
Weißkohl, Getreide) an Ort und Stelle verarbeitet, sowie BAYER-Dormagen. 


Um verdeutlichen zu können, in welchem Maße diese — bis auf die städti- 
schen Randgebiete — nicht konzentrierte Industrie sich auf das Leben einer 
Großzahl der Landkreisbewohner auswirkt und so zum „Milieufaktor“ wird, 
sei exemplarisch — wiederum im Vergleich mit einem typisch ländlichen Kreis 
— die Statistik der „Pendelwanderer“ in Nordrhein-Westfalen (6) heran- 
gezogen, die statistische Erfassung derjenigen Personen also, die täglich ge- 
zwungen sind, ihre Wohngemeinde zu verlassen, um in einem anderen Orte 
ihrem Berufe nachzugehen. Diese tägliche Bewegung, die bezeichnend für die 
Großstadt mit ihren Fabriken und Büros ist und auch deren Bild entscheidend 
mitprägt, stellt wohl den Gegenpol zu der recht verstandenen „Seßhaftigkeit“ 
des Bauern dar, der, um seiner täglichen Arbeit nachzugehen, zumeist seinen 
Grund und Boden nicht verläßt; der sogar — ausweislich des hohen Prozent- 
satzes der in der Landwirtschaft mithelfenden Familienmitglieder *) —, um 
seine Arbeit zu verrichten, nicht einmal seine Familie zu verlassen braucht; 
zwei u. E. psychologisch wesentliche Momente. 


Es sind nun aber im Landkreis Grevenbroich nur 12/o aller Berufstätigen 
solchermaßen in der Landwirtschaft „seßhaft“, während ca. 37 °/o aller Berufs- 
tätigen täglich pendeln, an einigen unserer Untersuchungsorte (Büttgen, 
Kaarst) fast 50/0! Eine solche „Unruheproportion“ vermag in Ziffern den 
Eindruck wiederzugeben, den man bei allmorgendlichen Fahrten durch den 
Landkreis von dem sogenannten Arbeiterverkehr hat. In der Tat liegt der Kreis 
Grevenbroich mit 37 %/o Pendlern zusammen mit dem benachbarten Bergheim 
(39/0) an der Spitze der rheinischen Kreise, die einen Durchschnittsprozent- 
satz von lediglich etwa 14 %/o aufweisen. (Geldern, vor den Toren der Krefelder 
Textilindustrie, hat ca. 20%/0 Pendler gegenüber ca. 28 °/o landwirtschaftlich 
„Seßhaften“.) 


Das soeben skizzierte Schwergewicht von Industrialisierung und Urbanisie- 
rung wird nun noch mehr vom Ländlich-Bäuerlichen wegverlagert, wenn wir 


*) Im Kreise Grevenbroich machen die selbständig in der Landwirtschaft Tätigen 
mit ihren mithelfenden Familienangehörigen 62°» aller landwirtschaftlich Tätigen 
aus, in Geldern gar 73 /o. 
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an Stelle der Gesamtbevölkerung des Kreises Grevenbroich die Untersuchungs- 


population der dortigen Arbeitsgemeinschaft für Kinderuntersuchungen be- 
trachten. 


Von der Notwendigkeit gedrängt, geeignete Untersuchungsräume zu haben, 
ließ sich eine gewisse Bevorzugung mehrklassiger Schulen nicht vermeiden, 
wenn mit den zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln überhaupt gearbeitet 
werden sollte. Sind schon die (nichtstädtischen) Gemeinden im Kreise Greven- 
broich durchschnittlich etwa 3000 Einwohner stark und somit größer als in 
einem rein ländlichen Kreise (Geldern: 2100 E.), so verlegt die Rücksicht auf 
geeignete Räumlichkeiten die Untersuchungen noch mehr in größere Gemein- 
den, z. T. in Kleinstädte. Damit aber verlagert sich das Verhältnis landwirt- 
schaftlicher zu nichtlandwirtschaftlicher Bevölkerung noch weiter zugunsten der 
letzteren. Vor allem der Prozentsatz der industriell und handwerklich Arbei- 
tenden steigt, und zwar von 47/0 auf 56,5%/0, während der Anteil der land- 
wirtschaftlich Tätigen (Eltern unserer Pbn.) von 19,5 %/o auf 16,5 %/o zurückgeht. 
Von den in Industrie und Handwerk Tätigen unserer Untersuchungspopula- 
tion sind ca. 38%/o in metallerzeugenden und -verarbeitenden, 18°/o in Textil- 
berufen, im Bergbau lediglich 5%. beschäftigt. Die Vergleichsziffern für die 
Gesamtbevölkerung des Kreises lauten: 27, 22 und 0,80. Die Auswahl der 
Untersuchungspopulation aus der Gesamtbevölkerung kann also nur mit ge- 
wissen Reserven als statistisch repräsentativ für den Kreis Grevenbroich ange- 
sehen werden, jedoch durchaus repräsentativ für eine sogenannte „Mischzone“ 
(mit 10—30 0/0 landwirtschaftlich tätiger Bevölkerung), während etwa der Ver- 
gleichskreis Geldern mit mehr als 30/0 landwirtschaftlicher Bevölkerung als 
„ländliche Zone“ im Sinne der Nomenklatur des Statistischen Reichs- (jetzt 
Bundes-) amtes zu gelten hat (5). Mit nur 16,5°/o landwirtschaftlich tätiger 
Bevölkerung nähert sich der von der Arbeitsgemeinschaft für Kinderunter- 


suchungen herausgegriffene Bereich bereits den Gegebenheiten einer „Indu- 
striezone*. 


Es wäre jedoch falsch, etwa mit Hilfe des Begriffes „Industrialisierung“ 
oder gar „Verstädterung“ die Wirkungen zu verkennen, die einmal von der 
ursprünglich ländlich-bäuerlichen Herkunft der meisten jetzt gewerblich Täti- 
gen ausgehen, noch die Einflüsse, die das landwirtschaftliche Gesicht des Unter- 
suchungsbereiches ausübt. Noch bieten zwar weder Kultur- noch Sozial- noch 
Geopsychologie Kategorien zur Erfassung solcher Wirkungen, und noch stehen 
die eigenen Untersuchungen zu sehr in den Anfängen. Trotzdem muß die 
Aufmerksamkeit der Untersuchenden in den kommenden Jahren auf mögliche 
Einflüsse der angedeuteten Art gerichtet bleiben. Schon im ersten Eindruck 
zeigen die Offenheit des Bauern für das Technische, für Neuerungen, wie das 
enge Verhältnis auch des gewerblich Tätigen zum Land, zu seiner eigenen 
nebenberuflichen Gartenarbeit, daß der oben statistisch belegte Januskopf des 


Untersuchungsbereiches Grevenbroich sich auch im Psychologischen wieder- 
finden lassen wird. 


34 Deutsche Nachkriegskinder 
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Wie geographisch und soziologisch mehrgliedrig, ist der Kreis auch wirt- 
schaftsgeographisch der Schnittpunkt der vier Wirtschaftsgebiete Köln, Aachen, 
Düsseldorf und Niederrhein. Und sogar sprachlich ist eine wichtig zu nehmende 
Spaltung zu beachten: die das Hochdeutsche vom Niederdeutschen trennende 
Grenze, die sogenannte „Benrather Linie“, verläuft durch den nördlichen Teil 
des Untersuchungsbereiches (südlich Steinforth und Scherfhausen nach Damm, 
zwischen Lüttgenglehn und Grefrath hindurch südostwärts zur Erft und mit 
dieser zum Rhein). Die Benrather Linie ist — ungleich anderen Strecken ihres 
Verlaufes durch Mitteldeutschland — im Grevenbroicher Kreise recht distinkt. 
Auch hier muß die Möglichkeit einer positiven Korrelation zwischen z. T. 
starker sprachlicher Verschiedenheit und einer psychologischen Differenzierung 
der Bevölkerung für den weiteren Verlauf der Untersuchungen im Auge 
behalten werden. 


Die Gesamtbevölkerung des Kreises betrug 1951 146 000 Einwohner, von 
denen jeder siebente Flüchtling ist. 


Die meisten der von uns befragten Familien gaben ein Monatseinkommen 
zwischen 200 und 400 DM an. Die Einkommensdichte dürfte bei 300 DM, das 
Durchschnittseinkommen bei 380 DM liegen. 


Abschließend sei noch die Kinderfreudigkeit der Grevenbroicher Unter- 
suchungspopulation gegenüber den anderen Untersuchungsorten herausgestellt: 
31 /o unserer untersuchten Familien haben vier und mehr Kinder, während der 
entsprechende Prozentsatz bei den Untersuchungsstellen I—-V im Durchschnitt 
nur 140/o beträgt. Sinngemäß stehen nur 17,50/ Einzelkindfamilien im Gre- 
venbroicher Untersuchungsbereich durchschnittlich 33 %/o der anderen Arbeits- 
orte gegenüber, was fast einer Umkehrung der Verhältnisse gleichkommt. In 
diesem Zusammenhang mag das konfessionelle Bild des Kreises mit ca. 84 %/o 
Katholiken von Interesse sein. Geburtenvergleichszahlen aus ländlichen Zonen 
stehen z.Z. nicht zur Verfügung; erst sie ermöglichen die Zuordnung des 
Kreises auch in dieser Hinsicht. 
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Nachwort der Herausgeber 


Es kann kaum die Aufgabe eines kurzen Nachwortes sein, alle Ergebnisse 
unserer Untersuchungen in wenigen Sätzen zusammenzufassen und theoretische 
oder praktische Folgerungen aus ihnen zu ziehen. Sonst würde der ohnehin 
beträchtliche Umfang des vorliegenden Berichts noch weiter anwachsen. Da- 
gegen erscheint es uns unbedingt erforderlich, einerseits nochmals einige 
problematische Punkte unserer Untersuchung hervorzuheben, andererseits 
einige wesentliche Fragen und Arbeitserträge zu beleuchten. 

Trotz des ausgebreiteten Tatsachenmaterials und des hoffentlich deutlich 
gewordenen Bemühens um größte methodische Sorgfalt sind den Herausgebern 
die Grenzen ihrer Möglichkeiten und die Bedingtheit mancher ihrer Ergebnisse 
durch die Eigenart ihrer Untersuchungsbedingungen durchaus bewußt. So ist 
sowohl im somatischen wie im psychischen Bereich der Hauptzweck unserer 
Untersuchungen, die Verfolgung der Entwicklungslinie über mehrere Jahre 
hinweg, noch nicht erreicht worden. Wo wir, wie in Stuttgart, wenigstens kurze 
Angaben und Körpermaße aus den Vorjahren haben, wird der Wert der 
Längsschnittmethode jedoch ohne weiteres offenbar. 

Die psychologischen Mitarbeiter unserer Arbeitsgemeinschaft befürchten, 
daß von den Absichten und der Eigenart ihrer Arbeit durch die hier in den 
Vordergrund getretenen quantitativen Resultate ein falsches Bild entsteht, da 
doch die qualitative Erfassung der Gesamtpersönlichkeit des untersuchten 
Kindes gerade bei den „feinuntersuchten“ Kindern mehr und mehr an Gewicht 
gewinnt. Dennoch würden sich grundsätzliche Einwände, die sich auf die kurze 
Untersuchungsdauer beziehen, welche dem Psychologen zur Verfügung stand, 
aus mehrfachen Gründen nicht aufrecht erhalten lassen. Einmal ist es zum 
mindesten fraglich, was nun vorzuziehen sei, eine mehrstündige Untersuchung 
einer Gruppe von 5 oder 10 oder mehr Kindern, auf die ganze „Batterien“ von 
„paper-and-pencil-tests“ losgelassen werden — oder eine den gegebenen 
Verhältnissen Rechnung tragende, relativ kurze Untersuchung einzelner Kin- 
der, die sich möglichst aller Beobachtungsmöglichkeiten bedient und nicht 
Endresultate von leistungsbezogenem oder gestaltendem Verhalten, sondern 
die Genese von Leistungen und Gestaltungen festhält. Zum andern sieht sich 
der Psychologe in vielen praktischen Untersuchungssituationen gezwungen, 
seine Untersuchungszeit möglichst weitgehend zu reduzieren, wobei ihn wie 
die Psychologen unserer Arbeitsgemeinschaft das Unbehagen über diese Tat- 
sache dazu antreibt, diese Mängel nach Kräften zu beheben. Und schließlich 
hat man — angesichts der in der Wirklichkeit gegebenen finanziellen und 
personellen Verhältnisse — nur die Wahl, bestimmte Phänomene entweder 
an einer kleinen Zahl von Fällen intensiv oder an einer großen extensiv zu 
studieren. Wir haben uns nun zwar von Anfang an um eine Kombination von 
beiden Verfahren bemüht, aber diese Kombination ging, was die „Feinunter- 
suchung“ in den beiden ersten Untersuchungsjahren betraf, vielfach noch über 
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die Kraft der Untersucher. Von Interesse dürfte es immerhin sein, zu erfahren 
daß sich die diagnostischen Befunde bei den Kindern, die ra der all- 
gemeinen Routineuntersuchung, nachher der „Feinuntersuchung“ unterzogen 
wurden, auf Grund der letzteren nur wenig verschoben. Auch die inzwischen 
in Nürnberg überprüfte hohe Übereinstimmung zwischen dem Eindruck des 
Psychologen und dem des Lehrers zeigt, daß die psychologische Methodik trotz 
ihrer begrenzten Möglichkeiten doch ihre Bewährungsprobe bestand. 


Trotz mancher Einschränkungen, die wir in bezug auf unsere Arbeitsbedin- 
gungen und unsere Methoden machen müssen, glauben wir auf Grund unserer 
Befunde zu folgenden Feststellungen berechtigt zu sein: 


1. „Umwelt“ und Organismus erwiesen sich in unseren Untersuchungen 
nicht als „Ursache“ und „Wirkung“. Wir fanden, daß „schlechte“ und gute“ 
soziale Verhältnisse im physischen und psychischen Bereich nicht ohne eh 
und unabänderlich „schlechte“ oder „gute“ Wirkungen schaffen. Diese Ver- 
hältnisse nötigen den Organismus vielmehr zu Antworten, welche der gegebe- 
nen Lage gerecht zu werden suchen. Die Art dieser Antworten ist bis zu einem 
gewissen Grad vorhersagbar. Sie widerspricht aber oft — wie etwa die Arbeit 
von U. Prestel zeigt — allgemein gehegten Erwartungen. 


2. Die Anthropometrie hat sich als quantitative Grundlage der somatischen 

Entwicklungsdiagnose bewährt. Korrekturen bisheriger Normzahlen haben 
sich für beide untersuchte Altersgruppen als notwendig erwiesen. Endgültige 
Resultate kann nur die weitere Untersuchung der gleichen Kinder he 
nicht aber die Untersuchung neuer Kinder anderer Jahrgänge. Im übrigen 
zeigte sich, daß es eine spezifische Charakteristik einzelner Geburtsjahr- 
gänge gibt. 
} 3. Nicht befriedigt hat die Auswertung der Fehlertabelle. Die alte schul- 
ärztliche Erfahrung der relativ geringen Bedeutung nicht allzu schwerer 
Körperschäden scheint sich zu bestätigen. Krankheitsabläufe, insbesondere 
chronische Infektionen, sind bedeutungsvoller. Hier fehlt en genauere 
Gesundheitsvorgeschichte und eine genauere Fixierung des Ablaufs von 
Infektionen und anderen Störungen in der Beobachtungszeit. 


4. Die Methode der Konstitutionsdiagnostik kann als gesichert angesehen 
werden. Allerdings überwogen bei uns die gemischten Typen bei weitem. Reine 
und dominierende Pykniker und Leptosome sind relativ selten. Der ade 
Habitus spielt eine viel größere Rolle, als man gemeinhin annahm. Inwieweit 
er — als Manifestation einer Dominanz des Mesoderms (Shel do n) — ein 
besonderes Charakteristikum der Schulzeit ist, muß sich bei dem weiterem 
Studium unserer Fälle erweisen. 


5. Eine statistisch signifikante Korrelation zwischen körperlichen und test- 
psychologisch zu erfassenden psychischen Habitusmerkmalen konnte von uns 
nicht ermittelt werden. Es bleibt abzuwarten, inwieweit die Ergebnisse der 
kommenden Jahre diesen Befund bestätigen. 
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6. Ebenso bestätigten unsere Befunde nicht die Annahme einer Reihe 
pädiatrischer und anderer Autoren, wonach körperliches und seelisches Ent- 
wicklungstempo sich innerhalb des gleichen Individuums in der Regel ent- 
sprächen. Vielmehr zeigten sich körperlicher und seelischer Gestaltwandel als 
zwei weitgehend voneinander unabhängige Variable. Daraus ergibt sich in 
theoretischer Hinsicht die Folgerung, daß man Entwicklung nicht als Ergebnis 
eines biotypischen Agens, sondern nur als Ergebnis des Zusammenwirkens 
einer Reihe von asynchron verlaufenden Entwicklungsimpulsen ansehen dürfe. 
In praktischer Hinsicht ergibt sich aus diesen Befunden, daß für die Beurtei- 
lung der Schulreife, der Berufstüchtigkeit, der Fragen des Schulwechsels usf. 
körperliche und seelische Verfassung des Kindes in mindestens gleich ausgiebi- 
ger Weise berücksichtigt werden müssen. Ein Rückschluß von einem bestimm- 
ten körperlichen auf einen bestimmten seelischen Entwicklungsstand ist danach 
nicht möglich. 

7. Eine Frage besonderer Art ist die des Zusammenhangs zwischen funktio- 
nellen somatischen Befunden (wie Kreislauf, Grundunısatz usf.) und psycholo- 
gischen Entwicklungsdiagnosen. Da die Beurteilung von „Akzeleration“ und 
„Retardierung“ bei unserer Untersuchung bisher fast ausschließlich auf struk- 
turelle somatische Merkmale gerichtet ist, bedürfen unsere Untersuchungen 
hier dringend einer Ergänzung. Besonders hierbei wird es interessant und 
unumgänglich sein, die Längsschnittuntersuchung über die Schulzeit und die 
Jahre der körperlichen Ausreifung hinaus auszudehnen. 

8. Gerade die von uns festgestellte Vielschichtigkeit des Phänomens „Ent- 
wicklung“ unterstreicht die Forderung, daß Entwicklungsdiagnosen und Ent- 
wicklungsprognosen in bezug auf die kindliche Persönlichkeit vom Arzt und 
vom Psychologen gemeinsam aufgestellt werden. Erst die Abschätzung der 
Wirkung der verschiedenen peristatischen Faktoren und der verschiedenartigen 
Entwicklungstendenzen und -impulse in somatischer wie psychischer Hinsicht 
gibt eine tragfähige Grundlage für eine Voraussage künftigen Verhaltens ab. 

In der besseren Fundierung solcher Voraussagen und damit in der Verbesse- 
rung der Entwicklungshilfe für das Kind — sowohl in gesundheitlicher, sozia- 
ler wie in geistiger Hinsicht — liegt letzten Endes der Sinn unserer Bemühun- 
gen. Erst die konsequente und systematische Fortführung von Längsschnitt- 
untersuchungen, wie sie von unserer Arbeitsgemeinschaft nun im dritten Jahre 
durchgeführt werden, schafft die Basis für eine wirklich sachgemäße, weil an 
den Gegebenheiten der Entwicklung orientierte Mütterberatung, Erziehungs- 
hilfe, Schulgesundheitspflege und Berufsberatung. 
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nische, 52, 57, 263, 377 
Allgemeinzustand, 48 f, 120, 
269 f, 454 f 
Alter-Längen-Gewichts- 
(ALG)Tabellen, 340, 
343 f, 350 f 
Altersaufbau 499 f, 511 
Analogietest, 122, 125,153, 
. 406 f, 421 f, 463 f 
Anlage 64 f, 120, 181, 185, 
287, 371, 458 
Anpassung 133, 140, 181 f, 
184, 206 f, 210, 216, 
287 f, 468, 474 f 
Anpassungsfähigkeit, 135, 
421, 488 
Anpassungsstörung, 177 
Anregbarkeit, 203 f, 284, 
287 f, 471 f, 475 
Anspannungsfähigkeit, 176 
Anthropometer, 60 
Antrieb, 134 f, 140, 174 f, 
181, 201 f, 216, 467, 
469 f 
Apperzeptionstest, thema- 
tischer, 126 
Appetit, 33, 43, 262, 293, 
514 
Arbeitsgemeinschaft für 
Gesundheitswesen, 11 
— für Kinderuntersuchun- 
gen; 11,13 
Arbeitslosigkeit, 25, 271, 
438, 522 
Arbeitsmethode, 9, 12 f, 14, 
65, 120 f 
Arbeitstempo, 129, 133 f, 
201, 282, 287, 419 f, 
461 f 
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Arzt, 12, 13, 80, 199, 228 
Assoziationen, 158 
Asthma, 55, 394 
Aufbauphase, 179, 184 
Auffassungsgabe, 129, 178, 
407, 463 
Auffassungstypus, 124 
Aufgabebewußtsein, 121, 
152 
Aufgeschlossenheit, 477,525 
Auflösungsphase, 118, 174, 
176 f, 184 
Aufmerksamkeit, 124, 151, 
203, 208 f, 219, 276, 407, 
421, 463 
Aufsatz, 185 f 
Augen, 54, 393 
Ausdauer, 201, 208, 476 f 
Ausdrucksdeutung, 81, 
217 5 
Ausdrucksgewandtheit, 
186 f, s. a. Sprachent- 
wicklung 
Ausgeglichenheit, 124 
Autismus, 182, 218 


Baud, 67, 307, 355 

Bauchumfang, 60, 332 f 

Baum-Mann-Haus-Test, 
121 £, 125 

Beckenbreite, 60, 331 f 

Beckenzirkel, 60 

Befund, funktioneller, 44, 
515 

Begabung, 34, 178, 208, 433, 
514 

Behaarung, 52, 349, 392 

Beobachtungsfähigkeit des 
Untersuchers, 81 

Beruf der Eltern, 19, 23, 25, 
28, 31 f, 74, 233 f, 243 f, 
246, 260, 270 f, 275 f, 
291, 438, 503 

Berufsberatung, 195, 534 

Berufsreife, 11, 48, 79, 534 

Berufswahl, 19, 29, 525 

Beteiligung, innere, 129, 
134 

Bettenzahl, 246, 255 f, 259, 
270, 274, 508, 512, 524 

Bettnässer, 43, 56, 262, 293, 
513 

Bewegungsablauf, 81, 218, 
220 

Bewegungsaufnahme, 70 f 


Bildbetrachtung, 121, 124 f, 
150 £, 201, 221, 407,421, 
462 f 

Bilderordnen (Bilder- 
geschichte), 121, 125, 
150 f, 208, 221, 407, 423, 
462 f 

Bindegewebe, 53, 57, 392, 
514 

Blickdiagnose, s. Typen- 
schaudiagnose 

Blutbild, 45 

Blutdruck, 44 

Blutkrankheiten, 53, 398 

Blutsenkungsgeschwindig- 
keit, 45 

Bone-age, 48 

Brustdrüsenentwicklung, 
447 f 

Brustkorb, s. Thorax 

Brustumfang, 60, 331 f, 436, 
459 

Bundesgesundheitsamt, 13 


Charakter, 79, 194 f, 226, 
428, s. a. Untersuchung, 
charakterologische 

Charakterologie, 217 

Charkowtest, 153, 460 

Children’s Apperzeption 
Test, 126 


Darm, 55, 58, 394 

Denken, 208 

—, abstrahierendes, 153, 
159, 185, 422, 433 

—., auffassendes, 280, 287 f 

—, kombinierendes, 463 

—, sprachfreies, 121 

Dentition, 432, 436 

Diagnose, sozialbiologische, 
8,19 f, 21 f, 74, 79, 
233 f, 269 f, 276 f 

Diathese, Iymphatische, 52, 
377, 514 

Differenzierung, 183, 208 f, 
424, 477 

Domestikation, 5, 8, 340, 
347 

Dysplasien, 52, 57, 376 


Ehe, 20, 246, 250, 259, 271, 
291, 500 

—, gestörte, 270 f, 512 

—, getrennte, 277 f, 512 

Eignungspsychologie, 124, 


126, 131, 136, 139, 154, 


158 


Einkommen der Eltern, 
19, 23, 25, 28 f, 32, 74, 
243, 246 f, 259, 269 f, 
276, 439, 530 
Einordnung, soziale, 43, 
182, 276, 291 
Einzelbiographie, 118 f 
Eltern, 18, 24 f, 233 f, 243 f, 
270, 290, 503, 512 f, 519, 
523 
—, Befragung, 21 f, 34,41, 
119, 199, 205, 292 
Entwicklung, allgemeine, 
194 f, 233, 289, 347, 
371 f 
—, frühkindliche, 3 f, 18, 
41 f, 260 f, 289 f, s.a. 
Säuglingsalter 
—, geistig-seelische, 5, 10, 
118 f, 152, 165, 180, 183, 
185, 216, 289 f 
—, Gesetzmäßigkeiten, 4 f, 
9,119 
—, körperliche, 10, 307 
Entwicklungsalter, 7, 165, 
184, 340 
Entwicklungsdiagnose, 4, 
48, 70, 79, 121, 142, 
150 f, 159 f, 265, 306, 
348, 355, 436 f, 503, 533 
Entwicklungsdisharmonie, 
289, 292, 355 
Entwicklungsmöglichkeit, 
optimale, 371 
Entwicklungsnorm, 9, 446, 
448, 456 f 
Entwicklungspsychologie, 
118 f, 124, 165, 174, 
181 f, 195, 199, 215, 415, 
467, 468 
Entwicklungsstand, 48, 79, 
122, 126, 150, 159, 373, 
467, 503, 534 
Entwicklungsstörung, 3, 10, 
51, 289 f, 462 
Entwicklungstendenz, 27, 
165, 216, 436, 534 
Entwicklungstests, 7, 118, 
121, 126, 135, 150, 152, 
481 
Entwicklungstypus, 339, 
354, 432 f, 436 
Entwicklungsvarianten, 
48 f, 52, 57, 120, 122, 
209, 264 f, 291, 355, 377, 
408, 410f, 430 f, 437 f, 
454 f, 459 f, 494 
Entwicklungsverlauf, 5, 7, 
10, 119 f, 135, 199, 209, 
340, 347, 374, 494 
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Entwicklungsverlauf, asyn- 
chroner, 480 f, 493 f, 534 
Epiphysenfugen, 48 
Erbanlage, 3, 44, 291 f, 458, 
515 
Erbbild, 41 
Erbbiologie, 20, 27, 61, 374 
Erholungsfürsorge, 26, 29, 
80, 293, 302, 455, 519 
Erlebnis, frühkindliches, 
292, 301 f 
Erlebnisdrang, 182 f 
Erlebnistypus, 221 
Ermüdbarkeit, 129, 501 
Ernährung, 28, 43, 250, 
262 f, 340, 434 
Erziehung, 28, 33, 194, 
259 f, 261, 263, 290 f, 
293, 500 
Erziehungsberatung, 81, 
199 
Exploration, 122, 126, 161 
Extraversion, 178 f, 181 f, 
467, 494 
Extremitäten, 47, 66 f, 
306 f, 331 f, 349, 355 


Familie, Lebensbedingun- 
gen der, 28, s. a. Ein- 
kommen, Beruf, Woh- 
nung, Bettenzahl 

—, Leistungsfähigkeit der, 
28 f 


Familienbiographie, 19, 27 
Familiencharakter, 18 f, 24, 
27 f, 78, 243 f, 276, 443, 
509, 512 
Familiendiagnose, 19, 24 f, 
78, 243 f, 259, 269 f, 
273, 276, 439 
Familienentwicklung, 20, 
27, 78, 244, 439 
Familienforschung, soziolo- 
gische, 21 
Familienfürsorge, 12, 19, 
26, 29, 290, 503 
Familiengesundheit, 26, 29 
Familienmerkmale, 41 
Familienvorgeschichte, 27, 
41, 503 
Familienwanderung, 27 
Farb-Form-Test, 122, 124 f, 
126 f, 201, 206, 208 f, 
219, 221, 406 f, 460 
Fehler, körperliche, 44, 533, 
Fehlertabelle, 50 f, 120, 
371 f, 376 f, 533 
Feinuntersuchung, psycho- 
logische, 12, 124,125 f, 
159, 532 f 


539 


Ferien, 34 
Fettpolster, 60 f, 331 f 
—, Mefßzirkel, 60 
Feuerwehrgeschichte, 121, 
151 
Forschungsgemeinschaft, 
Deutsche, 12 
Fragebogen, 30, 41, 191, 221 
Frühaufsteher, 43, 263 
Frühreife, 288 f, 433 
Füllungsphase, 354, 400 
Fürsorge, 19, 26, 29, 79 f, 
290, 292 f, 518 
Funktionsstörung, 50 f 


Gaumen, knöcherner, 369 

Gebaren, 43, 218 

Gebiß, 54 f, 263, 393 f, 519 

Geborgenheit, 20, 26, 290 

Geburt, 42, 261 

Geburtschädigung, 42 

Gefühlsbezogenheit, 144 

Gefühlsschwelgerei, 179 

Gefühlsstauung, 179 

Geltungsstreben, 178 f 

Gemüt, 205 f, 288 f 

Gesamteindruck, psycholo- 
gischer, 126, 199 f, 467 f, 
493 

—, körperlicher, 67, 307, 
349 

Gesamturteil, ärztlich-psy- 
chologisches, 12 f, 48, 
65, 78 f, 260 

—, psychologisch-charakte- 
rologisches, 122, 276 

—, schulärztliches, 78 f 

Geschicklichkeit, 124, 133, 
177 

Geschlechtsmerkmale, 269, 
433, 447 f 

Geschlechtspsychologie, 135, 
162, 165, 179, 181 f, 
224, 414 f 

Geschwister, 33, 78, 259, 
276, 500 

Gesicht, 66, 70, 307, 349. 
369 

Gesichtssinn, 132, 135 

Gestaltwandel, 8 f, 46 f, 
306, 331, 338, 344, 432, 
436, 509, 515 

Gestik, 218 

Gesundheitsamt, 11, 42, 119 

Gesundheitskalender, 41, 
269 

Gesundheitspflege, 29, 371 

Gewicht, 58 f, 331 f, 339 f, 
436, 459 
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Gleichberechtigung der 
Frau, 20 

Grundelemente, psychische, 
78, 217 

Grobuntersuchung, psycho- 
logische, 121, 123 f, 126, 
159, 185, 191 

Grundhaltung, geistig- 
seelische, 178 

Grundstimmung, 202 f, 217, 
284, 287 f, 468, 470 f. 
525 


Haare, s. Behaarung 

Habitus, 5, 64 f, 78, 307, 
331, 339, 347 f, 371 f, 
395, 396 f, 405 f, 509 

—, geistig-seelischer, 120 

— -diagnose, 347 f, 356 f, 
368 f, 372 f, 375 f, 503, 
509 

— -wechsel, 6, 64, 339, 354. 
373, 405 

Hämoglobingehalt d.Blutes, 
45 


Hals, 66, 307 

Haltung, körperliche, 81, 
348 

Haltungsschwäche, 53, 57, 
392, 501, 519 

Handschrift, 122 f, 125, 133, 
164 f, 174, 178f, 201, 
209, 406 f, 525 f, 466 f 

Handumfang, 60, 331 f 

Handwurzelknochen, 7 

Harmonisierungsbedürfnis. 
182 

Häufigkeitsverteilung, 
Gaußsche, 48 f, 137 

—, altersmäßige, 303, 309 f 

— der Konstitutionstypen, 
312f 

Hausbesuch, 19, 21, 30 f, 
255, 514 

Haushaltsgeld, 32 

Haut, 52, 392 

Heimarbeit, 235, 238, 259 

Heimkehrer, 246 

Hemmung, 133, 176 f, 182, 
216, 288, 475 

Herderkrankungen, 57 

Hernie, 53, 392 

Herz, 45, 55, 357, 394 

Herzbreite, 357, 363 [, 368 

Herz-Thorax-Verhältnis, 
364 f, 368 

Hilfsschule, 80 

Hoden, 452 
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Höhne-Schema, s. Typen- 
schaudiagnose 
Hospitalismus, 290 
Hollerithverfahren, 13, 25, 
49, 50, 56, 72 f, 123, 139, 
233, 251 f, 350, 373 
Hüfte, 67, 307 
—, Umfang, 60, 331 
Hunger, 49, 261, 513 
Hygiene, allgemeine, 28, 
290 


Index, 5, 58 f, 339, 350, 373, 
376, 459 

Industrialisierung, 236, 241. 
243, 435, 497, 504 f, 
521 f 

Infantilismus, 292 

Infektanfälligkeit, 264 f, 
291, 393, 497, 513, 518 f 

Infektionskrankheiten, 42, 
264 f, 374 

Integration, 218 

Intelligenz, 133, 407, 422, 
459, 462 f 

— -test, 118, 122, 126, 
150 f, 153 f, 185, 208, 
406 f, 421 f, 459, 462 f 

Intimbereich, 35 

Introversion, 181 f. 494 


Jaensch'sche Brillen- 
versuche, 126 

Jugendpsychologie, 120, 
195, 215 

Jugenduntersuchungs- 
tabelle, 50 


Kameradschaftlichkeit, 286 
Kapillaren, 6 

Keimblatt, 10, 48, 533 
Kind, uneheliches, 270 f, 

293, 442, 499, 512 f 
Kinderbeurteilung, 3 f, 

118 f, 194, 199 f 
Kindergarten, 18, 289, 293 
Kinderpsychologie, 120, 195, 

199, 215 
Kinderzahl, 238 f, 260, 270, 

500, 512, 530 
Kleidung, 28, 246, 288, 434 
Klima, 337, 497, 510, 516, 

520 
Knochenalter, s. Bone-age 
Knochengewebe, 348 
Konfliktsituation, 182, 292 
Konstitution, 44, 124, 347, 

367 f 
—, Definition, 63 f 


Konstitutionsbeurteilung, 
7,45,63 f, 81, 371 f, 533, 
s. a. Typendiagnose 
Konstitutionsbiometrie, 62 
Konstitutionsklinik, 8 
Konstistutionspsychologie, 
124, 217 f, 406 f 
Konstitutionstypus, 4 f, 10, 
41,65 f, 222 f, 226, 265 f, 
305 f, 347 f, 368, 405, 
406 f, 417 f, s. a. Typus 
Konzentration, 121, 134, 
201, 209, 276, 282 
Konzentrationsfähigkeit, 
129, 445, 501 
Koordinationstest, 124 f, 
130 f, 201, 208 f, 221, 
406 f, 416 f, 461 
Kopf, 66, 307, 349, 355 
— umfang, 60, 331 f 
Körperbau, s. a. Habitus 
— fülle, 350 
— größe, 5, 58 f, 60, 331f. 
339 f, 436, 459 
— maße, 4, 58 f, 303 f, 
314 f, 318 f, 326 f, 339 f 
— messung, 60 f, 303 f, 368 
— verfassung, 5, 339 f, 
Korrelation, somato-psychi- 
sche, 6f, 120, 122, 124, 
224, 226, 406 f, 428, 433, 
459 f, 493 f, 533 f 
Krankheit, 41 f, 44, 371f, 
435f,533 
— bereitschaft, 266, 372, 
395 
Kreislauferkrankungen, 55, 
394, 435, 513 
Kriegsfolgen, 10, 49, 186, 
235, 246, 250 f, 261, 293, 
345, 445, 450, 500, 505, 
510, 513, 517, 522, 524 
Kritikfähigkeit, 281, 287 f, 
433 
— losigkeit, 161 


Labilität, 183 f, 209 f, 479 

Längenentwicklung, for- 
cierte, 432 f, 443 

Längsschnittuntersuchung, 
13, 118 f, 139 f, 194, 203, 
210 f, 337, 351, 430, 501, 
532 

Lage, soziale, 14, 18 f, 28, 
269 f, 276 f, 337, 438, 
5llf, 533 

Landgemeinde, 236 f, 240 f, 
413 f, 416, 432, 436, 443 


Lebensablauf, 8, 119, 186, 
208, 233 

— alter, 7, 58 f,339 f 

— kreis, s. Umwelt 

— standard, 24, 28 f 

— stil, 23 

Lehrer, 3, 191 f, 202, 276, 
454, 503, 514, 519 

— bericht, 7, 15, 119, 191 f, 
199, 201 f, 205, 208 f, 
276, 533 

Lehrling, 11 

Leiden, 44, 79, 372 f 

Leistungsbereitschaft, 209, 
278 f, 287 f 

— ergebnisse 137, 201, 459, 
463, 467, 514 

— fähigkeit, 5, 29, 44, 50, 
194, 209, 278, 287 £ 

—  schwäche (i. d. Puber- 
tät), 178, 445 

Leptomorphie, 376, 433, 
436, 443 

Leuchtspur-Taktierverfah- 
ren, 219 f 

Linkshändigkeit, 57 

Lochkartenverfahren, 13, 
51.02 

Lückentest, 459 

Lunge, 45, 55, 394 


Magen, 55, 58, 394 

Marshallplan, 11, 14 

Menarche, 431, 445, 447, 
450 

Merkmale d. Konstitutions- 
typen, 65 f, 307, 368 f, 
397 

—, graphische, 164 f, 425 f, 
466 f 

Meßgenauigkeit, 60 

Meßkarte, 15, 60 f 

Methode (Arbeits-), s. Ar- 
beitsmethode 

—, statistische, 13, 72 f, 308 

Miete, 32 

Milieuschaden, s. Umwelt- 
schaden 

— veränderung, s. Um- 
weltveränderung 

Mimik, 218 

Minderwertigkeiten, erb- 
liche 44 

Minderwertigkeitsgefühl, 
180, 291 

Mitschwingungsfähigkeit, 
205 f, 285, 287 f, 475 
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Mittel, arıthmetisches, 304 f 

Mitteltyp, 6, 348 

Motorik, 129, 132 f, 134, 
406 f 

Morbidität, 372 

Mortalität, 290, 372, 499. 
518 

Mund, 54, 393 

Muskelsinn, 132, 135 

Muskulatur, 53, 57, 348, 392 

Musterblätter d. Unter- 
suchungsunterlagen, 14 

Mutter, 21, 29, 32, AL f, 
261 f, 277 

—, berufstätige, 32, 235, 
238, 259 f, 270 f, 508 

— u.Kind, 18, 261f, 272, 
290 f, 301 


Nachreife, 11, 419 
Nachtwandler, 43, 264 
Nase, 54, 393, 395 
Nationalsozialismus, 7, 20 
Nervensystem u. Psyche, 
56, 58, 395 
Nestwärme, 20, 291 f 
Neurose, 56, 58, 291 f, 493 
Nomogramm, 59, 340 
Normalbereich, 305 f, 345 
— werte, 4, 8, 305, 533 
Normen, 5, 136 f, 138 f, 154, 
157 f, 164, 305, 345 


Oberflächenrelief, 67, 307, 
349, 355 

Ohren, 54, 393 

Oppositionsbedürfnis, 182 

Orientierung, 177,181 f, 199 

Ossifikation, 7, 48, 432 


Perseverationstendenz, 209, 
219 

Persönlichkeit d. Kindes, 14, 
81, 133, 194, 208, 289, 
421, 445 

Persönlichkeitsbeschrei- 
bung, 78, 191, 194 f, 199 

— beurteilung, 3, 8, 133 

— entwicklung, 7f, 289, 
445, 493 

— formbarkeit, 421 

Pflege, 20, 28, 33, 270, 272, 
277 f, 290 f, 500 

Phänotypus, 64, 347, 405 

Phantasie, 143, 189, 208, 
276, 281, 287 £ 

Phase, negative, s. Auf- 
lösungsphase 

—, positive, s. Aufbau- 
phase 
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Photographie, 69 f, 78, 81 
Physiognomischer Test, s. 

Test, Physiognomischer 
Praepubescenz, 350, 464 
Problemverständnis, 152 
Prognose, 4, 44, 216, 534 
Prozentrangverfahren, 

136 f, 158 f 
Psychästhesie, 217 f 
Psychiatrie, 6, 199 
Psychoanalyse, 7 f 
Psychologe, 12, 13, 80, 199, 

228 
Psychombotilität, 217 f 
Psychomotorik, 133, 219. 

407, 461 f 
Puberalbehaarung, 447 f 
Pubertät, 5, 8, 48, 162, 174f, 

184, 226, 292, 302, 354, 

372, 432, 436, 445 f 
— -fülle, 513 
Puls, 44 


Quäkerspeisung, 339, 350 
Querschnittsuntersuchung, 
9, 13, 118, 396, 430 


Rachitis, 57, 377 

Rasse, 340 

Reaktionsform, 4, 44, 217 

Reifung, allgemeine, 8, 48, 
178, 195, 292, 376, 395, 
416, 431 f 

— -beginn, 445 f 

—, seelische, 48, 122, 142, 
161, 292, 459, 464 f 

—., sexuelle, s. Pubertät 

— -zeichen, 226, 445 f 

Reihenuntersuchung, 80, 
347, 348 

Reiz, 218, 434, 445 

— -beantwortung, 203, 
205, A71f 

Relationsstadium, 150 

Restfamilie, 24, 235, 270 f, 
277, 442 

Retardierung, 48, 57, 65, 
123, 145, 180, 188, 226, 
265, 291f, 377, 410f, 
430 f, 454 f, 459 f, 513, 
524 

Rippenverlauf, 357, 366 f 

— winkel, 66, 368 f, 509 

Röntgenschirmbild, 48, 
356 f, 524 

Rorschach-Test, 126, 221 

Rumpf, 306, 355 

— -länge, 62 

— -proportionen, 349 


542 


Sanierung, soziale, 81, s. a. 
Therapie, soziale 

Sauberkeit, 42, 261 

Säuglingsalter, 301f, 518, 
s. a. Entwicklung, früh- 
kindliche 

— heim, 290 

— sterblichkeit, 290, 499, 
518 

Scenotest, 126 

Sekretion, innere, 55, 394, 
434, 458, 515 

Selbstgefühl 176, 180, 209, 
283, 287 f 

Sexualentwicklung, 432 f, 
436, 445 f, 458, s. a. 
Pubertät 

Skelett, 48, 53, 369, 373, 392 

Somatogramm, 58 f, 306, 
340 f, 377, 524 

Sonderling, 218 

Sorgfalt, 133 

Sowjetzone, 20 

Sozialbiologie, 19 

Sozialpolitik, 18, 21 

Spätschläfer, 43, 263 

Spannungen zur Mitwelt, 
28, 161 

Spiel, 18, 33, 43, 205, 444, 
501 

Spielverhalten, 43, 126, 205 

Spinahöhe, 60, 62, 331 f 

Spirometer, 44 

Sport, 7, 434, 500, 507 

Sprachentwicklung, 118, 
186 f, 280, 287 f 

Sprechanalyse 218 f 

Substanzstadium, 150, 462 

Szondi-Test, 122 


Schädel, 369 
Schicht, soziale, 23, 233 f, 
340, 432, 434, 523 
Schiebemaß, 60 
Schilddrüse, 55, 394, 434 
Schirmbild, s. Röntgen- 
schirmbild 
Schizothymie, s. Tempera- 
ment, schizothymes 
Schlaf, 33, 43, 263 f, 501, 
514 
Schneeballbild, 121, 151 
Schriftdruckwaage, 219, 221, 
406, 462 
Schülerbeobachtungsbogen, 
194 f 
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Schularzt, 4 f, 8, 10, 41, 44 f, 
80 f, 347 f, 371, 509, 518 

Schule, 18, 34, 43, 193 f, 263, 
276 f, 293, 501, 512 

—, höhere, 248, 253, 344, 


Schulaufgaben, 34 
Schulbildung, d. Vaters, 23 
—, d. Kindes, 186 
Schulgesundheitsbogen, 


Schulleistung, 276 f, 287 f, 


Schulreife, 79, 534 
Schuluntersuchung, 3, 44 
Schulzahnklinik, 519 
Sculterbreite, 60, 332 f 
Schultergürtel, 66, 307, 355 
Schutzimpfung, 42, 266 f 
Schwangerschaft, 42, 261 


Stadt, 18, 413 f, 416, 432, 


Statistisches Bundesamt, 13 

Sterblichkeit, s. Mortalität 

Stetigkeit, 201 

Steuerung, 124, 133 f, 140, 
176 f, 179, 182 f, 199, 
208, 216, 282 f, 287, 


Stigmen, 50 f, 227, 292, 374 
Stillperiode, 261 
Stimmbruch, 445 
Stimmung, 202 f, 217, 288, 
468, 470 f, 525, s. a. 
Grundstimmung 
Stoffwechseluntersuchung, 6 
Streckungsphase, 306, 354, 


Streuung, 48, 304 


Tabellenmethode, 339 f 
Tachistoskop, 124, 126 f 
Tastsinn, 132, 135 
Temperament, 79, 124, 194, 


Temperamentsaufbau, 217 
Temperamentsdiagnose, 


Temperamentslehre, 8, 64, 


Temperament, schizothy- 
mes, 64 f, 124, 218, 


—, Sonderformen, 227 

—, visköses, 218, 222 f, 354 

—, zyklothymes, 64, 124, 
218, 220 f, 226, 354, 514 

Tempo, psychisches, 217 f 


Test, Physiognomischer, 
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